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					Ein Kontinent, unzählige Geschichten

					 

					Auf vielen Weltkarten erscheint Afrika, der zweitgrößte Kontinent der Erde, sehr viel kleiner als es tatsächlich ist. Grund dafür ist eine Kartografiemethode, die im 16. Jahrhundert Seefahrenden bei der Navigation helfen sollte. Länder am Äquator werden maßstabsgetreu darstellt, aber je weiter man nach Süden oder Norden abweicht, desto ungenauer wird das Bild. Unsere Wahrnehmung ist verzerrt - und das liegt auch an der Darstellung Afrikas in den Medien, wo der Kontinent meist nur im Zusammenhang mit negativen Nachrichten auftaucht.

					Dabei hat dieser Erdteil so viel mehr zu bieten. Das ist der Ausgangspunkt für Stève Hiobis Sachbuch: Der mit dem Grimme-Online-Award ausgezeichnete Afrofluencer klärt über die Geschichte des vielseitigen Kontinents auf und teilt sein Wissen über Afrika mit uns. So zeigt er beispielsweise, dass der Kaiserschnitt zuerst in Uganda erfolgreich durchgeführt wurde und analysiert, warum der Kolonialismus noch lange nicht vorbei ist. Immer im Blick bleibt die Frage: Was hat das mit uns zu tun? Ein faktenreiches und unterhaltsames Buch über einen Kontinent, in dem nicht nur die Wiege der Menschheit, sondern auch ihre Zukunft liegt.
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					Einleitung: 
Weiße Flecken auf der Landkarte

				Auf den meisten Karten sieht Afrika, der zweitgrößte Kontinent der Erde, kleiner aus als Europa, China oder die USA. Das liegt an einer alten Kartenzeichnungsmethode, der sogenannten Mercator-Projektion, erfunden 1569 von dem Geografen Gerhard Mercator.1 Sie war dazu gedacht, Seefahrern die Navigation zu erleichtern, denn sie ermöglichte das Zeichnen geradliniger Reiserouten. Und hier kommt der Haken: Diese Methode stellt zwar die Länder am Äquator maßstabsgetreu dar, doch je weiter man nach Norden oder Süden geht, desto größer werden die Länder.2 Im Ergebnis erscheint Europa viel größer, als es wirklich ist, Afrika hingegen deutlich kleiner, als es den Tatsachen entspricht. Diese Verzerrung kann leicht dazu führen, dass wir die wahre Größe und Bedeutung Afrikas unterbewerten. Glücklicherweise hat der Computergrafiker Kai Krause mit seiner verblüffenden Visualisierung die Größenverhältnisse klargestellt. Seine Karte zeigt, dass die USA, China, Indien und ganz Europa zusammen in Afrika Platz finden.3 
[image: Illustrative Karte von Kai Krause, die die wahre Größe Afrikas aufzeigt, indem sie mehrere Länder - etwa die USA, Indien, China und viele andere - innerhalb seiner Konturen anordnet. Durch diese Art der Darstellung werden die tatsächlichen Größenverhältnisse Afrikas verdeutlicht, die in klassischen Kartendarstellungen verzerrt werden.]
					Die tatsächlichen Größenverhältnisse Afrikas, 
verdeutlicht durch eine Karte von Kai Krause.
© wikimedia.org / Kai Krause / https://commons.wikimedia.org/wiki/File:True_size_of_Africa.jpg


				
 
Die optisch verzerrte Darstellung der überholten Mercator-Projektion ist nur ein Beispiel für die »weißen Flecken« in unserem Verständnis von Afrika. Unser Afrika-Bild lässt neben den wahren Größenverhältnissen oft auch wichtige Details des riesigen und vielfältigen Kontinents vermissen. Obwohl wir durch das Internet und andere Medien Zugang zu unglaublich vielen Informationen haben, ist unser Wissen über Afrika mehr oder weniger oberflächlich, lückenhaft und manchmal auch gar nicht vorhanden. Die »weißen Flecken« sind nicht nur geografischer Natur, sondern betreffen auch gesellschaftliche, kulturelle und historische Aspekte, geprägt durch langjährige stereotypische Darstellungen, Vorurteile, Rassismus und Ignoranz.
Lasst mich euch ein paar Fakten anbieten, die dieses Bild ziemlich schnell zurechtrücken: Afrika ist gigantisch. Es dehnt sich über mehr als 30,3 Millionen Quadratkilometer – das entspricht etwa 4,25 Millionen Fußballfeldern. Damit ist es ungefähr dreimal so groß wie ganz Europa und über achtzigmal größer als Deutschland. Afrika besteht aus 54 souveränen Staaten. Der Kontinent beherbergt knapp 1,5 Milliarden Menschen – das ist knapp ein Fünftel der Weltbevölkerung –, die mehr als 2000 verschiedene Sprachen und Dialekte sprechen.4 Jedes der 54 Länder bietet eine einzigartige Mischung aus Kultur, Geschichte und Entwicklung. Stellt euch die belebten Märkte in Nigeria vor, die friedlichen Dörfer in Malawi, die Hightech-Zentren in Südafrika und Kenia oder die traditionellen Viehzüchter in Namibia – jedes Land erzählt seine eigenen faszinierenden Geschichten.
Und ich habe noch mehr Fakten: Afrika ist reich an natürlichen Ressourcen. Es verfügt über die weltweit größten Vorkommen an Kobalt, Diamanten und Uran sowie über bis zu 90 Prozent der globalen Chrom- und Platinvorräte. Dazu kommen 40 Prozent der Goldvorkommen unseres Planeten. Auch was Erdöl und Erdgas betrifft, ist der Kontinent nicht zu unterschätzen, etwa zwölf Prozent der weltweiten Ölreserven und sieben Prozent der Erdgasbestände lagern dort.5
Trotz der Herausforderungen durch geografische und klimatische Bedingungen und der schweren Last der Geschichte, die von Rassismus und Kolonialismus geprägt ist, zeigen Länder wie Botswana, Ghana, Mauritius und Ruanda bemerkenswerte Fortschritte.6 Eine junge, immer besser ausgebildete Bevölkerung setzt sich energisch für die Zukunft Afrikas ein, treibt Innovationen voran und gestaltet die Entwicklung aktiv mit. Städte wie Lagos, Nairobi und Johannesburg sind zu pulsierenden Metropolen geworden, Zentren für innovative Start-ups und kulturelle Initiativen.
Vielleicht denkt ihr jetzt: Warum erzählt er das alles? Die paar Fakten über Afrika sollte wirklich jeder kennen, oder? Na, dann lasst mich dazu etwas erzählen.
Auf Instagram poste ich unter dem Namen @deinbrudersteve und auf TikTok unter @brudersteve Videos über verschiedene Aspekte des afrikanischen Kontinents. Es geht dabei um Politik, Geschichte und Kultur, immer mit einer Prise Humor und Ironie. Und da Deutschland und der afrikanische Kontinent eine lange, komplexe Geschichte teilen, die oft unter den Teppich gekehrt wird, fühle ich mich fast verpflichtet, auch diesen Teil der Geschichte zu erforschen und darüber in meinen Videos zu erzählen. Ich betrachte mich als Influencer, der, so wie andere zum Beispiel zum Kauf von Mode oder zum Treiben von Sport animieren, Menschen dazu inspirieren möchte, sich mit den verschiedenen Aspekten des afrikanischen Kontinents auseinanderzusetzen. Ich bin also sozusagen ein »Afrofluencer«.
Einer meiner ersten Beiträge über Afrika war ein kurzes Aufklärungsvideo über Kamerun anlässlich des Fußballturniers »Africa Cup of Nations 2022«, das in meinem Geburtsland stattfand. Ich stellte darin fünf Fakten über Kamerun vor: die Einwohnerzahl, die Hauptstadt, die Nachbarländer, die Amtssprachen sowie die Staats- und Regierungspolitik. Ein User schrieb zu dem Video folgenden Kommentar: »Ist mir neu, dass Englisch in Kamerun Amtssprache ist, da ich bisher noch nie jemanden aus Kamerun getroffen habe, der nicht Französisch spricht.«
Ich frage euch jetzt mal: Hättet ihr auf Anhieb gewusst, welche Amtssprachen es in Kamerun gibt? Oder überhaupt, wie viele Sprachen in Kamerun gesprochen werden? Ich dachte mir, womöglich wissen noch viele andere Menschen wenig bis gar nichts über die Marginalisierung der anglophonen Bevölkerung Kameruns und dass seit 2016 ein Bürgerkrieg – die sogenannte Anglophonkrise – im Westen des Landes tobt. Ein Krieg, der kaum internationale Beachtung findet, dessen Konflikte tiefgreifend sind und dessen Ursprung bis in die Kolonialzeit zurückreicht.
Daraufhin entschied ich, diesem Thema mehr Aufmerksamkeit zu schenken. In einem weiteren Video ging ich detaillierter auf die Anglophonkrise ein, erklärte ihre Ursprünge und die Auswirkungen auf das tägliche Leben in Kamerun. Es gab viele Kommentare, in denen sich Menschen bei mir für die Informationen bedankten oder schrieben, dass sie noch nie von dem Konflikt gehört haben.
Ein User schrieb: »Seit 60 Jahren unter Selbstverwaltung hat sich nichts verändert? Sind bestimmt wieder die Weißen schuld!« Diese Bemerkung hat mich wirklich getroffen, und zwar in einem positiven Sinn, denn sie motivierte mich, regelmäßig und ausschließlich Videos über Afrika zu posten. Solche Statements zu meinen Videos – wie ich sie bis heute immer mal wieder lese – lenken den Fokus plötzlich weg von den Menschen in Kamerun und richten ihn auf »die Weißen«. Ich lese daraus zudem den Vorwurf einer »Opfermentalität«, der suggeriert, dass ein Land – und damit seine Menschen, in dem Fall also Kamerunerinnen und Kameruner – sich nicht ausreichend um Eigenverantwortung und die Suche nach Lösungen bemüht. Es schwingt außerdem mit, dass afrikanische Länder im Vergleich zu europäischen Nationen wie etwa Deutschland als rückständig betrachtet werden. Wie können wir solche eingefleischten Vorurteile überwinden? Die Antwort liegt möglicherweise darin, wie wir Afrikas Geschichte – Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – verstehen und vermitteln.
Die aktuelle Darstellung Afrikas hat ihre Wurzeln in der Kolonialzeit und setzt sich bis heute durch und fort, besonders in der Art, wie die hiesigen Medien oftmals den Kontinent porträtieren, nämlich aus einem eurozentrischen Verständnis. Als europäische Mächte ihre Vorherrschaft etablierten, zeichneten sie ein stark vereinfachtes, eindimensionales, kurz: ein verzerrtes Bild des Kontinents. Es zielte darauf ab, die angebliche Überlegenheit der weißen europäischen Rasse zu betonen und afrikanische Menschen zu entmenschlichen, abzuwerten und zu stigmatisieren. Es diente als Werkzeug kolonialistischer Propaganda, um koloniale Eroberungen und Unterdrückung zu legitimieren und die Ausbeutung von »Menschen« sowie natürlichen Ressourcen zu rechtfertigen. Warum steht »Menschen« in Gänsefüßchen? Ganz einfach. Wer nicht als Mensch klassifiziert wird, dem werden auch keine Menschenrechte zuteil und der kann als Untermensch – gemäß dem europäischen Weltbild von damals, das bis heute nachwirkt – für den eigenen Nutzen und im Namen des Fortschritts ausgebeutet werden.
Der tief verwurzelte Eurozentrismus formt nicht nur unsere historische Wahrnehmung, sondern beeinflusst auch direkt die mediale Darstellung Afrikas. Eurozentrismus präsentiert Europa als modern, zivilisiert und fortschrittlich, während der Rest der Welt als minderwertig, fremd oder einfach »anders« wahrgenommen wird und sich noch »entwickeln« muss, um wie Europa zu sein. Dieses sogenannte Othering – das Anders- beziehungsweise Fremd-Machen – dient dazu, zwischen »uns« und den »anderen« zu differenzieren, also eine Gruppe von Menschen von einer anderen abzugrenzen, und bildet die Basis für Diskriminierung, Ausgrenzung sowie die Verbreitung rassistischer Vorurteile.7
Die Medien spielen eine zentrale Rolle in der Formung dieser Perspektiven. In Filmen und Serien wird Afrika häufig ein exotischer Hintergrund zugeschrieben, charakterisiert durch Dschungellandschaften, Savannen, Menschen in Lehmhütten, exotische Tiere oder chaotische Städte. Dabei bleiben die vielfältigen urbanen Kulturen und die florierenden Kunstszenen in Städten wie Lagos, Kinshasa oder Accra oft unbeleuchtet.
Ein typischer Nachrichtenbeitrag über Afrika könnte selbstverständlich von Krankheiten, Dürre und Konflikten sprechen, doch selten erfährt das Publikum von den innovativen Start-ups in Nairobi, die durch Technologie landwirtschaftliche Produktivität steigern und nachhaltige Energieprojekte vorantreiben. »Bad news are good news«, so lautet ein alter Spruch der Medienbranche, und so funktionieren Nachrichten heute immer noch, und für Afrika scheint das umso mehr zu gelten. Die Tatsache, dass viele Afrika als ein einziges Land sehen, führt zu verkürzten Analysen und starken Verallgemeinerungen, zum Beispiel zu der Annahme, dass überall auf dem Kontinent die gleichen Probleme herrschen würden – als ob 54 Länder und knapp 1,5 Milliarden Einwohner so einfach zu generalisieren wären. Ein Missverständnis, das vermutlich nicht hilft, die Vielschichtigkeit der Probleme adäquat zu erfassen.
Auch in Schulen wird diese Tradition der Afrikawissensvermittlung fortgesetzt. Oft wird die Geschichte des Kontinents auf die Kolonialzeit und die Sklaverei reduziert. Seltener werden die reichen und mächtigen Königreiche wie Mali oder Benin thematisiert, die vor der Kolonialisierung existierten und bedeutende wissenschaftliche und kulturelle Beiträge geleistet haben.
Wirtschaftsanalysen konzentrieren sich häufig auf die Herausforderungen afrikanischer Märkte, wie politische Instabilität oder Korruption. Dass es in Afrika jedoch auch schnell wachsende Finanzmärkte und eine junge, unternehmerisch denkende Bevölkerung gibt, wird selten hervorgehoben. Europäische Unternehmen und Investoren fokussieren sich zumeist auf die Rohstoffgewinnung und -verarbeitung, wie im Fall der Kobaltminen im Kongo, die entscheidend für die globale Elektronik- und Automobilindustrie sind, ohne jedoch die sozialen und ökologischen Auswirkungen dieser Industrien auf die lokalen Gemeinschaften zu thematisieren.8
Diese vielschichtigen Beispiele verdeutlichen, wie schwer es vielen europäischen Ländern fällt, die volle Tragweite und die Nachwirkungen ihrer kolonialen Aktivitäten anzuerkennen, um verantwortungsvoll damit umzugehen. Deutschland beispielsweise hat die Aufarbeitung seiner kolonialen Vergangenheit lange Zeit vernachlässigt, begann erst in jüngerer Zeit, sich intensiver damit auseinanderzusetzen, was die späte Anerkennung des Völkermords an den Herero und Nama deutlich macht.
Eine bewusste Auseinandersetzung mit diesen Perspektiven und deren kritische Überarbeitung sind entscheidend für eine gerechte und realitätsnahe Darstellung Afrikas. Aber keine Sorge, genau dafür habe ich etwas vorbereitet, etwas, das euer Verständnis von Afrika komplett auf den Kopf stellen wird.
Ich stelle euch ein Buch vor, das euch durch viele verschiedene Länder Afrikas mitnimmt. Jedes Kapitel widmet sich einem Land und beleuchtet einen oder mehrere Aspekte, erzählt mal von einer herausragenden Persönlichkeit, mal von der reichen Kultur oder der einzigartigen Geschichte. Und das Beste? Ihr werdet verstehen, was das mit uns hier in Deutschland zu tun hat.
Am Ende dieses Buches werdet ihr nicht nur viele Geschichten vom afrikanischen Kontinent kennen – ihr werdet auch mit diesem Wissen glänzen können, sei es beim nächsten Small Talk oder als spannender Beitrag in Diskussionen. Dieses Buch ist eure Gelegenheit, die oft erwähnten »weißen Flecken« auf der Landkarte eures Wissens zu füllen. Es geht darum, Afrika jenseits von Klischees und Stereotypen zu verstehen und die Vielfalt und Tiefe des Kontinents zu würdigen.
Also, wenn ihr bereit seid, über den Tellerrand hinauszuschauen und euer Bild von Afrika zu erweitern, dann ist dieses Buch genau das Richtige für euch. Und wenn ihr nicht dazu bereit seid, ist es vielleicht erst recht der richtige Lesestoff. Hier ist meine Einladung an euch, mehr über den afrikanischen Kontinent zu erfahren. Und wer weiß: Vielleicht wecke ich damit auch eure Lust, euch mehr mit Afrika auseinanderzusetzen. Jetzt würde ich aber sagen, genug der Einleitung.

					Komm, wir sprechen Afrikanisch

				In einem Landstrich im Süden Deutschlands lebt ein stolzer Stamm, genannt die Bayern. Angeführt werden sie von ihrem Häuptling Markus Söder. Sie sind bekannt für ihre rustikale Lebensart und eine herzhafte Küche. Ihr Leben ist hart und unerbittlich, aber einmal im Jahr versammelt sich der ganze Stamm, um ein Fest zu feiern. Auf dem Oktoberfest, wie der Bayern-Stamm es nennt, tanzen sie in ihren Stoffhütten, Tiere werden geschlachtet, und das Bier fließt in Strömen, bis mancher ohnmächtig wird – ganz im Sinne ihrer alten Tradition. Trotz dieser primitiven Lebensweise zeigen die Bayern ein großes Potenzial für Entwicklung und Zivilisation. Es gibt noch so viel zu entdecken in der unbekannten Welt dieses Stammes.
Habt ihr schon einmal einen solchen oder ähnlichen Text über die Bayern gelesen? Nein? Ich auch nicht. Werden wir hoffentlich auch nicht. So ein Text ist unangebracht und historisch ungenau. Erstens ist Markus Söder kein Häuptling und sind die Bayern kein Stamm. Zweitens ist das Oktoberfest kein uraltes Ritual, bei dem die Bayern bis zur Besinnungslosigkeit trinken. Es ist weltberühmt, für seine Bierkultur bekannt und hat große kulturelle Bedeutung für viele Menschen in Bayern. Drittens ist es falsch, das bayerische Leben als primitiv zu bezeichnen. Bayern ist die Heimat bedeutender Hochschulen wie der Technischen Universität München und der Ludwig-Maximilians-Universität München sowie von Global Playern wie Siemens und BMW.
Bestimmte Wörter in der deutschen Sprache, die ihr und ich verwenden, können die Denkweise und die Wahrnehmung von Kulturen und Gesellschaften beeinflussen. Die Frage ist also: Warum sprechen wir über die einen Gesellschaften so und über andere anders? Warum reden wir bei Europäern von Völkern und bei Afrikanern von Stämmen? Warum wird der Ministerpräsident von Bayern nicht als Häuptling bezeichnet, aber der König der Akan in Westafrika oder das Oberhaupt der Herero in Namibia schon?
Die Antwort darauf ist Rassismus. Rassismus hat seine Entstehung in der Geschichte von Sklaverei und Kolonialismus. Er ist nicht aus einem Kampf Schwarz gegen Weiß entstanden, sondern wurde von Europäern als Rechtfertigung für die barbarische und unmenschliche Behandlung der Afrikaner erschaffen. Im Wort Rassismus steckt ja schon das Wort Rasse, das impliziert, dass es eine Unterteilung von Menschen gibt, zum Beispiel anhand körperlicher Merkmale. Europäische Denker, Philosophen und Wissenschaftler begannen, Konzepte zu entwickeln, um das »Wir« gegenüber »die anderen« zu erschaffen – auf der einen Seite der fortschrittliche und zivilisierte Europäer, auf der anderen der rückständige und unzivilisierte Afrikaner.9 Diese Konstrukte stützten sich oft auf pseudowissenschaftliche Theorien, um ihre rassistischen Ansichten zu legitimieren, die Ausbeutung und Unterdrückung von Menschen zu rechtfertigen und zu institutionalisieren. Die Theorien und Denkmuster beeinflussten sowohl die kolonisierten Gesellschaften als auch die Kolonisatoren selbst, wurden über Generationen weitergegeben und prägen noch heute unsere Alltagssprache.
Zum Beispiel wird der Begriff »Stämme« oft verwendet, um afrikanische Gesellschaften zu beschreiben. Dies impliziert Rückständigkeit und übersieht dabei die komplexen politischen und sozialen Strukturen in vielen afrikanischen Gesellschaften. Der Terminus »Häuptling« für afrikanische Könige und Oberhäupter wirkt durch das Suffix »-ling« abwertend und spiegelt die rassistische Sichtweise der europäischen Kolonialmächte auf afrikanische Staatsführer wider. Worte wie »primitiv« oder Bezeichnungen wie »Buschmänner« werden oft genutzt, um afrikanische Völker und Kulturen als wild und unzivilisiert abzuwerten.10
Selbst Ausdrücke wie das N-Wort, bei dem eigentlich bekannt ist, welch tief verletzende, abwertende und gewaltvolle Bedeutung es hat, werden immer noch diskutiert oder sogar verteidigt. Gern wird argumentiert, dass das Wort aus dem Lateinischen kommt und »schwarz« bedeutet, doch das ändert nichts an seiner historischen und gegenwärtigen Nutzung zur Entmenschlichung und Unterdrückung von Schwarzen Menschen. Fremdbezeichnungen wie »Mischling«, »dunkelhäutig« oder »farbig«, die entweder aus der Tierwelt oder aus der Kolonialzeit stammen, werden von vielen Betroffenen als erniedrigend empfunden und daher abgelehnt. Solche Begriffe entmenschlichen und reduzieren Menschen auf oberflächliche Merkmale, die historische und rassistische Konnotationen tragen.11
Auch in scheinbar positiven Kontexten findet man rassistische Muster in der Sprache. Ein Kommentator lobt einen weißen Spieler für seine »intelligente Spielweise« und »strategischen Fähigkeiten«. Gleichzeitig wird ein Schwarzer Spieler für seine »beeindruckende körperliche Präsenz« und »schnellen Läufe« hervorgehoben. Diese subtile Unterscheidung trägt dazu bei, Stereotype zu verstärken: Der Schwarze Spieler wird auf seine physischen Fähigkeiten reduziert, der weiße Spieler auf seine geistigen.
Beim Schreiben dieses Buches möchte ich vermeiden, koloniale Sprachmuster zu reproduzieren. Viele historische europäische Persönlichkeiten werden als »Entdecker«, »Forscher« oder »Abenteurer« beschrieben. Obwohl ihre Motive oft Naturforschung, Reiselust oder Missionierung waren, waren ihre Vorstellungen über Afrika und dessen Menschen häufig rassistisch geprägt. Diese »Entdecker« und »Forscher« könnten auch als Diebe, Betrüger oder Mörder bezeichnet werden, wenn man bedenkt, was sie während ihrer sogenannten Forschungsreisen den Afrikanern angetan haben. Sie verfassten Bücher und Berichte über »unbekannte Gebiete« im »dunklen Afrika«, wo es noch viel zu »entdecken« gebe und die »unzivilisierten Wilden« angeblich in einer ursprünglichen, naturverbundenen Form lebten. Wendungen, die sich auch in so manchen Reisewerbeslogans oder Dokumentationen über Afrika wiederfinden könnten. Solche Darstellungen tragen dazu bei, koloniale Denkmuster aufrechtzuerhalten und die gewalttätigen und ausbeuterischen Aspekte dieser »Erkundungen« zu verschleiern.
Sprache ist nicht neutral. Durch unsere Wortwahl und Ausdrucksweise können implizite Bedeutungen, Vorurteile und offener Rassismus transportiert werden. Wir leben leider noch in einer postkolonialen Gesellschaft, in der der Kolonialismus noch nicht vollständig aufgearbeitet wurde und Rassismus zum täglichen Kampf für viele Schwarze Menschen gehört. Ohne unsere Sprache zu hinterfragen, führen wir koloniale Machtverhältnisse und Denkmuster fort und normalisieren oder verstärken Diskriminierung und Rassismus – selbst wenn es nicht beabsichtigt ist.
Daher ist es wichtig – selbst für mich –, genau darauf zu achten, wie wir über Menschen aus afrikanischen Kulturen sprechen und wie wir diese Kulturen beschreiben, gerade dann, wenn man nicht selbst Teil dieser Kultur ist. Fragt euch mal selbst, welche Bezeichnungen ihr für afrikanische Gesellschaften verwendet? Welche Adjektive nutzt ihr, wenn ihr die Menschen aus Afrika beschreibt? Nur durch bewusste und respektvolle Sprache können wir helfen, rassistische Strukturen zu überwinden, zu einem respektvolleren Umgang untereinander beizutragen und koloniale Muster nicht weiterzutragen.

					
						Sprichst du Afrikanisch?

					
					»Welche Sprache spricht man bei dir? Afrikanisch?« Wenn ihr Wurzeln auf dem afrikanischen Kontinent habt, dann habt ihr diese Frage wahrscheinlich schon mehrmals gehört. Sie gehört definitiv zu den Top drei der »Bullshit-Bingo«-Mythen über Afrika. Ab und zu stelle ich dazu gern eine Gegenfrage: »Spricht man bei dir Europäisch?« Es ist erstaunlich, ein wenig lustig und gleichzeitig auch frustrierend, wie hartnäckig sich die Vorstellung hält, dass ein ganzer Kontinent eine Sprache spricht. Um das Missverständnis hinter uns zu lassen, dass ein ganzer Kontinent eine einzige Sprache spricht, möchte ich mit euch die Vielfalt des afrikanischen Kontinents hervorheben.

					In Afrika existieren über 2000 indigene Sprachen, und es könnten noch viel mehr sein, da ihre Erforschung bei Weitem noch nicht abgeschlossen ist. Diese Sprachen lassen sich in vier große Sprachgruppen unterteilen, wobei die Niger-Kongo-Sprachfamilie die größte der Welt ist. Die Niger-Kongo-Sprachfamilie umfasst weitverbreitete Sprachen wie Swahili, Yoruba und Zulu. Die Afroasiatische Sprachfamilie, zu der Sprachen wie Arabisch, Hausa und Amharisch gehören, ist in Nordafrika und Teilen des Nahen Ostens verbreitet. Die Nilosaharanische Sprachfamilie besteht aus Sprachen wie Kanuri und Luo, die hauptsächlich in den nördlichen und zentralen Regionen Afrikas gesprochen werden. Die Khoisan-Sprachfamilie umfasst die Sprachen der indigenen Völker im südlichen Afrika, die für ihre Klicklaute bekannt sind.12

					In fast allen afrikanischen Staaten werden mehrere Sprachen gesprochen, in Kamerun gleich 279, in Nigeria sogar 537. Südafrika hat, um seine sprachliche Vielfalt abzubilden, elf anerkannte Amtssprachen.13

					Für Afrikanerinnen und Afrikaner ist Mehrsprachigkeit nicht einfach eine Fähigkeit, sondern eine Lebensweise. Viele meiner Verwandten in Kamerun sprechen vier oder mehr Sprachen: die Amtssprachen Französisch und Englisch, ihre Muttersprache, wie zum Beispiel Bassa, und dann noch diejenige, die in dem Gebiet, in dem sie leben, von vielen Menschen gesprochen wird.

				
					
						Die meistgesprochene Sprache in Afrika

					
					Einige afrikanische Sprachen haben sich über die Region ihrer ursprünglichen Sprecher hinaus verbreitet. Ein Beispiel ist Hausa, das in Westafrika weitverbreitet ist, oder Amharisch, das im multiethnischen Staat Äthiopien die bedeutendste Verkehrssprache ist. Die meistgesprochene Sprache in Afrika ist aber Swahili, auch als Kisuaheli oder Suaheli bekannt.14

					Im 19. und frühen 20. Jahrhundert haben die Deutschen und die Briten Swahili als Sprache für Verwaltung und Schulen in den von ihnen kontrollierten Regionen eingeführt. Tansanias erster Präsident, Julius Nyerere, hatte nach der Unabhängigkeit in den 1960er-Jahren Swahili in seinem Land gefördert und setzte es als verbindende Sprache der verschiedenen Ethnien ein. Heute ist Swahili die Muttersprache vieler Menschen in Ostafrika und spielt in deren kultureller Identität eine zentrale Rolle. Zweitsprachler eingeschlossen, verwenden es mehr als 150 Millionen Menschen in Ländern wie Tansania, Kenia, Uganda und darüber hinaus. Es erleichtert so die Kommunikation in einer Region mit großer sprachlicher Vielfalt. Die Verbreitung von Swahili als Unterrichtssprache in Schulen, als Amtssprache in einigen Ländern sowie in Medien, Literatur und Musik stärkt seine Position als Verkehrs-, Handels- und Arbeitssprache in Afrika. Beim Gipfeltreffen der Afrikanischen Union im Juli 2004 wurde Swahili als Arbeitssprache genutzt. Es gibt sogar die Idee, es als Lingua franca in ganz Afrika zu etablieren.

				
					
						Khoisansprachen

					
					Eine der bedrohten Sprachgruppen sind die Khoisansprachen in Tansania und im südlichen Afrika, die für europäische Ohren ungewöhnlich klingen. Ihre Klicklaute mit verschiedenen Tönen und Variationen machen die Klicksprachen sehr komplex und bedeutungsvoll. Für Menschen, die mit indoeuropäischen Sprachen aufgewachsen sind, wie ihr und ich, ist es schwer, die Klicklaute zu erlernen und richtig anzuwenden. Es erfordert nicht nur das Verständnis neuer Laute, sondern auch eine völlig andere Art des Sprechens und Hörens. Der Verlust dieser Sprachen würde daher einen bedeutenden Teil des kulturellen und sprachlichen Reichtums zunichtemachen.

				
					
						Pidgin- und Kreolsprachen

					
					Zur Vielfalt der in Afrika gesprochenen Sprachen gehören infolge Kolonialismus und arabischer Expansion unter anderem auch Arabisch, Englisch, Französisch, Spanisch, Portugiesisch, Italienisch und Deutsch. Daraus sind wiederum neue Sprachen entstanden, die wir heute als Pidgin- oder Kreolsprachen kennen. Sie gehen auf eine oder auch mehrere Kolonialsprachen zurück und mischen sie mit Wörtern einheimischer Sprachen. Bekannt ist Pidginenglisch, das besonders in Westafrika – Nigeria, Ghana, Gambia etc. – gesprochen wird. Zwei weitere Beispiele sind das englischbasierte Krio in Sierra Leone oder Camfranglais, eine mit Anglizismen durchsetzte Abart des Französischen in Kamerun.

					Die Pidgin- oder Kreolsprachen haben eine spezifische, vereinfachte Grammatik und Rechtschreibung. Englisch zu beherrschen bedeutet also nicht automatisch, Pidginenglisch zu verstehen, um ein Beispiel zu nennen. Außerdem unterscheiden sich die Pidgins und Kreols je nach Region und Land durch die verschiedenen Einflüsse und unterschiedlichen lokalen Sprachen, die sich über die Zeit vermischt haben.

					Aber sind denn die über 2000 Sprachen in Afrika alles richtige Sprachen oder eigentlich Dialekte? Dazu erst ein kurzer linguistischer Ausflug zu den Unterschieden zwischen Sprache, Dialekt und Akzent. Einfach erklärt, kann man Sprachen auf zwei Arten unterscheiden: durch linguistische und durch politische Kriterien. Linguistisch gesehen achtet man – man glaubt es kaum – auf die sprachlichen Besonderheiten. Man untersucht, ob die Sprecher sich gegenseitig verstehen können. Wenn es nur wenige Unterschiede in der Sprache gibt, spricht man von Dialekten. Scheint einfach, oder? Jetzt kommt aber noch die politische Komponente. Ein jedes Land hat eine oder mehrere Amtssprachen. Diese sind oft auf die Staatsgrenzen beschränkt. Zum Beispiel ist in Österreich Deutsch die Amtssprache, aber es wird ein spezieller Dialekt gesprochen, das österreichische Deutsch. Niederländisch ist sprachlich gesehen ein Dialekt des Hochdeutschen, aber politisch eine eigene Sprache der Niederlande. In Ländern wie Uganda, Kenia und Tansania, wo Swahili Amtssprache ist, gibt es verschiedene Dialekte davon.15

					Fangen wir nun mit den Pidginsprachen an: In der Sprachforschung besteht allgemein Einigkeit darüber, dass sie im Wesentlichen in erster Linie als Mittel zur Kommunikation zwischen Menschen dienen, die keine gemeinsame Sprache und daher keine Muttersprachler haben. Kurz gesagt sind Pidgins Verkehrs- und Handelssprachen. Der wesentliche Unterschied zu den Kreolsprachen liegt darin, dass Letztere Muttersprachen sind. Problem gelöst, oder? Leider ist diese Unterscheidung nicht immer einfach zu machen, da weltweit Sprachen mehr und mehr Aspekte anderer Sprachen borgen und somit »ähnlicher« werden. Dies bezeichnet man auch als sprachliche Konformität. Dadurch nimmt einerseits die sprachliche Vielfalt ab, entwickeln sich andererseits Pidgins weiter – und es werden Muttersprachler geboren. Diese Art von Pidgins bezeichnet man als »extended«, also als erweiterte Pidginsprachen. Beispiele solcher Pidgins, die zu Kreolsprachen wurden, sind Sango, Kamtok oder Tok Pisin, die in der Zentralafrikanischen Republik, in Kamerun und Nigeria gesprochen werden.16

					Doch nicht alle Pidgins werden zu erweiterten Pidgins und somit zu Kreolsprachen. Je nach Grad der Entwicklung und Verfeinerung, also wie sehr und wie facettenreich das Pidgin angewandt wird, unterscheidet man laut dem deutsch-australischen Linguisten Peter Mühlhäusler zwischen drei Formen: (eher instabile) Jargons, stabile Pidgins und erweiterte Pidgins. Solltet ihr in nächster Zeit afrikanische Städte besuchen, dann werdet ihr es selbst feststellen. Sprecher verschiedener ethnischer Gruppen treffen dort täglich aufeinander, das Pidgin wird dann zur Stadtsprache.17

					Eltern aus verschiedenen ethnischen Gruppen kommunizieren in der Regel neben der Amtssprache – oftmals eine Kolonialsprache – in Pidgin, wenn sie die Muttersprache ihres Partners oder ihrer Partnerin nicht beherrschen. Die Kinder wachsen demnach mit Pidgin als Muttersprache auf. In den heutigen Generationen regt sich allerdings gerade ein Bewusstsein dafür, die indigenen Sprachen der Vorfahren zu lernen.

					Es ist wichtig, die afrikanischen Sprachen – die durch den Kolonialismus lange Zeit abgewertet und unterdrückt wurden – als eigene Sprachen zu werten. Jede Sprache spiegelt die einzigartigen Erfahrungen und Traditionen der Gemeinschaft wider, die sie spricht. Die Wertschätzung und die Bewahrung ihrer Sprachen stärken das kulturelle Erbe und die Identität der afrikanischen Völker. Dabei hilft auch die Unterscheidung zwischen Sprachen und Dialekten.

				
					Afrika – warum heißt du so?

				Bleiben wir noch etwas länger bei der Sprache und beschäftigen uns mit der Bedeutung von Namen. Alles braucht einen Namen, Pflanzen, Tiere und sogar Steine. Ohne Namen wäre unsere Welt ein undurchschaubares Chaos, in dem wir uns kaum orientieren könnten.
In Wissenschaft und Technik sind Namen für die Kommunikation essenziell. In der Programmierung zum Beispiel müssen Variablen, Funktionen, Klassen und Dateien eindeutige und beschreibende Namen haben, um den Code lesbar und wartbar zu machen. Gute Namen geben Aufschluss über den Zweck und die Funktion eines Codes.
In Kunst und Literatur bleiben berühmte Gemälde wie da Vincis Mona Lisa oder Literaturklassiker wie Orwells 1984 durch ihre prägnanten Namen im Gedächtnis.
Auch in der Musik tragen Titel zur emotionalen Resonanz und zum Erfolg bei, wie Michael Jacksons Earth Song oder Queens Bohemian Rhapsody. Ein gut gewählter Name kann die Wahrnehmung und den bleibenden Eindruck eines Werkes erheblich beeinflussen.
Genau das tut er auch beim Menschen. Eltern achten sehr genau darauf, welchen Namen sie ihren Kindern geben. Warum? Einerseits, um Identität zu definieren und ihr Kind von anderen zu unterscheiden. Aber auch, um Emotionen, Eigenschaften, Ereignisse oder Hoffnungen auszudrücken oder die Wahrnehmung des Kindes durch einen wohlklingenden Namen zu beeinflussen. In einigen Kulturen haben Namen eine weitere Bedeutung, da sie zum Beispiel das Erbe festlegen oder die Tradition einer Familie bewahren.

					
						Von Fremdbezeichnungen und Eigennamen

					
					Bei vielen geografischen »Entdeckungen« wurden die Namen von den »Entdeckern« vergeben, die oft aus europäischen Ländern stammten. Ein Beispiel ist der Viktoriasee, der größte See Afrikas und der zweitgrößte Süßwassersee der Welt, der an die Länder Kenia, Tansania und Uganda grenzt. Für die Menschen, die um den Viktoriasee leben, ist der See unter verschiedenen Namen bekannt. Die Luo in Kenia und Tansania nennen den See Nam Lolwe, und in Uganda wird er Nalubaale genannt.18 Im Jahr 1858 wurde der See von den britischen Entdeckern John Hanning Speke und Richard Francis Burton für Europa entdeckt. Speke benannte ihn nach Königin Victoria von Großbritannien.

					Das Beispiel des Viktoriasees zeigt, dass es viele Gründe gibt, warum ein Name anders ausgesprochen wird oder bestimmte Orte sogar einen völlig anderen Namen bekommt. Manchmal sind es Missverständnisse, Hörfehler oder einfach nur Bequemlichkeit. Es kann aber auch historische Gründe haben, wie zum Beispiel Kolonialismus. Viele Länder und Staaten in Afrika bekamen ihre Namen im Zuge des Kolonialismus und willkürlicher Grenzziehungen der Europäer. Diese Namen spiegelten oft die Perspektiven und Interessen der Kolonialherren wider, ohne Rücksicht auf die indigenen Bezeichnungen und kulturellen Bedeutungen zu nehmen. Beispiele hierfür sind Goldküste, Elfenbeinküste und Sklavenküste oder Rhodesien, das nach dem Kolonialbesatzer Cecile Rhodes benannt wurde. Nach der Unabhängigkeit vieler afrikanischer Staaten in der Mitte des 20. Jahrhunderts begannen zahlreiche Länder, ihre kolonialen Namen abzulegen und sich indigene zu geben, um ihre Identität und kulturelle Unabhängigkeit zu betonen. So wurde die Goldküste zu Ghana, Rhodesien zu Simbabwe, Swasiland zu Eswatini und Deutsch-Südwestafrika zu Namibia.

					In der Linguistik spricht man in diesem Zusammenhang von Endonymen und Exonymen. Ein Endonym ist der Name oder die Bezeichnung, den die Einheimischen für einen Ort oder eine Person verwenden, während ein Exonym der Name ist, der von Außenstehenden verwendet wird.19

					Besonders interessant und oftmals kritisch wird es bei Bezeichnungen für ethnische Gruppen, vor allem wenn es um diskriminierte geht. Ethnische Bezeichnungen tragen nicht nur die Identität und Kultur der Gruppe, sondern auch ihre Geschichte sowie ihren Kampf um Anerkennung und können für ihre Mitglieder sehr wichtig sein.

					Die Art und Weise, wie eine Gruppe von außen benannt wird, kann ihre Wahrnehmung und ihren Status in der Gesellschaft stark beeinflussen. Daher lehnen manche Gruppen Fremdbezeichnungen ab, da sie sie als abwertend oder sogar als Schimpfwort empfinden. Ein klassisches Beispiel hierfür ist das »Z-Wort«, das historisch mit Vorurteilen und Diskriminierung belastet ist. In der Linguistik spricht man hier von Ethnophaulismen.20 Die Gemeinschaft selbst verwendet das Endonym Roma.

					Ich weiß, es gibt sehr viele Diskussionen darüber, »was man noch sagen darf«, oder über politische Korrektheit. Aber sehen wir das mal so: Die Verwendung von Eigenbezeichnungen zeigt, dass ihr euch dafür einsetzt, Menschen nicht zu diskriminieren, dass ihr ihre Identität respektiert und ihre Kultur würdigt. Es ist ein Zeichen des Respekts und der Anerkennung der Selbstbestimmung einer Gruppe, ihren selbst gewählten Namen zu verwenden, auch wenn ihr ihn vielleicht nicht richtig aussprechen könnt.

					Deswegen ist es wichtig, sich mit den Eigenbezeichnungen von Völkern und Gruppen auseinanderzusetzen. In diesem Zusammenhang schauen wir uns in einem späteren Kapitel die Imazighen an, wer sie sind und warum ihnen ihr Eigenname so viel bedeutet.

				
					
						Die Herkunft des Namens Afrika

					
					Der Name Afrika ist heute ein Symbol des Stolzes und der Identität geworden. Afrikaner bezeichnen sich selbstbewusst als solche, und Begriffe wie afrikanisches Essen, afrikanische Tänze und afrikanische Kultur sind weltweit anerkannt und geschätzt. Aber »Afrika« als Bezeichnung wurde von Außenstehenden vergeben.

					Historiker haben verschiedene Theorien über die Herkunft des Namens. Eine der am weitesten verbreiteten führt uns zurück in die Zeit des Römischen Reiches. Die Römer nannten das Gebiet um Karthago, eine Stadt nahe dem heutigen Tunis, Terra Africa, was »Land der Afri« bedeutet. Mit Afri wiederum bezeichneten sie die Imazighen, die in dieser Region leben. Im Lauf der Jahrhunderte nach dem Untergang des Römischen Reiches breitete sich der Gebrauch des Namens Afrika allmählich auf größere Gebiete aus, insbesondere durch die Verbreitung europäischer Karten und Schriften im Mittelalter und in der frühen Neuzeit.21

					Eine andere interessante Theorie lautet, dass »Afrika« vom phönizischen Afar abgeleitet sein könnte, das Staub oder Erde bedeutet und womöglich auf die Wüsten und wüstenartigen Landschaften Nordafrikas hinweist. Vielleicht liegt der Ursprung aber auch im Griechischen. Die Griechen hatten intensive Handelsbeziehungen mit den Küstenregionen Nordafrikas und wussten, dass das Klima dort aphrike – Ἀφρική, ohne Kälte – war. Eine weitere Möglichkeit ist das Amazigh-Wort Ifri (Höhle) oder Ifran (Höhlenbewohner). Diese Theorie betont die geografische und kulturelle Identität der indigenen Völker Nordafrikas.22

					Im Mittelalter, während der islamischen Expansion, nannten die Araber die Region, die das heutige Tunesien und Teile Libyens umfasste, Ifriqiya. Der Einfluss der arabischen Kultur und Sprache war in dieser Region stark und könnte zur Verbreitung dieses Namens beigetragen haben.23

					 

					Egal ob Griechen, Phönizier, Araber oder Römer – der Name Afrika wurde von Außenstehenden vergeben. Aber wurden jemals indigene Namen für den gesamten Kontinent verwendet? Tatsächlich gibt es keinen einzigen. Dennoch existieren Theorien und Vorschläge.

					Einer der bekanntesten Vorschläge ist Alkebulan, was Mutter der Menschheit oder Garten Eden heißt. Dieser Name wird oft als eine der ältesten Bezeichnungen für den afrikanischen Kontinent angesehen. Es wird behauptet, dass er aus verschiedenen afrikanischen Sprachen stammt und von verschiedenen Völkern und Kulturen innerhalb Afrikas verwendet wurde, darunter die Moors, Nubier, Numidians, Khart-Haddans (Karthager) und Äthiopier. Allerdings gibt es keine einheitliche linguistische oder historische Bestätigung für diese Behauptung, und der Name ist in antiken Texten und Aufzeichnungen nicht umfassend dokumentiert.

					Die Verwendung des Namens Alkebulan in modernen Diskussionen über afrikanische Identität und Geschichte entstammt oft dem Bedürfnis, eine alternative und möglicherweise authentischere Bezeichnung für den Kontinent zu finden, die frei von kolonialen Konnotationen ist. Befürworter dieses Namens sehen darin eine Möglichkeit, die afrikanische Geschichte und Kultur zu ehren und zu bewahren, indem sie einen Namen verwenden, der angeblich tief in der afrikanischen Tradition verwurzelt ist.

					Obwohl der Name Alkebulan in der modernen Diskussion an Bedeutung gewonnen hat, wurde er nie einheitlich für den gesamten Kontinent verwendet. Der Name Afrika, geprägt durch äußere Einflüsse, hat sich letztendlich durchgesetzt.

					Trotzdem stellt sich die interessante Frage, die ihr gern mal mit Freunden diskutieren könntet: Welchen neuen Namen sollte Afrika bekommen, der die indigene Identität des Kontinents widerspiegelt?

				
					Macht der Worte – von traditionellen Geschichtenerzählern und modernen Rappern

				Wechseln wir von Namen zum gesprochenen und geschriebenen Wort. Textnachrichten sind im digitalen Zeitalter unverzichtbar geworden. Denn wie heißt es so schön: »Wer schreibt, der bleibt.« Sie ermöglichen eine schnelle und effiziente Kommunikation, die leicht zu lesen und zu durchsuchen ist. Einzelne Nachrichten können problemlos wiedergefunden werden. Besonders im beruflichen Kontext, wo Texte oft als Nachweis oder zur späteren Referenz genutzt werden, sind sie wertvoll.
Mit Sprachnachrichten ändert sich jedoch alles. Die gezielte Suche nach bestimmten Informationen ist da nicht mehr so einfach, und wenn sie über Minuten gehen, hat man am Ende oft vergessen, was am Anfang gesagt wurde. Und: Wichtige Informationen und unschätzbare Erinnerungen könnten verloren gehen, wenn sie nicht in schriftlicher Form vorliegen. Doch Sprachnachrichten haben einen bestimmten Vorteil: Tonfall und Betonung – also wie etwas gesagt wird – vermitteln oft mehr als die reinen Worte, und so können häufig Missverständnisse vermieden werden.
Schriftliche und mündliche Kommunikation ist nicht nur im modernen digitalen Zeitalter relevant, sondern war auch historisch von großer Bedeutung. Vor der Kolonisierung war die schriftliche Tradition in vielen afrikanischen Gesellschaften weniger verbreitet, obwohl es einige Beispiele von afrikanischer Schriftlichkeit gibt, wie die ägyptischen Hieroglyphen und die nubischen Schriften. Wir werden in diesem Buch noch weitere afrikanische Schriften kennenlernen. Die mündliche Überlieferung, auch bekannt als Oralität, war daher die primäre Methode zur Bewahrung und Weitergabe von Wissen, Geschichten, Traditionen, kulturellen Werten und historischen Ereignissen – und das über Generationen hinweg.
Wegen fehlender schriftlicher Aufzeichnung glaubten einige Philosophen, Autoren und Politiker, dass Afrika ein Kontinent ohne Geschichte ist. Der deutsche Philosoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel drückte es einmal so aus: Afrika sei »kein geschichtlicher Weltteil, er hat keine Bewegung und Entwicklung aufzuweisen«.24 Oder wie der französische Präsident Nicolas Sarkozy es 2007 während einer Rede an einer Universität in Dakar formulierte: »Afrikas Drama ist, dass der Afrikaner nicht genug in die Geschichte eingetreten ist«, was viele der zuhörenden Studenten fassungslos zurückließ.25
 
Oralität ist jedoch mehr als nur ein Ersatz für schriftliche Aufzeichnungen. Während Letztere eine beständige und überprüfbare Form des Wissens darstellen, bietet Erstere Flexibilität und Anpassungsfähigkeit. Die mündliche Überlieferung kann spontan angepasst und aktualisiert werden, um gegenwärtige Ereignisse oder Veränderungen in der Gemeinschaft widerzuspiegeln.26 Dies ist besonders in Kulturen wichtig, die sich stark auf mündliche Tradierung verlassen, um ihre Geschichte und Werte zu bewahren.
Schriftliche und mündliche Tradition müssen jedoch nicht gegensätzlich sein. Sie können sich ergänzen und bereichern. In vielen afrikanischen Gesellschaften existieren beide Formen nebeneinander und interagieren miteinander. Schriftliche Aufzeichnungen können mündliche Überlieferungen dokumentieren und bewahren, während diese Niederschriften interpretieren und lebendig machen. Gerade in der afrikanischen Geschichte ist es wichtig, beide Formen zu bewahren.

					
						Die Kunst, Geschichten zu erzählen

					
					Ihr solltet euch die mündliche Überlieferung nicht wie die 20-Uhr-Nachrichten bei der Tagesschau oder eine trockene Vorlesung an der Universität vorstellen. Oralität ist eine dynamische Wissensvermittlung, die eine breite Palette an Formen und Ausdrucksweisen umfasst. Mythen vermitteln, häufig durch die Einbeziehung von Göttern, Geistern und anderen übernatürlichen Wesen, die Ursprünge von Völkern, die Schöpfung der Welt und die Naturgesetze. Mit Erzählungen werden alltägliche Weisheiten und Lebenslektionen weitergegeben. Epen und Legenden sind längere, poetische Formen, die von den Heldentaten großer Krieger und Anführer, von historischen Schlachten und bedeutenden Ereignissen in der Geschichte eines Volkes berichten. Sprichwörter und Redewendungen sind prägnante und einprägsame Ausdrucksformen, die kulturelles Wissen komprimiert weitergeben, Ratschläge erteilen, moralische Lektionen vermitteln oder komplexe Ideen einfach darstellen.

					Dazu kommen Lieder und Gedichte, die bei verschiedenen Anlässen wie Festen, Zeremonien, Ritualen und alltäglichen Aktivitäten gesungen oder rezitiert werden. Sie können Freude und Trauer ausdrücken, historische Ereignisse feiern oder soziale und politische Kommentare abgeben.

					Zur Oralität gehört neben dem gesprochenen Wort auch alles, was drum herum passiert. Diese Elemente nicht zu beachten ist, wie eine WhatsApp-Nachricht zu lesen und dabei die Emojis oder GIFs zu ignorieren.

					Zur afrikanischen Oralität gehören auch der Rhythmus und die Klänge von verschiedenen Arten von Trommeln. Die »Log Drum« oder Schlitztrommel beispielsweise, eine ausgehöhlte Holztrommel mit Schlitzen an der Oberfläche, um verschiedene Töne zu erzeugen, ist in Zeremonien und bei Erzählungen von Mythen, Legenden und historischen Ereignissen von großer Bedeutung. Die »Water Drum« oder Wassertrommel zeichnet sich durch ihren einzigartigen Klang aus, der durch das Hinzufügen von Wasser in den Trommelkörper erzeugt wird. Dieses Instrument, das von Frauen gespielt wird, wird oft in Ritualen und spirituellen Zeremonien verwendet, um eine bestimmte Atmosphäre zu schaffen und die mündliche Erzählung zu unterstützen. Besonders hervorzuheben ist die »Talking Drum« oder Sprechtrommel, eine sanduhrförmige Trommel mit Saiten entlang der Seiten, die beim Zusammendrücken der Trommel gespannt werden und so die Tonhöhe variieren. Sie kann rhythmische Muster erzeugen, die der menschlichen Sprache ähneln, was eine Art »sprechende« Trommelkommunikation ermöglicht.

					Neben den Trommeln gibt es weitere bedeutende Musikinstrumente, die zur mündlichen Überlieferung in der afrikanischen Kultur verwendet werden, wie das ostafrikanische Daumenklavier Kalimba, die westafrikanische Harfe Kora oder das Balofon, das dem Xylofon ähnelt.

					Dazu kommen menschliche Töne, Tänze, Masken, Gesten. All diese Elemente sind Teil der Kommunikation.

				
					
						Die Griots und Griottes

					
					Der Schriftsteller, Historiker und Ethnologe Amadou Hampâté Ba (1900–1991) aus Mali sagte 1960 während einer Rede bei der UNESCO folgenden Satz: »In Afrika, wenn ein alter Mann stirbt, brennt eine Bibliothek.« Mit diesem Zitat wollte Ba die Bedeutung der mündlichen Tradition und das Wissen, die Erfahrungen und Erinnerungen eines älteren Menschen hervorheben. In vielen westafrikanischen Gesellschaften ist diese Bibliothek ein sogenannter Griot, seltener eine Griotte. Aufgabe dieser Gedächtniskünstler ist es, sich die Geschichte und das Wissen ihrer jeweiligen Kultur anzueignen und anschließend wiederzugeben. Dieser Beruf – ja, es ist tatsächlich ein Beruf – reicht Tausende Jahre zurück und ist bis heute in Ländern wie Senegal, Gambia, Mali und Burkina Faso verankert. Griots sind nicht nur Erzähler und Bewahrer des kulturellen Erbes ihrer Völker, sondern auch Dichter und Musiker.27

					Um ein Griot zu werden, muss man in eine Griot-Familie hineingeboren werden, denn das Wissen wird innerhalb dieser Familien weitergegeben, und man muss eine jahrelange Ausbildung durchlaufen.28 Wie ein Griot dann seine Botschaft vorträgt, ist seiner künstlerischen Freiheit überlassen. Er kann Geschichten anpassen, etwas hinzufügen oder Aspekte stärker oder weniger betonen.

					Häufig sind diese Griots zusätzlich zu ihrer Aufgabe als lebendiges Archiv, wobei sie sich bei ihren Geschichten auf die Historie ihres Auftraggebers konzentrieren, auch Berater.

					Die meisten Griots arbeiten selbstständig und bieten ihre Dienste verschiedenen Gemeinschaften, Familien und bei öffentlichen Veranstaltungen an. Sie reisen von Ort zu Ort und präsentieren überall, wo sie auftreten, ihre Geschichten oder sorgen für Musik und Unterhaltung. Manche schaffen es mit ihren Liedern und Gedichten ins Fernsehen und Radio, und einige genießen große Popularität.

					Einer der bekanntesten Vertreter der Griot-Tradition ist der senegalesische Sänger, Songwriter und Musiker Youssou N’Dour. Youssou N’Dour wurde 1959 in Dakar in eine Griot-Familie geboren. In den 1980er-Jahren wurde er zu einem globalen Star und gewann zahlreiche Preise, darunter einen Grammy für sein Album Égypte. Seine Musik ist eine Mischung aus traditionellen westafrikanischen Rhythmen und modernen Einflüssen, insbesondere dem Mbalax-Stil, der afrokubanische Rhythmen integriert. N’Dour verwendet in seiner Musik Instrumente wie die Kora und das Balafon, die typisch für die Griot-Tradition sind. In seinen Songs greift er oft auf die Tradition der Griots zurück und spricht gesellschaftliche und politische Themen an. Neben seiner musikalischen Karriere engagierte sich N’Dour auch politisch und kandidierte 2012 für das Präsidentenamt im Senegal.29

				
					
						Rapper: die Griots der Neuzeit

					
					Die Ausdrucksformen der afrikanischen Oralität und die Techniken der Griots finden sich auch in afroamerikanischen Kunstformen wieder, zum Beispiel im Rap. Was im Rap der MC ist, kurz für Master of Ceremony, ist in der afrikanischen Oralität der Griot, der auch als Meister der Wortkunst bekannt ist. Afrika Bambaataa, ein MC der ersten Stunde, dem auch die Erfindung des Wortes Hip-Hop zugeschrieben wird, bezeichnete die Rapper als postmoderne Griots. MCs erzählen Geschichten, vermitteln soziale Botschaften, sprechen politische Themen an und drücken ihre persönlichen Erfahrungen aus. Das tun sie mit witzigen Sprüchen und kurzen Reimen, auf die das Publikum reagieren sollte.30

					Afrika zeigt hier seine Vielschichtigkeit: Genau wie Textnachrichten und Sprachnachrichten gemeinsam existieren können, können auch geschriebene und gesprochene Tradition nebeneinander bestehen.

				
					Die großen Reiche Westafrikas

				Von den traditionellen Geschichtenerzählern und afrikanischen Rappern geht es jetzt direkt zu einem der erfolgreichsten und einflussreichsten Rapper aller Zeiten. Nas, mit bürgerlichem Namen Nasir Jones, hat zahlreiche Hits geliefert und 1994 mit seinem Debütalbum Illmatic eines der besten Rap-Alben der Hip-Hop-Geschichte geschaffen.
Im Jahr 2002 veröffentlichte Nas auf seinem Album God’s Son ein Lied mit dem Titel I Can. Als dieser Song herauskam, hatte er auf mich, den Schwarzen Jungen, der in einer dominant weißen Umgebung aufwuchs, eine sehr positive Wirkung. In I Can spricht Nas über verschiedene Personen und die sozialen Herausforderungen, denen sie gegenüberstehen, thematisiert die Folgen von Drogenkonsum und falschen Prioritäten, die den Weg zum Erfolg behindern, und betont die Bedeutung von Bildung und harter Arbeit als Mittel, um diese Hindernisse zu überwinden. Der Song ist vor allem für seine positive Botschaft und den eingängigen Refrain bekannt:

					I know I can

					Be what I wanna be

					If I work hard for it

					I’ll be where I wanna be

				
Eine Passage des Liedes hat mich besonders berührt, und die Worte sind mir bis heute in Erinnerung geblieben. Nas spricht über die reiche Geschichte afrikanischer Zivilisationen wie die Reiche von Kusch und Timbuktu. In einer Textpassage rappt er:

					Be, be, ’fore we came to this country

					We were Kings and Queens, never porch monkeys

				
Die Zeilen verstand ich als eine Botschaft nicht nur an Schwarze Kinder, Jugendliche und junge Menschen in Amerika, sondern auch an mich. In der Schule habe ich die Geschichte der weißen Menschen gelernt. Ich hörte vom Römischen Reich, von Alexander dem Großen und sogar Dschingis Khan. Beim Thema afrikanische Geschichte dominierten das Ägyptische Reich, Sklaverei und Kolonialismus – alles aus einer weißen, eurozentrischen Perspektive.
Aber afrikanische Geschichte ist viel mehr als nur Sklaverei oder Kolonialismus. Afrikas Geschichte begann nicht erst mit der Ankunft der Europäer oder als Schwarze Menschen im transatlantischen Sklavenhandel gewaltvoll über die ganze Welt verschleppt wurden. In Afrika gab es lange zuvor mächtige Königreiche und blühende Zivilisationen, etwa das Königreich von Kusch, gelegen im heutigen Sudan, bekannt für seine mächtigen Pharaonen und seine Rivalität mit dem alten Ägypten, das Königreich von Benin, das für fortschrittliche Stadtplanung und beeindruckende Bronzen bekannt ist, oder das Königreich von Groß-Simbabwe, berühmt für monumentale Steinbauten und seine Rolle als Handelszentrum im südlichen Afrika. Afrikaner und Afrikanerinnen sind und waren schon immer Teil der Weltgeschichte. Die Zeilen von Nas erinnerten mich daran, diesen Teil meiner Geschichte, der oft übersehen wird, nicht zu vergessen. Jetzt aber genug mit Pathos – jetzt möchte ich euch drei legendäre afrikanische Königreiche vorstellen: das Reich von Ghana, das Mali- und das Songhai-Reich. Alle drei befanden sich einst ganz oder teilweise auf dem Gebiet des heutigen Mali. Jedes dieser Königreiche hatte seine eigene Blütezeit und leistete einzigartige Beiträge zur Geschichte der Region.

					
						Das Reich von Ghana

					
					Das Reich von Ghana existierte bis ins 12. Jahrhundert und war eines der ersten Königreiche in Westafrika.31 Ghana? Vielleicht denkt ihr gerade an das Land Ghana in Westafrika und ob es eine Verbindung gibt. Die gibt es, aber dazu kommen wir in einem anderen Kapitel. Aber so viel jetzt schon: Obwohl das Land Ghana in Westafrika denselben Namen trägt wie das Königreich, gibt es weder eine geografische noch eine historische Verbindung zwischen den beiden.

					Das Reich von Ghana erstreckte sich über Teile der heutigen Länder Mauretanien und Mali. Als Gründer gelten die Soninke. Die Soninke, ein bis heute in Westafrika ansässiges Volk, sprechen die Mandé-Sprache, die zu den Niger-Kongo-Sprachen gehört. Die etwa 76 Mandé-Sprachen werden in den westafrikanischen Ländern Mali, Liberia, Elfenbeinküste, Guinea-Bissau, Sierra Leone, Guinea, Senegal, Gambia, im nordwestlichen und südöstlichen Burkina Faso und im Grenzgebiet von Benin und Nigeria gesprochen. Bedeutsame Mandé-Sprachen sind Bambara, Dioula (Jula), Maninka, Mandinka, Manding, Mandinga und Mandingo. Diese Sprachen haben eine reiche kulturelle und historische Bedeutung in der Region und spielten eine beachtliche Rolle in der Kommunikation und im Handel des Königreichs.32

					Der Name Ghana – ein Exonym – stammt höchstwahrscheinlich von einem lokalen Titel, der »Krieger« oder »Kriegsherr« bedeutet, und wurde wahrscheinlich von Europäern und Arabern vergeben. Unter den Soninke war das Königreich als Wagadu bekannt.33

					Die Könige, die von Wächtern und Beratern umgeben waren, zeichneten sich durch ihren Reichtum und ihren prächtigen Lebensstil aus. Einer der bedeutendsten und der letzte Herrscher des Reiches war Tunka Manin, auch als Tenkamenin bekannt. Unter seiner Regentschaft von 1062 bis 1076 erreichte das Reich seine wirtschaftliche Blütezeit. Arabischen Berichten zufolge trug er Schmuck und goldverzierte Kleidung. Er setzte auf gerechte Besteuerung und eine gut organisierte Verwaltung, was ebenfalls zur Stabilität und zum Wohlstand des Reiches beitrug. Das Reich begründete und zementierte seinen Reichtum durch die Kontrolle des Transsahara-Handels. Es lag strategisch günstig an den Handelsrouten, die Nordafrika mit dem westlichen Sahel verbanden. Händler brachten wertvolle Güter wie Salz, Kupfer, Textilien, Pferde und luxuriöse Waren aus dem Norden und nahmen im Gegenzug unter anderem Elfenbein und versklavte Menschen mit. Ein wichtiges Exportgut war Gold. Das Reich hatte die Kontrolle über die drei bedeutenden Goldfelder im Süden der Region, weshalb es auch »Land des Goldes« genannt wurde. Während die Bevölkerung Goldstaub handelte, mussten alle Goldnuggets an den König abgegeben werden, der das Monopol auf den Handel mit den Edelmetallklumpen besaß. Die Könige erhoben Steuern auf den Handel, was ihre Kassen ordentlich klingeln ließ.34

					Eine gut organisierte Armee kontrollierte und schützte die Handelsrouten und unterwarf andere Völker und Städte, die fortan dem König des Reiches von Ghana Tribute in Form von Gold, Vieh, Getreide und anderen Gütern leisten mussten. Diese Tribute erhöhten die königlichen Einnahmen und stützten die wirtschaftliche Stabilität des Reiches.35

					Der Niedergang des Reiches von Ghana begann im 12. Jahrhundert durch den Verlust der Kontrolle über die Handelsrouten und des Monopols auf Goldquellen. Zusätzlich setzten die Almoraviden das Reich unter Druck und eroberten 1076 die Hauptstadt Koumbi Saleh. Interne politische Instabilitäten und Machtkämpfe verschärften die Lage. Ein weiterer Faktor, der zum Niedergang beitrug, sollte uns heute doch recht bekannt vorkommen: Klimawandel! Zunehmende Dürre und weitere Folgen einer Klimaänderung führten zu Ernährungsunsicherheiten und schwächten die Wirtschaft. Schließlich übernahmen aufstrebende Mächte wie das Sosso-Königreich und das Mali-Reich die Kontrolle über die Handelsrouten und die Goldvorkommen. Das Reich von Ghana aber hinterließ ein bedeutendes kulturelles Erbe und beeinflusste nachfolgende westafrikanische Reiche.36

				
					
						Königreich Mali

					
					Mit dem Niedergang des Reiches von Ghana begann der Aufstieg eines der legendärsten Königreiche Afrikas: das Mali-Reich (13. – 17. Jahrhundert).37 Wie das Reich von Ghana war es für grenzenlosen Reichtum bekannt, den es ebenfalls dem Gold verdankte. Einer seiner Könige soll der reichste Mensch gewesen sein, der je gelebt hat. »Legendär« wurde es aber durch andere Errungenschaften. Einer seiner Könige schuf die Menschenrechte, und ein anderer soll vor Kolumbus nach Amerika gesegelt sein. Und eine seiner Städte hat es sogar in die Liste deutscher Sprüche geschafft.

					
						
							Sundjata Keïta: Gründer des Mali-Reiches

						
						Die Griots in Westafrika erzählen, dass das Mali-Reich von Sundjata Keïta gegründet wurde, einem Angehörigen der Mandinka beziehungsweise Maninka oder Malinke, eine ethnische Gruppe in Westafrika, die heute vor allem in Mali, Guinea und Senegal ansässig sind. Ihre Sprache, Mandinka, gehört zur Mandé-Sprachfamilie und war die Hauptsprache der Verwaltung und des Handels im Mali-Reich. In der Sprache der Mandinka lautet der Name des Königreichs Manden Kurufa (Manden Föderation).38

						Sundjata Keïta, der »Löwe von Mali« und erste Mansa (König der Könige) des Mail-Reiches, soll lange Zeit nicht gehen gekonnt haben. Dennoch prophezeite ein Orakel, dass er eines Tages ein großer König werden würde. Tatsächlich lernte Sundjata Keïta im Laufe seiner Kindheit zu gehen, was als Wunder angesehen wurde und seinen Anspruch auf Führung stärkte. Im Jahr 1235 besiegte er bei der Schlacht von Kirna rivalisierende Königreiche und konnte daraufhin die verschiedenen Mandinka-Clans unter seiner Führung vereinen.39

						Dies war der Beginn des Mali-Reiches und seines Aufstiegs zu einem der mächtigsten und reichsten afrikanischen Königreiche der Geschichte. Dank militärischer Stärke expandierte das Mali-Reich kontinuierlich. Der Handel mit Salz, Kupfer und vor allem Gold machte das Reich wohlhabend und zog Händler aus der ganzen Welt an. Städte wie Timbuktu und Gao entwickelten sich zu bedeutenden Handelszentren, die nicht nur wirtschaftlichen, sondern auch kulturellen Austausch ermöglichten. Auf dem Höhepunkt seiner Macht im 14. Jahrhundert erstreckte sich das Mali-Reich, auch als Mandingo-Reich bekannt, über Teile der heutigen Länder Mali, Senegal, Gambia, Guinea und Burkina Faso.40

					
					
						
							Die Mandé-Charta – Erfindung der Menschenrechte

						
						Sunjata Keïta wird nicht nur die Gründung des Mali-Reiches zugeschrieben, sondern auch die erste Verfassung und die früheste Version der Menschenrechte. Deren mündlich überlieferten Regeln sind als »Manden-Charta« oder »Kouroukan Fuga« bekannt. Nach der Schlacht von Kirina im Jahr 1235 verkündete Keïta diese Charta, die eine Reihe von Grundrechten, Gesetzen und Pflichten festlegte, um den sozialen Frieden in seinem Königreich zu sichern.41

						Zu den Rechten gehörte das Recht eines jeden Menschen, einschließlich versklavter Männer und Frauen, auf Schutz seiner körperlichen Unversehrtheit und seines Eigentums. Jeder Versuch, einem Mitmenschen das Leben zu nehmen, wurde mit dem Tod bestraft. Die Charta schützte die Freiheit und das Recht jedes Einzelnen, von seinem Arbeitsertrag zu leben und diesen zu genießen.

						Die Charta verpflichtete die Mitglieder zu Toleranz und gegenseitigem Respekt zwischen verschiedenen ethnischen Gruppen und Altersklassen, um den sozialen Frieden in einer vielfältigen Nation zu fördern. Dazu gehörten der Respekt vor Älteren und Lehrern sowie die humane Behandlung von Sklaven, die als Mitglieder der Gesellschaft betrachtet wurden. Jeder hatte die Pflicht, zur Bildung und zum Wohlstand der Gemeinschaft beizutragen. Dies umfasste die Erziehung der Kinder und die aktive Teilnahme am sozialen Leben. Auch Umweltschutz war ein wichtiger Bestandteil der Charta: Domestizierte Tiere sollten während der Anbauzeit angebunden und erst nach der Ernte freigelassen werden, um nachhaltiges Wirtschaften zu fördern. Die Bevölkerung musste die in der Charta festgelegten Gesetze und sozialen Normen einhalten, sich an Entscheidungen der Gemeinschaft halten und Konflikte friedlich lösen.

						Die Verwaltung des Mali-Reiches wurde ebenfalls durch die Charta geregelt. Während die zentrale Macht in den Händen des Königs lag, waren 16 Clans bestimmte Aufgabenbereiche zugewiesen. Ihre Oberhäupter bildeten auch das den König beratende Gremium Gbara. Vier Clans, die Mori-Kanda-Lolou (Hüter des Glaubens), fungierten als Berater in Glaubensfragen. Die vier Nyamakala-Clans – sie gehörten unter islamischem Gesetz einer sozialen Kaste an – kontrollierten den Handel. Weitere vier Clans, die Djeli (Meister des Sprechens), zeichneten die Geschichte des neuen Reiches durch Gesang auf. Die letzten vier der 16 Clans waren die Djon-Tan-Nor-Woro (die Köcherträger). Sie waren für die Verteidigung des Reiches zuständig.

						Die Manden-Charta ist ein bemerkenswertes Dokument der fortschrittlichen Denkweise des Mali-Reiches und ein frühes Beispiel für eine Verfassung, die Menschenrechte und soziale Gerechtigkeit betont. Sie wurde von der UNESCO als Teil des immateriellen Kulturerbes der Menschheit anerkannt und hat bis heute eine hohe kulturelle und historische Bedeutung. Sie wird durch die mündliche Überlieferung der Griots, traditionelle Geschichtenerzähler und Historiker Westafrikas, bewahrt und weitergegeben. 42

					
					
						
							Mansa Abubakari II.: Der Entdecker der neuen Welt?

						
						Nach der Erzählung der Griots unternahm Mansa Abubakari II. eine ehrgeizige Expedition. Der als ambitioniert und neugierig beschriebene Herrscher war fasziniert von der Geografie und den Geschichten über ferne Länder. Seine Wissbegier und sein Drang trieben ihn an, die Grenzen der bekannten Welt zu erkunden. Zu dieser Zeit war auch in Afrika die Annahme verbreitet, dass hinter dem Meer das Ende der Welt lag. Abubakari II. wollte es wohl genau wissen.

						Zunächst schickte er eine kleinere Flotte von 200 Schiffen, um den Atlantik zu erkunden. Nur eines kehrte zurück und berichtete von einem großen offenen Wasser, was Abubakari II. dazu veranlasste, eine größere Expedition zu starten. Im Jahr 1311 ließ er 2000 Schiffe bauen, übergab den Thron an seinen Stellvertreter Mansa Musa und stach selbst mit in See.43

						Abubakari II. kehrte von seiner Reise nie zurück, und es gibt keine gesicherten historischen Aufzeichnungen darüber, was ihm und seiner Flotte widerfuhr. Einige Theorien und mündliche Überlieferungen spekulieren, dass er Amerika erreicht haben könnte – fast 200 Jahre vor Kolumbus. Beweise dafür gibt es jedoch nicht.44

					
					
						
							Mansa Musa – der reichste Mensch ever

						
						Von 1312 bis 1337 regierte der wohl bekannteste König des Mali-Reiches: Kankan Mansa Musa I., üblicherweise nur Mansa Musa genannt. Unter seiner Herrschaft erreichte das Reich seinen Höhepunkt an Wohlstand und Einfluss. Mansa Musa gilt als der reichste Mensch der Geschichte. In heutigen Werten wird sein Vermögen auf etwa 400 Milliarden US-Dollar geschätzt, was ihn vermögender machen würde als Elon Musk oder Jeff Bezos und die unglaubliche wirtschaftliche Macht und den Einfluss verdeutlicht, die Mansa Musa in seiner Zeit besaß.

						Als gläubiger Muslim unternahm er im Jahr 1324 eine Pilgerreise nach Mekka, die ihn und das Mali-Reich weltweit berühmt machte. Schätzungen zufolge bestand sein Gefolge aus Tausenden von Menschen, darunter Soldaten, versklavte Menschen und Diener. Mit ihm reisten auch zahlreiche Kamele und Pferde, die mit Gold und anderen wertvollen Gütern beladen waren. Auf seiner Reise verteilte Mansa Musa so viel Gold, dass er den Goldpreis in den Regionen, die er durchquerte, nachhaltig beeinflusste. In Kairo beispielsweise verteilte er Gold tonnenweise an die Bevölkerung, was zu einer Inflation in Ägypten führte, die mehrere Jahre andauerte.

						Mit seinem Reichtum förderte Mansa Musa das kulturelle und intellektuelle Leben im Mali-Reich. Er holte Gelehrte und Architekten aus dem Nahen Osten in sein Reich, darunter den berühmten andalusischen Architekten Ishak al-Tuedjin, auch als Ishaq al-Sahili bekannt. Er ließ Moscheen und große öffentliche Gebäude in Städten wie Gao und, am bekanntesten, Timbuktu bauen. Die Djinger-ber-Moschee, eines der bekanntesten Gebäude, die unter seiner Herrschaft errichtet wurden, gilt bis heute als ein Symbol der islamischen Architektur in Westafrika.

						Mansa Musa starb im Jahr 1337. Seine Nachfolger, zunächst sein Sohn Mansa Maghan I., dann sein Bruder Mansa Sulayman, setzten seine Politik fort, förderten den Islam und trugen zum weiteren Wohlstand des Mali-Reiches bei.45

					
					
						
							»Geh doch nach Timbuktu«

						
						Unter Mansa Musa entwickelte sich Timbuktu zu einem bedeutenden Zentrum für islamische Gelehrsamkeit und Kultur. Timbuktu wurde im 12. Jahrhundert gegründet und wuchs von einer kleinen Siedlung rasch zu einem bedeutenden Handels- und Kulturzentrum heran. Aufgrund seiner strategischen Lage am Südrand der Sahara wurde es zu einem Knotenpunkt für Karawanenrouten, auf denen Waren wie Salz, Gold, Elfenbein und Sklaven transportiert wurden. Die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt trug wesentlich zum Reichtum und Einfluss des Mali-Reiches bei.

						Timbuktu war auch ein bedeutendes intellektuelles Zentrum. Seine Schulen und insbesondere die Sankoré-Universität waren für ihre hohen Bildungsstandards und ihre umfangreichen Manuskriptsammlungen bekannt. Die Stadt zog Gelehrte und Studierende aus der gesamten islamischen Welt und darüber hinaus an. Zu ihrer Blütezeit konnte die Sankoré-Universität bis zu 25000 Studenten aufnehmen. Könige und Adlige auch aus anderen Teilen Westafrikas und der arabischen Welt ließen ihre Kinder in Timbuktu studieren, um ihnen eine erstklassige Ausbildung zu ermöglichen. Schulen und die Universität von Timbuktu öffneten ihre Türen auch Frauen – für diese Zeit eher ungewöhnlich.46

						Während der Zeit europäischer Entdeckungsreisen im 18. und 19. Jahrhundert wurde Timbuktu als mythische, sagenhafte Stadt des Reichtums und des Wissens beschrieben. Viele europäische Entdecker machten sich auf, um das Geheimnis um Timbuktu zu lüften, fielen aber den extremen klimatischen Bedingungen der Wüste, Konflikten mit Einheimischen oder tödlichen Krankheiten zum Opfer. Erst 1828 gelang es dem Franzosen René-Auguste Caillié, Timbuktu zu erreichen und auch wieder nach Hause zurückzukehren. Verkleidet als Araber war es ihm gelungen, in die Stadt zu kommen. Entgegen den Legenden fand er keine Häuser aus Gold vor, sondern aus Lehm. Zudem war Timbuktu damals bereits weit entfernt von den glorreichen Zeiten der Herrschaft Mansa Musas und in Bedeutungslosigkeit verfallen. Nach seiner Rückkehr veröffentlichte Caillié seine Erlebnisse in dem Buch Reise nach Timbuktu 1824–1828, das ihn berühmt machte.47

						Erst viele Jahre später kam wieder ein Europäer nach Timbuktu. Von 1850 bis 1855 führte der Deutsche Heinrich Barth eine Expedition durch die Sahara und über den Sudan nach Timbuktu durch. Barth verbrachte mehrere Monate in der Stadt und dokumentierte ausführlich seine Beobachtungen. Trotzdem blieb Timbuktu ein exotischer, schier unerreichbarer Ort. Daraus soll die Redewendung »Geh doch nach Timbuktu« oder »von hier bis nach Timbuktu« entstanden sein, um einen entlegenen, womöglich nicht existierenden Ort zu beschreiben.48

					
				
					
						Das Songhai-Reich

					
					Vom wohlhabendsten nun zu einem der größten Königreiche in Afrika. Das Songhai-Reich erstreckte sich auf seinem Höhepunkt im 15. und 16. Jahrhundert über die heutigen Länder Mali, Niger, Nigeria, Burkina Faso und Benin. Benannt ist es nach der seinerzeit größten ethnischen Gruppe innerhalb der Grenzen des Reiches. Auch heute leben Songhai in Mali, Niger und Nigeria, kleinere Gruppen in Burkina Faso, Benin und im Südosten Algeriens. Sie sind hauptsächlich Landwirte, Viehzüchter und Fischer und für ihre Fähigkeiten in der Bewässerung bekannt.

					Das Songhai-Reich nutzte den Niedergang des Mali-Reiches zur Expansion. Mit seinem Aufstieg wird vor allem Sii Ali, auch als Sonni Ali bekannt, in Verbindung gebracht, der von 1464 bis 1492 regierte. Unter seiner Führung eroberte das Songhai-Reich bedeutende Städte wie Timbuktu im Jahr 1468 und Djenné im Jahr 1473. Dem König und seiner Familie nachgeordnet, sorgte eine Elite aus Beratern, Ministern für unter anderem Soziales, Wirtschaft und Religion sowie religiösen Führern für eine funktionierende Administration und Bürokratie.

					Wie die Königreiche Ghana und Mali war auch das Songhai-Reich sehr wohlhabend und basierte sein Reichtum auf den Transsahara-Handelsrouten. Die wichtigsten Handelsgüter waren nach wie vor Gold, Salz, Elfenbein und versklavte Menschen. Zu den Karawanenrouten kamen noch Wasserstraßen wie der Niger, der eine zentrale Rolle in Handel und Transport spielte.

					Seine Blütezeit erreichte das Songhai-Reich unter Askia Mohammad I. beziehungsweise Askia dem Großen. Mohammed Touré, wie er bis zu seiner Krönung hieß, gehörte weder zur Kaste der Königsfamilie noch war er aus der Ethnie der Songhai – er war Soninke –, doch er hegte große Ambitionen. 1494 führte er mit Erfolg eine Rebellion gegen Sonni Alis Sohn Sonni Baru an, der sich im Gegensatz zu seinem Vater nicht als Muslim verstand, und krönte sich selbst zum Herrscher. Viele Jahre später sollte er selbst Opfer eines Putsches werden – angeleitet von seinem Sohn.

					Unter Mohammad erlebte das Songhai-Reich seine größte Ausdehnung. Die Kavallerie des Reiches war eine der stärksten Waffen und ermöglichte schnelle und effektive militärische Operationen. Mohammad führte neue Handelsrichtlinien ein, die den Handel mit Europa und Asien förderten, sowie standardisierte Gewichte, Maße und Währungen.49

					Er trieb die Islamisierung voran. Die gesamte Bevölkerung musste sich an das islamische Recht halten, die Frauen mussten sich verschleiern. Trotzdem wurden die traditionellen animistischen Religionen der ländlichen Bevölkerung respektiert. Mit einer Pilgerreise erfüllte Askia Mohammad I. eine der fünf Säulen des Islam. Mit einer beeindruckenden Karawane, nicht so groß wie die von Mansa Musa, aber doch mit Tausenden von Menschen und Kamelen, reiste er nach Mekka. Es wird berichtet, dass er 300000 Goldstücke mit sich führte, von denen 100000 für wohltätige Zwecke in Mekka und Medina ausgegeben wurden. Diese großzügigen Spenden sollten die Bewohner der heiligen Städte beeindrucken und gleichzeitig die Macht und den Reichtum des Songhai-Reiches demonstrieren.50

					Nach dem Tod von Askia dem Großen begann das Reich aufgrund interner Machtkämpfe und Angriffe von außen zu zerfallen. Im Jahr 1591 wurde das Songhai-Heer schließlich von marokkanischen Truppen unter dem Kommando von Judar Pascha in der Schlacht von Tondibi geschlagen. Die marokkanische Armee war mit Feuerwaffen ausgestattet, die den Songhai-Kriegern unbekannt waren und den Marokkanern einen entscheidenden Vorteil verschafften. Diese Niederlage markierte das Ende des Songhai-Reiches.51

					Ghana, Mali und Songhai – drei bedeutende Königreiche, die exemplarisch zeigen, was Nas meinte, als er rappte: »We were Kings and Queens. Never porch monkeys.« Diese Königreiche spiegeln die reiche Geschichte und das kulturelle Erbe Westafrikas. Wir werden in diesem Buch noch viel über afrikanische Königreiche erfahren. Im nächsten Kapitel verlassen wir aber Westafrika und seine Königreiche. Da geht es um die Ureinwohner Nordafrikas.

				
					Die Imazighen

				Im vorherigen Kapitel über die Königreiche Ghana, Mali und Songhai haben wir gelernt, wie die Sahara lange Zeit eine Verbindung zwischen verschiedenen Regionen Afrikas, Asiens und Europas war. Diese Königreiche florierten durch Handelsrouten über die Sahara und brachten die verschiedensten Kulturen, Waren und Regionen zusammen. Wir können also sagen, dass die größte trockene Wüste lange Zeit der Welt als Brücke zwischen den nördlichen und südlichen Teilen des Kontinents fungierte. Heute wird die Sahara oft von Medien, Politik und Hilfsorganisationen als Trennlinie verstanden. Du kennst das vielleicht durch Bezeichnungen wie »Afrika südlich der Sahara« oder »Subsahara-Afrika«. Solche Bezeichnungen können auch eine rassistische Konnotation haben.
Gehen wir mal davon aus, man könnte Afrika entlang der Sahara in Nordafrika und »Subsahara-Afrika« teilen. Was mit Nordafrika gemeint ist, dürfte dir klar sein: Länder wie Ägypten, Tunesien, Algerien und Marokko sind damit gemeint. Geografisch liegen alle diese Länder im Norden von Afrika und grenzen an das Mittelmeer. Die Kulturen dieser Länder haben einen starken arabischen Einfluss. Sie sind Mitglieder der Arabischen Liga, Arabisch ist die vorherrschende Sprache und der Islam die dominierende Religion.
Aber welche Länder zählen zu Subsahara-Afrika? Da wird es schon etwas kniffliger. Der Begriff »Subsahara-Afrika« ist oft nicht eindeutig definiert und mehrdeutig. Man könnte meinen, dass das Wort »Sub« sich einfach auf die Länder bezieht, die südlich oder unterhalb der Sahara liegen. Man könnte es aber auch so verstehen, dass Nordafrika als kulturell und wirtschaftlich besser entwickelt dargestellt wird gegenüber dem »Rest« von Afrika, der mit Armut, Kriegen und Rückständigkeit assoziiert wird.
Was also mit der Unterteilung in Nord- und Subsahara-Afrika erfolgt, ist eine Trennung und ein bestimmtes Narrativ, das wieder zu den Aussagen von Georg Wilhelm Friedrich Hegel über Afrika führt.
Für Hegel war Afrika, wie wir aus den vorherigen Kapiteln wissen, ein Kontinent ohne Geschichte. Aber was ist mit der Geschichte des alten Ägyptens? Ist das afrikanische Geschichte? Oder hat das alte Ägypten wegen seiner monumentalen Architektur wie die Pyramiden, der Entwicklung einer Hieroglyphenschrift, seiner Errungenschaften in Medizin und Mathematik doch eher eine europäisch-asiatische Geschichte? Hegel hat dafür eine Erklärung: Für ihn musste Afrika in drei Teilen betrachtet werden, einen europäischen Teil, einen asiatischen Teil und das »eigentliche« Afrika südlich der Sahara. Damit kann Nordafrika als Teil der arabischen und europäischen Welt zugeordnet und getrennt von dem »dunklen« oder »Schwarzafrika« betrachtet werden.52
Die Trennung der Errungenschaften Nordafrikas von »Afrika« setzt sich bis in die heutigte Zeit fort. Ein Beispiel dazu habe ich aus dem Fußball. Beim historischen Halbfinaleinzug der marokkanischen Fußballnationalmannschaft bei der FIFA-Weltmeisterschaft 2022 in Katar titelten viele Zeitungen, dass es ein Sieg für die arabische Welt sei. Aber war das nicht ein Sieg für Afrika? Schließlich liegt Marokko geografisch in Afrika.
Die Bezeichnung »Subsahara-Afrika« ist daher kritisch zu betrachten, da sie zwar als Ersatz für die kolonialistische Bezeichnung »Schwarzafrika« genutzt wird, aber trotzdem noch die gleichen kolonialistischen und rassistischen Konnotationen trägt.
Eines sollte dir klar sein: Egal ob Nord oder Süd, es gibt nur ein Afrika. Die Afrikanische Union vermeidet weitgehend die Verwendung des Begriffs »Subsahara-Afrika«. Sie teilt den Kontinent stattdessen in fünf geografische Regionen auf: Nordafrika, Westafrika, Zentralafrika, Ostafrika und Südliches Afrika.

					
						Die Ureinwohner Nordafrikas

					
					Marokko wurde über viele Jahrhunderte von verschiedenen Nationen kolonisiert. Phönizier, Karthager und später Römer besetzten das Gebiet. In Marokko bildeten sich Gruppen von Christen und Juden, auch unter den Imazighen. Die einen Besatzer gingen, andere kamen. Wer aber schon immer da war und es bis heute noch ist, sind die Imazighen.

					Die Imazighen (Singular Amazigh) sind eine indigene ethnische Gruppe und die Ureinwohner Nordafrikas. Traditionell in Clans organisiert, leben sie hauptsächlich in Marokko, Algerien, Tunesien, Libyen, Mauretanien, also im Maghreb – von ihnen selbst Tamazgha genannt, was »Land der freien Menschen« bedeutet – aber auch in Mali und Niger. Viele Felszeichnungen und Ausgrabungen belegen, dass die Imazighen seit Jahrtausenden in dieser Region ansässig sind. Auch wurden sie in Schriften der alten Ägypter erwähnt.53

					Auch wenn ich hier von den Imazighen spreche, dürft ihr sie euch nicht als homogene Gruppe vorstellen. Sie sind äußerst divers, mit je nach Region unterschiedlichen Bräuchen, Traditionen und Lebensweisen.

					Die Imazighen sprechen Amazigh-Sprachen, die zur afroasiatischen Sprachfamilie gehören. Von Tamazight, einer der bekanntesten, gibt es verschiedene Dialekte in unterschiedlichen Regionen. Die Imazighen haben eine lange mündliche Tradition, aber mit Tifinagh auch eine alte Schrift, die bis heute in verschiedenen Kontexten genutzt wird.54

					Amazigh heißt »freier Mensch« oder »edler Mensch«. Diese Bedeutung spiegelt sich auf der Amazigh-Flagge wider. Sie zeigt drei horizontale Streifen in Blau, Grün und Gelb. In der Mitte befindet sich in Rot das Zeichen ⵣ (Yaz) aus der Tifinagh-Schrift, das ebenfalls »freier Mensch« bedeutet. ⵣ repräsentiert Freiheit und Widerstand. Blau steht für das Mittelmeer und den Atlantik, Grün für die Berge und Gelb für die Wüste.

					Die Imazighen haben einen eigenen Kalender, der anders als der gregorianische Kalender nicht mit der Geburt Christi beginnt, sondern 950 v. Chr, als der libysche Pharao Sheshonq I. den Thron Ägyptens bestieg. Demnach ist das Jahr 2024 im gregorianischen Kalender das Jahr 2974 im Amazigh-Kalender. Das neue Jahr beginnt nach dem Amazigh-Kalender am 12. Januar mit dem Fest Yennayer (»erster Monat« oder »Tor des Jahres«).55 Der Kalender hat eine tiefe kulturelle Bedeutung und spiegelt zudem die enge Verbindung der Imazighen zur Natur und den Jahreszeiten wider.

					Die Imazighen sind für ihre Handwerkskunst bekannt, allem voran Teppichweben, Töpfern und Schmuckherstellung. Wer je in Marokko Urlaub gemacht hat, ist sicher mit einem Teppich zurückgekommen. Die Handwerkskünste sind tief in der Kultur verwurzelt und spielen eine wichtige Rolle im täglichen Leben und bei besonderen Anlässen.56

					Von Außenstehenden wurden und werden die Imazighen oft als Berber bezeichnet, ein Exonym, das vom griechischen Wort barbaros stammt und »Fremder« oder »Barbar« bedeutet. Die Römer übernahmen diesen Begriff und nannten alle Völker, die ihre Sprache nicht sprachen, Barbaren. Viele Imazighen lehnen den Begriff »Berber« ab, da er abwertend ist, ein Relikt kolonialer und imperialistischer Sichtweisen und in keiner Weise ihre jahrtausendealte Geschichte und Kultur widerspiegelt.57

					Die Bevölkerung Marokkos setzt sich hauptsächlich aus zwei großen ethnischen Gruppen zusammen: den Imazighen und den Arabern. Diese haben im Lauf der Jahrhunderte eng zusammengelebt, trotz unterschiedlicher Kulturen und Traditionen. Was sie allerdings verbindet, ist die Religion. Als die Araber im 7. Jahrhundert n.Chr. den Islam nach Nordafrika brachten, standen die Imazighen vor der Wahl, den neuen Glauben anzunehmen oder sich dagegen zu wehren. Einige Imazighen nahmen den Glauben freiwillig an, während andere Widerstand leisteten. Ein bedeutendes Beispiel dafür ist die Revolte unter Führung der Königin und Priesterin Dihya, auch bekannt als Kāhina.

				
					
						Geschichte von Marokko: Die Dynastien

					
					Die Gründung des modernen marokkanischen Staates wird oft auf die Idrisiden zurückgeführt. Deren Dynastie wurde im Jahr 788 n.Chr. von Idris I. begründet, einem Verwandten des Propheten Mohammed. Nach einer missglückten Rebellion gegen die Abbasiden floh Idris I. nach Marokko, wo es ihm gelang, die Imazighen-Clans der Region zu vereinen, und legte damit die Grundlage für den Staat Marokko.58

					Nach der Idrisiden-Dynastie, die bis 974 n.Chr. herrschte, begann die Ära der Imazighen-Dynastien, die das Land und seine Geschichte ebenso nachhaltig beeinflussten. Die Almoraviden etwa erweiterten das Reich schnell über den westlichen Maghreb hinaus bis nach Al-Andalus im heutigen Spanien. Sie traten für eine strikte religiöse Orthodoxie ein und legten den Koran wörtlich aus. Abd al-Mu’min aus der Dynastie der Almohaden vergrößerte das Reich weiter. Nach weiteren Wechseln übernahm schließlich die Alawiden-Dynastie, begründet von Al-Rashid bin Sharif und wie ihre Vorgängerin arabischen Ursprungs, im Jahr 1666 die Herrschaft. Sie verlegte die Hauptstadt zunächst nach Meknes, 1912 dann nach Rabat, wo sie bis heute regiert.59

				
					
						Fatima, die Gründerin der Al-Qarawiyin-Moschee

					
					In der Zeit der Idrisiden-Dynastie wurde in Fès die Al-Qarawiyin-Moschee gegründet, eine der bedeutendsten Moscheen mit der ältesten kontinuierlich betriebenen Universität der Welt. Noch erstaunlicher: Gegründet wurde sie von einer Frau.

					Fatima al-Fihriya stammte aus einer wohlhabenden arabischen Familie tunesischer Herkunft. Als sie nach dem Tod ihres Vaters ein beträchtliches Vermögen erbte, beschloss sie, ein Zentrum für Gebet und Bildung zu schaffen. 859 n.Chr. gab sie den Bau der Al-Qarawiyin-Moschee in Auftrag. Die Moschee wurde bald ein spirituelles Zentrum, und unter Fatimas Leitung entwickelte sich die angegliederte Madrasa in eine Universität, die mit ihrer breiten Auswahl an Fächern wie Mathematik, Medizin, Astronomie und Philosophie Gelehrte wie Studenten aus der ganzen Welt anzog. Fatima al-Fihriyas Vision und ihre Hingabe an die Bildung machten die Al-Qarawiyin-Moschee zu einem Symbol für Wissen und interkulturellen Austausch im mittelalterlichen und modernen Islam.

					Im Lauf der Jahrhunderte brachte die Al-Qarawiyin-Universität zahlreiche prominente Gelehrte hervor, darunter den Historiker Ibn Khaldun und den Geografen al-Idrisi, die zur intellektuellen und kulturellen Entwicklung der islamischen Welt beitrugen.60

				
					
						Der Kampf der Imazighen um Anerkennung

					
					Im März 1912 unterzeichnete Sultan Mulai Abd al-Hafiz schließlich einen Protektoratsvertrag mit Frankreich, was das Ende der marokkanischen Unabhängigkeit besiegelte und zu weitverbreiteten Unruhen führte. Der französisch-spanische Vertrag vom November desselben Jahres teilte Marokko in zwei Protektoratszonen: Französisch-Marokko und Spanisch-Marokko. Der Sultan behielt zwar formell seine Position, hatte aber kaum noch Einfluss. Im französischen Protektorat wurde Französisch Amtssprache, die Verwaltung französisiert und erhielten Franzosen wichtige wirtschaftliche und politische Positionen.61

					Ben Yusuf, seit 1927 Sultan und später unter dem Namen Mohammed V. König von Marokko, war eine zentrale Figur im marokkanischen Unabhängigkeitskampf. Die Nationalbewegung organisierte Demonstrationen, Streiks und bewaffneten Widerstand. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden Forderungen nach Unabhängigkeit und der Anerkennung des Sultans als Staatsoberhaupt laut. Ben Yusuf, seit 1927 Sultan, forderte 1947 in einer Rede die Einheit Marokkos und rief damit indirekt Frankreich und Spanien zum Rückzug auf. 1953 wurde er abgesetzt und ging ins Exil, zunächst nach Korsika, dann nach Madagaskar. Wachsende Proteste und diplomatischer Druck führten schließlich zu seiner Rückkehr und zur Unabhängigkeit Marokkos 1956. Ein Jahr später, 1957, wurde Mohammed V. zum König von Marokko gekrönt.62

					Aktivisten der Imazighen setzen sich seit Jahrzehnten für die Anerkennung und den Erhalt ihrer Kultur und vor allem ihrer Sprache ein, die ein wichtiger Bestandteil ihrer Identität ist, da sie kulturelle Erinnerungen, gemeinsame Erfahrungen und eine spezifische Weltsicht bewahrt.

					Die französischen Kolonialbehörden verfolgten die »Teile und herrsche«-Politik in Marokko. Eine Reihe von Gesetzen, wie zum Beispiel die »Dahir berbère« (Dahir = Dekret) von 1930, zielte darauf ab, die Imazighen-Gesellschaft zu spalten und sie zudem von der arabischen Bevölkerung zu trennen, um die Amazigh-Strukturen zu schwächen und so die Kontrolle über Marokko zu erleichtern. Die Amtssprache Französisch wurde zur Sprache der höheren Bildung, wodurch soziale Aufstiegschancen fast ausschließlich für diejenigen zugänglich waren, die Französisch beherrschten. Arabisch wurde weiterhin in Schulen unterrichtet, jedoch oft auf einem niedrigeren Niveau als Französisch, während Tamazight, die Muttersprache vieler Imazighen, weitgehend marginalisiert wurde. Nach der Unabhängigkeit wurde Tamazight nicht als offizielle Sprache in die Verfassung aufgenommen, was die Diskriminierung der Amazigh-Kultur und -Sprache fortsetzte und zu symbolischer und praktischer Ausgrenzung führte, etwa durch erschwerten Zugang zu Bildung und Arbeitsplätzen.63

					Mit der Thronbesteigung von König Mohammed VI. im Jahr 1999 begann eine Phase der Öffnung und Reformen. Ein wichtiger Schritt war die Verfassungsänderung von 2011, mit der Tamazight zur offiziellen Amtssprache neben Arabisch wurde. Nichtsdestotrotz kämpfen die Imazighen weiterhin um vollständige Anerkennung und Gleichberechtigung ihrer Kultur und ihrer Sprache, und ihr Kampf um ihre Rechte bleibt unvermindert.64

					Die Imazighen werden uns auch im nächsten Kapitel begleiten, so wie ein Amazigh-Teppich viele Jahre mein Leben, denn sie sind auch in Algerien zu Hause.

				
					Es begann mit einem Fliegenwedel

				Wenn ihr bisher dachtet, ein Fliegenwedel sei nur ein einfacher Alltagsgegenstand, um Insekten fernzuhalten, dann möchte ich euch eine neue Perspektive bieten. In Algerien und vielen anderen afrikanischen Ländern wird er oft von einflussreichen Personen oder Würdenträgern benutzt und symbolisiert Status und Macht. Es mag unglaublich klingen, aber ein solcher Fliegenwedel spielte sogar eine zentrale Rolle in der Geschichte Algeriens. Er verursachte einen diplomatischen Eklat, der zu einer der bedeutendsten und folgenreichsten Perioden in der algerischen Geschichte führte: der französischen Kolonialzeit.
Algerien, das flächenmäßig größte Land Afrikas, hat nicht nur eine beeindruckende geografische und kulturelle Vielfalt, sondern auch eine komplexe Geschichte, die durch eine Vielzahl großer Reiche und Kulturen geprägt wurde, darunter das Numidische Königreich, das Karthagische, das Römische und, vor allem für dieses Kapitel bedeutsam, das Osmanische Reich.
Nun kommen wir ein weiteres Mal zu den Imazighen – wobei wir in diesem Kapitel eigentlich nie woanders waren, denn mit Marokko teilt Algerien die größte Imazighen-Gemeinschaft. Der Bevölkerungsanteil der Imazighen in Algerien liegt bei immerhin etwa 30 Prozent.
Genau wie in Marokko mussten die Imazighen lange Zeit gegen die Marginalisierung ihrer Kultur und Sprache ankämpfen, hatten letztlich jedoch mehr Erfolg. Als 1980 Proteste wegen des Verbots einer Lesung von Amazigh-Poesie ausbrachen, schlug das Regime sie gewaltsam nieder. Im Jahr 1990 führte ein Schulstreik dazu, dass Tamazight als Unterrichtssprache in den Imazighen-Gebieten erlaubt wurde. 2001 kam es nach der tödlichen Polizeigewalt gegen einen Amazigh-Schüler zu Massenprotesten, dem »Schwarzen Frühling«.
Die Regierung nahm Tamazight daraufhin in die Verfassung auf, um die wachsende Unzufriedenheit zu beschwichtigen. Im Jahr 2016 erkannte sie Tamazight schließlich als zweite offizielle Amtssprache neben Arabisch an.

					
						Dihya, die Amazigh-Königin

					
					Dihya war die Tochter eines Imazighen-Königs. Arabische Geschichtsschreiber beschreiben sie als eine dunkelhäutige Frau mit schönen großen Augen und langem Haar. Sie galt als weise und intelligent, und es werden ihr prophetische Fähigkeiten zugeschrieben. Aufgrund dieser vermeintlichen Fähigkeiten gaben ihr arabische Historiker und Chronisten den Namen Kāhina, was Priesterin oder Prophetin bedeutet.65

					Königin Dihya führte den Imazighen-Widerstand gegen die arabischen Invasoren an und bewies dabei großes strategisches Geschick. Zunächst versuchte sie, eine friedliche Lösung zu finden, was jedoch scheiterte. Im darauffolgenden Krieg konnte sie die zahlenmäßig überlegenen arabischen Truppen um General Hassān ibn an-Nuʿmān in der Schlacht von Meskiana besiegen. Imazighen-Stämme aus dem gesamten Maghreb schlossen sich Kāhina an und gewannen nach erschöpfenden Kämpfen einen glorreichen Sieg. Hassān musste sich mit den Überresten seiner Truppen zurückziehen und dem Kalifen von seiner Niederlage berichten.

					Fünf Jahre später starteten die Araber einen weiteren Invasionsversuch, diesmal mit noch größeren Truppen. Kāhina änderte ihre Strategie und verfolgte die »Taktik der verbrannten Erde«. Dadurch verlor sie jedoch den Rückhalt ihrer Bevölkerung, die es leid war, ihre Lebensgrundlage zu opfern. Letztlich wurde Kāhina verraten und starb im Jahr 701 oder 703, wobei nicht geklärt ist, ob durch eigene Hand oder die des Feindes. Mit ihr endete der organisierte Widerstand der Imazighen gegen die arabische Invasion.

					Während der Kolonialzeit nutzten die französischen Kolonialbesetzer Dihyas Geschichte als Rechtfertigung, um ihre eigene Herrschaft als Befreiungskampf gegen die Araber zu framen. Andere schrieben die Amazigh-Königin entweder dem Judentum oder dem Christentum zu und verwendeten ihre Geschichte für ihre eigenen Botschaften. Aus der Perspektive der Imazighen verkörperte Dihya den Widerstand gegen die islamische Eroberung und wurde zu einer Symbolfigur für ihren Kampf um Unabhängigkeit. Ihr zu Ehren wurde eine Statue in Khenchela aufgestellt.

				
					
						L’affaire du chasse-mouches – Der Fliegenwedelskandal

					
					Napoléon Bonaparte, der ambitionierte französische Feldherr, leitete zwischen 1798 und 1801 die Ägyptenkampagne ein, um die britische Vorherrschaft im Mittelmeerraum herauszufordern und eine französische Präsenz im Nahen Osten zu etablieren. Dieses militärische Unterfangen zielte darauf ab, die Handelsrouten nach Indien zu stören und somit die britische Wirtschaft zu schwächen.

					In diesem Zeitraum bezog Frankreich Weizen aus Algerien, um die Truppen zu versorgen, die entlang der Nordküste Afrikas und im Nahen Osten stationiert waren. Die Lieferungen wurden von jüdischen Händlern organisiert, die das notwendige Kapital zunächst selbst aufbrachten und es den lokalen Herrschern, den Deys von Algier, schuldeten. Trotz der strategischen Bedeutung dieser Versorgungslinien blieben die Schulden sowohl unter Napoleon als auch unter seinen Nachfolgern unbezahlt, was die Beziehungen zwischen Frankreich und der osmanischen Regentschaft in Algier belastete und die Händler, die in Vorleistung getreten waren, in erhebliche finanzielle Schwierigkeiten brachte.66

					Die Spannungen eskalierten schließlich im Jahr 1827. Während eines Empfangs entbrannte eine hitzige Auseinandersetzung zwischen dem Dey von Algier, Hussein, und dem französischen Konsul Pierre Deval. Im Kern ging es um ein langwieriges und heikles Thema: die Schulden aus der Zeit Napoleons. Der Dey wollte wissen, warum die französische Regierung ihre finanziellen Verpflichtungen nicht erfüllte. Devals Antwort, jeglicher diplomatischen Finesse entbehrend, lautete: »Meine Regierung wird auf solche Forderungen nicht antworten, weil sie es für unnütz hält.« Diese Respektlosigkeit traf Hussein bis ins Mark. Zutiefst erregt und beleidigt durch die Geringschätzung, die seinem Anliegen und der Würde Algeriens entgegengebracht wurde, griff er zu einem Fliegenwedel und schlug damit den Deval dreimal. Anschließend ließ er den Konsul aus dem Palast werfen.67

					Der sogenannte Fliegenwedelskandal nutzte Frankreich als Vorwand, um im Jahr 1830 in Algier einzumarschieren und es zu besetzen. Mit der Kapitulation von Dey Hussein endete die 300-jährige osmanische Herrschaft über Algerien und begann die französische Kolonialzeit.68

				
					
						Der algerische Unabhängigkeitskrieg

					
					Was als Strafexpedition gegen Dey Hussein begann, entwickelte sich zu einer akribisch umgesetzten Kolonialisierung. Im Jahr 1848 erklärte Frankreich Algerien offiziell zu einem integralen Bestandteil des französischen Staates, wobei die algerischen Gebiete in drei Départements aufgeteilt wurden. Die formale Integration ging Hand in Hand mit einer aggressiven Siedlungspolitik, durch die Tausende europäische Siedler in die Region gebracht wurden. Ziel war es, die französische Präsenz zu stärken und die lokalen Strukturen sowie Kulturen zu verdrängen, wogegen die einheimischen Völker Widerstand leisteten.69

					Die hohe Anzahl von Toten während der Massaker von Sétif und Guelma im Mai 1945 resultierte aus einer extrem gewaltsamen Reaktion der französischen Kolonialtruppen auf Proteste für die Unabhängigkeit Algeriens. Nach dem Aufstand in Sétif wurden die Demonstrationen brutal niedergeschlagen, und es kam zu umfassenden Vergeltungsmaßnahmen durch Militär, Polizei und bewaffnete Zivilisten. Diese Repression erstreckte sich über mehrere Tage und führte zu massiven Tötungen, Verhaftungen und Zerstörungen in zahlreichen Dörfern und Städten der Region.70 Die lang anhaltende Unterdrückung mündete schließlich in den algerischen Unabhängigkeitskrieg von 1954 bis 1962. Dieser »Krieg ohne Namen«, wie er in Frankreich lange Zeit genannt wurde – erst seit 1999 werden die »Ereignisse in Algerien« offiziell als Krieg bezeichnet –, wurde mit extremer Brutalität geführt. Ein Beispiel hierfür ist die Schlacht von Algier im Jahr 1956, bei der die französischen Streitkräfte mit harter Hand gegen die algerischen Unabhängigkeitskämpfer vorgingen. Die Nationale Befreiungsfront (Front de Libération Nationale, FLN), gegründet 1954, führte Bombenanschläge und Guerillataktiken durch, um die französische Herrschaft zu destabilisieren und die algerische Unabhängigkeit zu erreichen. Die französische Armee reagierte mit Massenverhaftungen und Folter. Wachsende Ablehnung des Krieges und politische Veränderungen in Frankreich führten zum Umdenken, das Charles de Gaulle mit den Worten »Je vous ai compris« (Deutsch: »Ich habe euch verstanden«), gerichtet an die Algerien-Franzosen, einleitete. Der Krieg endete schließlich 1962 mit der Unabhängigkeit Algeriens. Er hinterließ tiefe Narben in der Erinnerung der algerischen Bevölkerung.71

				
					Der Franc CFA – ein Instrument der kolonialen Macht

				Nein, Mann. Ich will noch nicht gehen«, so lautet der Refrain aus dem Song Nein, Mann! von Laserkraft 3D. Ich stelle mir dabei Folgendes vor: Eine Person steht in einem Nachtclub, umgeben von den letzten verbliebenen Gästen, die müde, aber zufrieden auf die letzten Takte der Musik warten. Der DJ hat seine Plattenteller bereits ausgeschaltet, die stroboskopischen Lichter erlöschen, und das Personal beginnt, die Überreste der Nacht einzusammeln. Doch diese eine Person will noch nicht aufhören und treibt die anderen an, weiterzufeiern, und bestellt Getränke aufs Haus, obwohl die Theke eigentlich schon geschlossen hat.
Dieses Bild eines unermüdlichen Feiernden, der sich der Realität verweigert, dass die Party vorüber ist, fängt für mich perfekt ein, wie es sich mit der Währung Franc CFA in Afrika verhält. Wie dieser hartnäckige Clubgänger, der nicht einsehen will, dass die Zeit zu gehen gekommen ist, klammert sich die Währung Franc CFA an ihre Nutzer. Sie symbolisiert tief verwurzelte wirtschaftliche Abhängigkeiten oder besser gesagt: Kolonialismus. Der Franc CFA steht nicht nur für eine Währung, sondern auch für ein überholtes System, das trotz offensichtlicher Anzeichen für eine notwendige Veränderung am Altbekannten festhält.

					
						Geschichte des Franc CFA

					
					Der Franc CFA ist die Währung von 14 afrikanischen Ländern. Diese Länder sind in zwei regionale Währungsverbände aufgeteilt. Die Westafrikanische Wirtschafts- und Währungsunion (UEMOA) umfasst acht Länder: Benin, Burkina Faso, Elfenbeinküste, Guinea-Bissau, Mali, Niger, Senegal und Togo. Die Zentralafrikanische Wirtschafts- und Währungsunion (CEMAC) besteht aus sechs Ländern: Kamerun, die Zentralafrikanische Republik, Republik Kongo, Gabun, Äquatorialguinea und Tschad. Die Währungsunionen werden von zwei Zentralbanken verwaltet. Die Westafrikanische Zentralbank (BCEAO) ist für den Franc CFA für die Länder der UEMOA zuständig. Die Zentralafrikanische Zentralbank (BEAC) ist für die Ausgabe des Franc CFA in den CEMAC-Ländern zuständig.72

					Am 26. Dezember 1945 wurde der Franc CFA eingeführt. Bis 1985 stand CFA für Franc des Colonies Françaises d’Afrique – also den Franc der französischen Kolonien in Afrika. Seit 1985 steht Franc CFA in den CEMAC-Ländern für Coopération Financière en Afrique central – zu Deutsch »Franc der finanziellen Zusammenarbeit in Zentralafrika« – und für die UEMOA-Länder Franc de la Communauté Financière d’Afrique – also Franc der Finanzgemeinschaft Afrikas.73 Trotz der Namensänderung bleibt seine Funktion unmissverständlich: Er ist ein Werkzeug der kolonialen Macht.

					Der Franc CFA basiert auf den Prinzipien feste Bindung an den Euro, freie Konvertierbarkeit, freier Geldverkehr und Zentralisierung der Devisenreserven. Der Franc CFA war fest an den französischen Franc und ist seit dem Jahr 2000 an den Euro gebunden, was Stabilität und niedrige Inflation garantiert. Dazu kann der Franc CFA jederzeit in Franc beziehungsweise Euro umgetauscht werden, und der freie Geldverkehr erleichtert den Handel zwischen den CFA-Ländern untereinander und Frankreich. Die Länder der UEMOA und der CEMAC waren verpflichtet, mindestens 50 Prozent ihrer Devisenreserven bei der französischen Zentralbank zu deponieren, um die Währung zusätzlich abzusichern.74

					Genau in diesen Mechanismen sehen Kritiker des CFA-Francs ein System, das die koloniale Kontrolle Frankreichs aufrechterhält. Die Bindung des CFA an den starken Euro führt ebenfalls zu einer Aufwertung des CFA. Eine starke Währung macht Exporte teurer und Importe billiger. Dies bedeutet, dass Länder, die hauptsächlich Rohstoffe exportieren, weniger wettbewerbsfähig werden. Gleichzeitig können importierte Produkte günstiger sein als lokal produzierte Waren, was den heimischen Markt schwächt. Diese Dynamik führt dazu, dass lokale Unternehmen Schwierigkeiten haben, mit den billigeren Importen zu konkurrieren, was zu geringeren Einnahmen aus Exporten und zu einer Belastung der lokalen Wirtschaft führt. Ökonomen halten den CFA-Franc für überbewertet, aber wegen der festen Zinsbindung können die Länder ihre Währung nicht abwerten. Sie sind also gleich doppelt benachteiligt.75

					Darüber hinaus hatte Frankreich ein Vetorecht innerhalb der regionalen Zentralbanken des CFA, was es ihm ermöglichte, entscheidende geld- und wirtschaftspolitische Entscheidungen zu seinen Gunsten zu beeinflussen. Die Währungsunion ermöglichte es Frankreich, die Wirtschaftspolitik seiner Kolonien zu beeinflussen und dadurch eine Form »weicher Macht« auszuüben, die auch nach der formellen Unabhängigkeit dieser Staaten ihre Wirkung nicht verlor.76

					Wer also profitiert, ist hier schnell ausgemacht. Die Bindung an den Euro hält den Franc CFA künstlich stark, was die Exportfähigkeit der Länder einschränkt und primär europäischen Interessen dient. Die Verlierer sind die breite Bevölkerung der CFA-Länder, die unter den wirtschaftlichen Nachteilen eines überbewerteten CFA-Franc leiden, was zu höheren Preisen für lokale Produkte und geringeren Einkommen führt.

					Kritiker des CFA fordern seit Langem die afrikanischen Länder dazu auf, über Alternativen nachzudenken, die ihnen eine größere wirtschaftliche Unabhängigkeit verschaffen würden. Diskussionen und Pläne zur Schaffung einer neuen Währung oder zur Lockerung der Bindung an den Euro zeigten das wachsende Bewusstsein und den Wunsch nach Veränderung. 2019 kam es zu einigen Reformen in den UEMOA-Ländern. Die Vorgabe an afrikanische Länder, die Hälfte ihrer Währungsreserven in Frankreich zu hinterlegen, besteht nicht mehr. Die französischen Mitglieder aus den Aufsichtsräten wurden abgezogen, um die wirtschaftliche Autonomie der beteiligten Länder zu stärken und ihnen mehr Kontrolle über ihre finanziellen Ressourcen zu ermöglichen. Zudem wurde vereinbart, den Franc CFA abzuschaffen und bis 2027 durch die Währung Eco zu ersetzen. Dieser soll dann ebenfalls an den Euro gebunden werden. Seine Kritiker bezweifeln, dass eine neue Währung eine positive Veränderung bringen und die wirtschaftliche Stabilität der Länder verbessern wird. Ob der Eco 2027 tatsächlich eingeführt wird, bleibt abzuwarten.77

				
					
						Geschichte Guineas

					
					Jetzt könntet ihr euch fragen, warum keines der CFA-Länder nach der Unabhängigkeit versucht hat, sich vom Franc CFA und der Kontrolle Frankreichs zu lösen. Eine Antwort ist, dass Präsidenten, die sich gegen die Interessen Frankreichs stellten, oft nicht lange im Amt blieben oder sogar starben. Ein Beispiel ist der erste togolesische Präsident Sylvanus Olympio. Togo war zuerst eine deutsche Kolonie und nach dem Zweiten Weltkrieg eine französische. Nach der Unabhängigkeit plante der erste Präsident von Togo, eine neue Währung einzuführen. 1963 wurde er nach einem Putsch ermordet und durch einen Präsidenten ersetzt, der engere Beziehungen zu Frankreich pflegte.78

					Ein weiteres Beispiel ist Thomas Sankara, »Afrikas Che Guevara«, der von 1983 bis 1987 Präsident von Burkina Faso war. Er kam durch einen Putsch an die Macht und führte viele Reformen ein, die in kurzer Zeit das Leben der Menschen in Burkina Faso veränderten. In seiner kurzen Regierungszeit stieg die Alphabetisierungsrate von 13 Prozent auf 73 Prozent. Zudem initiierte er ein Aufforstungsprogramm zur Bekämpfung der Wüstenbildung und förderte den Anbau und die Nutzung lokaler Nahrungsmittel. 1980 kritisierte er offen das Fortbestehen des Franc CFA und die Staatsschulden der afrikanischen Länder, die er als ungerecht empfand, da sie durch Kolonialismus entstanden waren. Auch er wurde durch einen Putsch entmachtet und ermordet und mit einem frankreichfreundlicheren Präsidenten ersetzt.79

					Gab es also kein Land, das sich von den kolonialen Strukturen und dem Franc CFA trennen konnte? Doch, es gab ein Land, und das war Guinea. Guinea zeigte, dass es möglich war, sich vom Franc CFA zu lösen und trotzdem seinen Präsidenten nicht zu verlieren. Aber es zeigt auch, dass es mit erheblichen Risiken und Widerständen verbunden war.

				
					
						Lieber Armut in Freiheit als Reichtum in Sklaverei

					
					Wir springen jetzt direkt in das Jahr 1958. Seit 1890 ist Guinea eine eigenständige Kolonie Frankreichs und seit 1895 Teil der Föderation Französisch-Westafrika. Die Bevölkerung Guineas drängt auf Unabhängigkeit, und politische wie gewerkschaftliche Organisationen, die sich bereits seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs formierten, bildeten eine geordnete und effektive Front gegen die französische Herrschaft. Frankreich seinerseits hatte erkannt, dass die Frage nicht mehr lautete, ob seine afrikanischen Kolonien unabhängig werden sollten, sondern wann, denn die politische Lage in Afrika und internationaler Druck machten eine Fortsetzung des Kolonialstatus immer unhaltbarer.

					In diesem Kontext fand am 28. September 1958 in Conakry, Guineas Hauptstadt, ein entscheidendes Referendum statt. Die Bevölkerung der französischen Kolonien war damals aufgerufen, sich zu entscheiden, ob sie Teil der neuen Communauté française werden oder die vollständige Unabhängigkeit erlangen wollte. Die Französische Gemeinschaft versprach, dass sich die afrikanischen Länder unter der Führung Frankreichs und mit einer weiterhin gemeinsamen Währung, dem Franc CFA, zunächst zu stabilen Nationen entwickeln würden, bevor sie irgendwann in der Zukunft in die Unabhängigkeit entlassen würden.

					Frankreichs Präsident Charles de Gaulle bereiste die Kolonien, um für die Communauté française zu werben – mit Erfolg. In Guinea allerdings sprach sich Ahmed Sékou Touré, ein ehemaliger Gewerkschaftsführer und der erste Bürgermeister von Conakry, für die sofortige Unabhängigkeit aus mit den brüskierenden Worten: »Wir ziehen die Armut in Freiheit dem Reichtum in Sklaverei vor.« Tatsächlich entschied sich Guinea als einziges – und damit erstes – Land des französischsprachigen afrikanischen Territoriums gegen die Französische Gemeinschaft. 

					 

					Am 2. Oktober 1958 und damit nur fünf Tage nach der Volksabstimmung erklärte sich Guinea für unabhängig. Die Reaktion des Mutterlands war drastisch. Um die anderen Kolonien von einem solchen Schritt abzuschrecken, statuierte Frankreich ein Exempel an Guinea: Es stellte sämtliche wirtschaftlichen Hilfen ein und zog alle technischen sowie administrativen Fachkräfte ab. Sogar Tische, Stühle und Glühbirnen wurden aus öffentlichen Einrichtungen entfernt, medizinische Vorräte lieber verbrannt, als sie in Guinea zu belassen. Die Aktionen sollten nicht nur die Kosten der Unabhängigkeit verdeutlichen, sondern auch die Entschlossenheit Frankreichs, jegliche Form von Rebellion gegen seine koloniale Ordnung zu unterdrücken.

					Diese drastischen Maßnahmen stellten Guinea vor erhebliche wirtschaftliche und soziale Herausforderungen. Das Land sah sich ohne die Infrastruktur und das Fachwissen, die zuvor von den Franzosen bereitgestellt worden waren, großen Schwierigkeiten gegenüber. Es musste fast von Grund auf eine funktionierende Regierung und Wirtschaft aufbauen. Diese Phase war von Instabilität geprägt und durch die dringende Notwendigkeit gekennzeichnet, neue internationale Beziehungen und Handelspartnerschaften zu etablieren, um die wirtschaftlichen Lücken zu schließen, die durch den abrupten Rückzug Frankreichs entstanden waren. Guinea fand neue Verbündete in den UdSSR und in China. Diese beiden gehörten zu den Ersten, die Guinea als unabhängigen Staat anerkannten und in seiner Hinwendung zum afrikanischen Sozialismus unterstützten. Die neuen Bündnisse und die sozialistische Ausrichtung machten Ahmed Sékou Touré, nunmehr Präsident seines Landes, zu Frankreichs Feind Nummer eins.80

				
					
						»Operation Persil«

					
					Im Jahr 1960 löste sich Guinea vom Franc CFA und führte eine eigene Währung ein. Als Reaktion darauf startete Frankreich mehrere geheime Operationen mit dem Ziel, ein Klima der Unsicherheit zu schaffen, die guineische Wirtschaft zu schwächen, die Regierung zu destabilisieren und wenn möglich Sékou Touré zu stürzen. Eine dieser Aktionen war die »Operation Persil«, benannt nach einem bekannten Waschmittel, was symbolisch dafür stand, Guinea »reinzuwaschen«.81

					Wesentliche Aspekte der »Operation Persil« waren die Unterstützung guineischer Exilanten im Senegal, die Organisation von Widerstandsgruppen sowie deren Ausstattung und Schulung. Und die Franzosen tatet etwas, das stark an die »Operation Bernhard« erinnerte, die Nazi-Deutschland im Zweiten Weltkrieg durchführte: Sie fluteten den guineischen Markt mit gefälschten guineischen Banknoten. Auch wenn nicht alle Maßnahmen Wirkung zeigten, ruinierten die Operationen doch die Wirtschaft in Guinea.

					Viel wichtiger war jedoch die Botschaft, die Frankreich mit seinen Aktionen an alle anderen jungen afrikanischen Staaten sandte: eine klare Warnung, sich für ähnliche Wege der Loslösung und Selbstständigkeit zu entscheiden. Frankreichs Bemühungen, Guinea unter Kontrolle zu halten, verdeutlichten die Herausforderungen, denen sich auch weitere frühere Kolonien nach ihrer Unabhängigkeit gegenübersahen. Die Praxis der fortgesetzten Einflussnahme Frankreichs erhielt in den 1990er-Jahren einen eigenen Begriff: Françafrique.82

					Françafrique beschreibt die komplexen Abhängigkeiten zwischen Frankreich auf der einen und den Eliten der einstigen afrikanischen Kolonien auf der anderen Seite. Beide Seiten zementierten den französischen Einfluss in politischen, wirtschaftlichen und militärischen Angelegenheiten der afrikanischen Staaten weit über die Unabhängigkeit hinaus, oft zum Nachteil der Entwicklung dieser Länder und der einfachen Bevölkerung. Die Beziehungen wurden durch inoffizielle Netzwerke, durch Geheimabkommen, Korruption und manchmal auch durch Interventionen, Wahlfälschungen, Putsche und Attentate aufrechterhalten, mit direkter oder indirekter Beteiligung Frankreichs.83

					In verschiedenen Ländern der CFA-Zone bringen Menschen öffentlich ihre Frustration und ihren Wunsch nach Veränderung zum Ausdruck, indem sie gegen die Währung protestieren. Die Proteste sind nicht nur Ausdruck des Wunsches nach wirtschaftlicher Unabhängigkeit, sondern auch ein Ruf nach politischer Souveränität. Die Demonstranten sehen in der Abschaffung des Franc CFA eine notwendige Maßnahme, um die Kontrolle über ihre ökonomischen Ressourcen zu gewinnen und Entscheidungen treffen zu können, die ihren eigenen Interessen und nicht denen einer ehemaligen Kolonialmacht dienen. Sie fordern ein Ende der »Party« auf Kosten der Menschen, bei der der Franc CFA wie der hartnäckige Gast weiterfeiert und weiter Drinks aufs Haus bestellt.

				
					Die Wrestler

				Lassen wir die Drinks und wenden wir uns dem Essen zu. Wer macht das beste Jollof? Diese Frage sorgt oft für hitzige Diskussionen, denn Jollof ist in Westafrika mehr als nur ein Gericht – es ist eine kulturelle Ikone. Ob als Vorspeise, Beilage oder Hauptgericht, die Zubereitung ist Kunst oder Wissenschaft – und manchmal beides zugleich –, je nachdem, wen man fragt.
Die Zutaten sind eigentlich simpel: Reis, Tomaten, Zwiebeln, weiteres Gemüse, Fleisch und eine Vielzahl von Gewürzen. Die Kunst liegt in der Auswahl und der Kombination. Besonders wichtig sind die Gewürze, die dem Gericht seinen unverwechselbaren Geschmack verleihen. Auch die Wahl des Fleisches spielt eine entscheidende Rolle. Das Fleisch wird zunächst mit den anderen Zutaten gekocht, dann herausgefischt, gewürzt, gebraten, erneut gewürzt und schließlich wieder zusammen mit den restlichen Zutaten lange gekocht. Wie ich schon sagte: Jollof ist Kunst und Wissenschaft.
Jollof gibt es in unterschiedlichen Versionen in verschiedenen Ländern, darunter Nigeria, Ghana, Kamerun und Gambia. Jede Nation beansprucht für sich, das beste Jollof zu bereiten. Mit der Frage, wer das beste macht, könnt ihr Diskussionen anstoßen, die so leidenschaftlich und vehement geführt werden wie Debatten über Fußball oder Politik – natürlich immer mit einer guten Portion Humor.
Die Frage wird wahrscheinlich nie geklärt werden, aber zumindest fiel 2023 eine kleine Vorentscheidung, was die Herkunft angeht: Die UNESCO nahm Ceebu jën, die senegalesische Version des Jollof, in die Liste des Immateriellen Kulturerbes der Menschheit auf und erkannte damit Senegal als das Ursprungsland an. Untersuchungen haben ergeben, dass Jollof-Reis während der Kolonialzeit in den Fischerei-Communities auf der Insel Saint-Louis im Senegal entstand.84 Französische Kolonisatoren sollen gebrochenen Reis aus Indochina eingeführt haben, das von den Senegalesen hoch geschätzt wurde. Daraus soll es sich zum beliebten Gericht Ceebu jën entwickelt haben.85 Bevor sich die Gemüter wieder erhitzen, lassen wir diese Entscheidung mal einfach so stehen.

					
						Senegals Geschichte

					
					Senegal kann auf eine lange Geschichte der Demokratie und Stabilität zurückblicken – und dies trotz der vielen Militärputsche in der Region. Seit seiner Unabhängigkeit im Jahr 1960 wurde das Land durchgehend zivil regiert und hat keine Militärputsche erlebt.86 Senegals Motto teraanga beschreibt die Kultur der Gastfreundschaft, Großzügigkeit und Freundlichkeit, für die die Senegalesen bekannt sind.87

					Die Geschichte Senegals erzählt von frühen Zivilisationen, kolonialer Unterdrückung und einem langen Kampf um Unabhängigkeit. Im Mittelalter war das Gebiet des heutigen Senegal Teil des mächtigen Reiches von Ghana. Nach dem Zerfall des Ghana-Reiches begann das Wolof-Reich, auch als Jolof oder Djolof-Reich bekannt, an Bedeutung zu gewinnen. Zwischen dem 14. und 16. Jahrhundert hatte das Wolof-Reich seine Blütezeit, insbesondere ab dem 15. Jahrhundert, als der Handel mit den Portugiesen begann. Das Reich bestand bis Mitte des 16. Jahrhunderts, als es dann in mehrere Staaten zerfiel.88

					1659 gründeten die Franzosen Saint-Louis, die erste dauerhafte französische Siedlung in Westafrika, die zu einem wichtigen Handels- und Verwaltungszentrum wurde. Anfangs konzentrierte sich die französische Kontrolle auf die Küstengebiete. Erst Ende des 19. Jahrhunderts begann sie, weitere Teile des Hinterlands von Senegal einzunehmen. Nach der Berliner Konferenz wurde Senegal Teil von Französisch-Westafrika, einer Föderation mehrerer französischer Kolonien in der Westafrika, und 1902 wurde Dakar zur Hauptstadt erhoben. Die Franzosen verfolgten in Senegal, aber auch in allen anderen französischen Kolonien, eine Politik der Ausbeutung der Ressourcen, aber auch der Assimilliation. Frankreich wollte Senegal vollständig französisch machen, indem es die französische Kultur und Sprache der Bevölkerung aufzwang und die lokalen Sprachen unterdrückte. Ziel war es, die einheimischen Bevölkerungen zu Franzosen zu machen, indem sie in der französischen Sprache und Kultur erzogen wurden und ihnen gleiche Rechte wie französische Staatsbürger gewährt wurden. Senegalesische Intellektuelle wurden in Frankreich ausgebildet, und Senegalesen, bekannt als Tirailleurs Sénégalais, kämpften in den Weltkriegen für Frankreich. Bestehende lokale Autoritäten wurden oft abgesetzt, um Platz für französische Verwaltungsstrukturen zu machen, die die französische Kontrolle und Assimilation förderten.89

					1959 bildete Senegal zusammen mit dem heutigen Mali die Mali-Föderation. Beide Länder konnten sich jedoch nicht auf eine dauerhafte Union einigen, sodass die Mali-Föderation schon 1960 zerbrach. Daraufhin erlangte Senegal, und Mali ebenso, 1960 die Unabhängigkeit als eigenständiger Staat. Léopold Sédar Senghor wurde der erste Präsident des unabhängigen Senegal, der nicht nur Politiker, sondern auch ein Dichter und Philosoph war. Er prägte die Négritude, eine Bewegung, die für die Wertschätzung der afrikanischen Kultur und Identität sowie gegen koloniale Unterdrückung eintritt. Anders als Guinea blieb Senegal mit der ehemaligen Kolonialmacht Frankreich politisch, wirtschaftlich, kulturell und militärisch eng verbunden.90

					Die größte Ethnie sind die Wolof, gefolgt von den Fulbe (Peul), Serer, Diola, Mandinka und vielen anderen. Eine jede trägt durch ihre Traditionen, Sprache und kulturelle Praktiken, die sie über Jahrtausende hinweg bewahrt hat, zu dem reichen kulturellen Mosaik des Landes bei. Trotz Französisch als Amtssprache ist Wolof, die Sprache der gleichnamigen Ethnie, die De-facto-Umgangssprache zwischen den verschiedenen Volksgruppen.

					Der Großteil der senegalesischen Bevölkerung ist muslimisch, und der Islam spielt eine wichtige Rolle im Alltag der Menschen. Traditionelle Praktiken und der Glaube an spirituelle Kräfte sind ebenfalls weitverbreitet und werden oft in den islamischen Glauben integriert. Daher sagt man im Senegal, dass die Bevölkerung zu 95 Prozent aus Muslimen, zu 5 Prozent aus Christen und zu 100 Prozent aus Animisten besteht. Und Senegal hat einen besonderen Volkssport: senegalesisches Wrestling.91

					
						
							Làmb – Senegalesisches Wrestling

						
						Senegalesisches Wrestling ist bekannt unter anderem auch als Làmb (Wolof) und Njom (Serer). Làmb – es gibt zwei Formen: mit und ohne Faustschläge – ist Nationalsport, und die Wettkämpfe der Profis sind Massenevents, die von Tausenden besucht und im Fernsehen übertragen werden.92

						Begonnen hat der Kampfsport beim Serer-Volk, als er ein Vorbereitungstraining für den Krieg war und als Schaukampf zur Unterhaltung nach einer Erntesaison. Einer der ältesten bekannten Wrestler war Boukar Djillakh Faye, der im 14. Jahrhundert im Königreich Sine lebte. Boukar war berühmt für seine Stärke, und es wird erzählt, dass er jeden Kämpfer besiegen konnte. Er ist bis heute eine Inspiration für Wrestlingkämpfer im Senegal.

						Viele Kämpfer trainieren in speziellen Wrestlingschulen, die strukturierte Trainingsprogramme bieten und oft von ehemaligen Champions geleitet werden, die ihre Erfahrungen und Techniken an die nächste Generation weitergeben.

						Die Kämpfe finden in einer Arena mit Sandboden statt. Vor Beginn eines Wettkampfs betreten die traditionellen Heiler der Athleten den Schauplatz und vollziehen rituelle Segnungen. Jeder Kämpfer hat seinen eigenen Heiler, der ihn auf seinen Einsatz vorbereitet. Diese Zeremonien sind fester Bestandteil des Events und schaffen eine besondere Atmosphäre für die Kämpfer und das Publikum.93

						Um zu siegen, muss ein Wrestler ein einfaches Ziel erreichen: Sein Gegner muss mit dem Rücken oder beiden Knien den Boden berühren. Das klingt in der Theorie so einfach wie die Zubereitung von Jollof. In der Praxis sieht das jedoch ganz anders aus, denn anders als das US-amerikanische Wrestling ist Làmb kein durchchoreografierter Schaukampf, bei dem der Sieger bereits vor Beginn feststeht. Es gibt keine Gewichtsklassen, was bedeutet, dass Kämpfer unterschiedlicher Größe und Gewicht gegeneinander antreten können, und bei den Techniken – Würfe, Hebel, Faustschläge und Griffe – ist alles erlaubt. Ein Kampf dauert im Durchschnitt etwa 10 bis 15 Minuten, es können aber auch deutlich mehr werden, wenn beide Kämpfer gleich stark sind. 

						[image: Die Abbildung zeigt zwei senegalesische Wrestler in einer Ringkampfarena. DIe Kämpfer versuchen sich im Sand gegenseitig zu Fall zu bringen.]
							Senegalesische Wrestler im Ring.
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						Gute Wrestler genießen Anerkennung und Respekt in ihren Gemeinden, herausragende Kämpfer werden im ganzen Land wie Helden verehrt und erhalten hohe Preisgelder und Sponsorenverträge. Damit ist das traditionelle Wrestling im Senegal nicht nur ein Sport, sondern auch eine Möglichkeit zu sozialem und wirtschaftlichem Aufstieg.94

						Eine interessante Entwicklung könnte die Popularität in Zukunft noch steigern: Immer mehr Frauen begeistern sich für Wrestling, trainieren in Wrestlingschulen und kämpfen. Wrestling ist im Senegal somit ein Sport, der Menschen nicht nur unabhängig vom sozialen Hintergrund, sondern auch unterschiedlichen Geschlechts zusammenbringt und inspiriert.

					
				
					Der mit der Eckfahne tanzt

				Zu gern würde ich heute mit meiner Urgroßmutter sprechen, um mehr über ihre Zeit als Heranwachsende in Kamerun zu erfahren. Bei mir zu Hause hängt ein großes Schwarz-Weiß-Foto von ihr an einem Ehrenplatz an der Wand. Die Aufnahme muss ihr sehr wichtig gewesen sein, denn sie hat sich dafür besonders schick gemacht und sitzt aufrecht und würdevoll auf einem Stuhl – und strahlt dennoch großmütterliche Wärme aus. Sie trägt ein traditionelles Kleid mit auffälligen Mustern, ihre großen Perlenohrringe glänzen, während das sorgfältig gebundene Kopftuch, das perfekt zu ihrem Kleid passt, ihr Outfit modisch unterstreicht. Überraschend modern wirken die strahlend weißen Turnschuhe an ihren Füßen – was, wie ich vermute, zu dieser Zeit ihre besten Schuhe waren. Ich würde mal sagen, dass ich meine Liebe zu weißen Turnschuhen letztendlich von ihr geerbt habe. In ihren Armen hält sie liebevoll zwei Kinder, beide ebenfalls schick angezogen: im rechten Arm mich, im linken meine Schwester. 
[image: Auf der Abbildung sieht man eine ältere Dame (die Urgroßmutter von Stève Hiobi), die mit zwei Kindern (Stève Hiobi und seine Schwester) für ein Portraitbild posiert.]
					Meine Uroma
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Über meine Uroma weiß ich nicht viel, denn in unserer Familie wurde über ihre Kindheit kaum gesprochen. Aber eines steht fest: Durch die Kolonialzeit und das Aufzwingen gleich dreier europäischer Sprachen hat sie einige tiefgreifende Veränderungen erlebt. Zuerst besuchte meine Uroma eine deutsche Missionsschule, in der sie Deutsch lernte, eine Erfahrung, die sicherlich ihre Sicht auf die Welt geprägt hat. Nach der deutschen kam die französische Kolonialherrschaft, in der mit nunmehr Französisch als Amtssprache meiner Uroma abermals eine fremde Sprache aufgezwungen wurde. Nach der Unabhängigkeit Kameruns wurde die sprachliche Landschaft noch komplexer, als das Land offiziell zweisprachig wurde, mit Englisch und Französisch als Amtssprachen – ein Zustand, der bis heute so geblieben ist.
Wenn meine Uroma noch leben würde, hätte ich so viele Fragen an sie. Wie war es, unter deutschen Missionaren zu lernen? Hatte sie deutsche Freunde? Musste sie, so wie ich, deutsche Gedichte auswendig lernen? Wusste sie, was zum Beispiel mit König Njoya oder Manga Bell passierte? Was die sogenannte Polizeitruppe beziehungsweise die Kaiserliche Schutztruppe in Kamerun so tat? Wie empfand sie den Wechsel von der deutschen zur französischen Kolonialherrschaft? Wie war es, Französisch in einer Zeit zu lernen, in der Kamerun erneut seine sprachliche Identität anpassen musste? Und wie gut war ihr Deutsch noch?

					
						Vorkoloniales Kamerun und die ersten Bewohner

					
					»Afrika in Miniatur« lautet der Spitzname Kameruns. Alles, was es an Vielfalt auf dem Kontinent gibt, findet ihr in diesem Land: Küsten, Berge, Regenwälder, Savannen und Wüsten und dazu zahlreiche Tierarten und Nationalparks. Über 250 ethnische Gruppen leben in Kamerun, was bedeutet, dass dort auch ca. 250 Sprachen gesprochen werden. All das macht Kamerun zu einem Mikrokosmos Afrikas.95

					In vielen Geschichtsbüchern beginnt die Geschichte Kameruns mit der Ankunft der ersten Europäer. Aber schon lange vorher wurde das Gebiet des heutigen Kamerun von verschiedenen Ethnien bewohnt.

					Die Baka, auch als Pygmäen bekannt, gehören zu den ältesten Bewohnern der Region. Sie leben hauptsächlich im Osten und Süden des Landes. Trotz der Bemühungen der Regierung, sie in die moderne Gesellschaft zu integrieren, bevorzugen die Baka weitgehend ihr traditionelles halbnomadisches Leben als Jäger und Sammler. Mir wurde mal eine touristische Führung zu den Baka angeboten, um sie in »ihrem natürlichen Umfeld« und in ihrem Alltag zu begleiten. Ich habe abgelehnt, weil ich keine Lust auf »Menschenzoos« habe.

					Kamerun gilt auch als das Ursprungsgebiet der Bantu. Der Begriff »Bantu« bezeichnet mehrere Hundert Ethnien, die durch ihre Sprachfamilie verbunden sind. Korrekt muss es also »Bantu sprechende Völker« heißen. Zwischen 1000 v.Chr. und 1000 n.Chr. verbreiteten sich Bantu sprechende Völker vom Bamenda-Hochland an der Grenze zu Nigeria aus über weite Teile Zentral- und Südafrikas. Sie brachten ihre Sprache und Kultur in diese Regionen und bildeten die Grundlage vieler heutiger Gesellschaften in Afrika.96

					»Bantu« ist keine Selbstbezeichnung, sondern stammt vom deutschen Sprachwissenschaftler Wilhelm Heinrich Immanuel Bleek, der »Bantu-Ethnien« ein Zusammengehörigkeitsgefühl zuschrieb, das so nicht existierte. Bleeks Annahmen lag eine rassistische Theorie zugrunde. Kurz gefasst: Je näher die Sprache einer afrikanischen ethnischen Gruppe europäischen Vorstellungen von Zivilisation zugeordnet werden konnte, desto »fortgeschrittener« war diese Gruppe in seinen Augen. Dazu gehörten zum Beispiel die Khoi, die als entfernte primitive Verwandte der Europäer galten, nicht aber die Bantu. Auf kulturelle Unterschiede oder Gemeinsamkeiten der Ethnien ging Bleek nicht ein. Seine Unterteilung war mehr willkürlich als handfest, wird aber noch heute genutzt.97

					Eines der ersten Königreiche war das um 1500 begründete Mandara-Königreich im Nordwesten des heutigen Kamerun, bekannt für seine starken militärischen Strukturen und seine Handelsbeziehungen. Ein anderes – und eines der mächtigsten Reiche in Zentralafrika – war das Sao-Königreich am Tschadsee. Eines der prominentesten ist das Bamum-Königreich im Westen Kameruns. Es wurde 1384 gegründet und besteht als Verwaltungseinheit bis heute. Es war bekannt für seine Kunst und Architektur. Beeindruckend ist das Bamoun Kingdom Museum in Foumban mit traditionellen Symbolen wie einer Spinne, einer zweiköpfigen Schlange und einer Doppelglocke.98

					Vielleicht hast du auch schon von dem Thron der Bamoun, dem Mandu Yenu gehört, der in Berlin steht. Die Geschichte aus deutscher Sicht erzählt sagt, dass der Thron ein Geschenk von König Njoya an den deutschen Kaiser war. Allerdings gibt es erhebliche Zweifel an dieser Darstellung, denn es könnte auch sein, dass der Thron unter Druck oder Zwang übergeben wurde. Im Verlauf dieses Kapitels wirst du vielleicht verstehen, warum.99

					Die ersten Europäer in Kamerun waren Portugiesen. Sie kamen 1472 mit ihren Schiffen den Wouri-Fluss entlang, den sie aufgrund der vielen Garnelen, die sie dort vorfanden, Rio dos Camarões (Garnelenfluss) nannten. Aus Camarões entwickelte sich später der Name Kamerun. Auf die Portugiesen folgten die Niederländer und schließlich die Briten. An der Küste entwickelte sich ein intensiver Handel zwischen den einheimischen Völkern Kameruns und den Europäern. Palmöl und versklavte Menschen wurden gegen europäische Güter wie Textilien, Metallwaren und Schusswaffen getauscht. Nach dem Verbot des Sklavenhandels im 19. Jahrhundert verlagerten sich die Handelsaktivitäten hauptsächlich auf Palmöl, das in Europa aufgrund der Industrialisierung und des steigenden Bedarfs an Schmiermitteln und Seifen sehr gefragt war.100

					Auch unter der afrikanischen Bevölkerung gab es immer wieder Veränderungen. Im 17. Jahrhundert migrierten die Fulani, ein nomadisches islamisches Volk aus der Sahelzone, nach Nordkamerun. Sie etablierten Sultanate und brachten eine neue soziale und religiöse Dynamik in die Region. Ihre Ankunft hatte starke Auswirkungen auf die heimischen Völker, wie zum Beispiel die Bamiléké. Vermutlich war diese bedeutende Ethnie wegen der Ankunft der Fulani gezwungen, weiter in den Süden und Westen zu wandern. Heute sind die Bamiléké für ihren Unternehmergeist und ihre bedeutende Rolle in der Wirtschaft Kameruns bekannt.101

					Im Süden Kameruns übernahmen die ursprünglich aus dem heutigen Kongo stammenden Duala die Vormachtstellung. Sie entwickelten eine komplexe gesellschaftliche Struktur mit klar definierten politischen und sozialen Hierarchien. Sie bestanden aus verschiedenen Clans, die jeweils von einem König (Fon) geführt wurden. Die Fons spielten eine zentrale Rolle in der Verwaltung der Gemeinschaft und in Handelsbeziehungen. Ihre Handelsfähigkeiten und Anpassungsfähigkeit halfen ihnen, ihre Dominanz in der Region zu behaupten. Als nunmehriges Küstenvolk waren sie stark in den Handel mit den ersten europäischen Siedlern involviert.102

					Die durch die Duala von der Küste verdrängten Bassa siedelten sich im Inland an. Ihre Sprache Bassa gehört – wie im Übrigen auch die Sprache Duala – zur Bantu-Sprachfamilie. Während der Kolonialzeit leisteten die Bassa erhebliche Gegenwehr. Bekannt wurde vor allem ihr Widerstand gegen die Deutschen. Nach ihrer Niederlage wurden viele Bassa zu schwerer Zwangsarbeit verpflichtet, insbesondere beim Bau von Eisenbahnen und auf Plantagen, die nicht wenige mit dem Leben bezahlten.

					Die Bassa haben viele bemerkenswerte Persönlichkeiten hervorgebracht. Zwei davon solltet ihr unbedingt kennen. Die erste ist in Kamerun ein Volksheld: Roger Milla. Milla hat dem Fußball etwas gegeben, das Woche für Woche in den Stadien und auf den Fußballplätzen auf der ganzen Welt immer wieder kopiert wird.

				
					
						Getanzter Torjubel

					
					Im Fußball ist der Jubel fast genauso wichtig wie das geschossene Tor. Ich würde sagen, es ist die Jubelzeremonie, die entscheidet, ob ein Treffer bei dem Zuschauer in Erinnerung bleibt oder nicht. Mancher Jubel wurde sogar zum Markenzeichen eines Spielers. Der deutsche Jürgen Klinsmann zum Beispiel war als »Diver« bekannt, weil er mit Anlauf bäuchlings über den Rasen rutschte, um seiner Freude Ausdruck zu verleihen. Mindestens genauso ikonisch ist der »Siu-Jubel« des Portugiesen Cristiano Ronaldo. Nach einem Tor macht Ronaldo einige schnelle Schritte, springt dann hoch in die Luft, dreht sich halb um die eigene Achse, und wenn er auf dem Boden aufkommt, stößt er ein kraftvolles »Siuuuuu!« aus.

					Lange vor Ronaldo und Klinsmann war es Roger Milla, der einen ganz eigenen Torjubel weltberühmt machte: den Tanz an der Eckfahne. Diese Variante gehört mittlerweile zum Standardrepertoire jeder Fußballspielerin und jedes Fußballspielers und kann je nach Ausführung stilvoll und ästhetisch wirken, aber auch ulkig oder komisch aussehen. Es kommt ganz darauf an, wie viel Rhythmusgefühl der Ausführende besitzt.

					Roger Milla wurde am 20. Mai 1952 in Yaoundé in Kamerun geboren. Er spielte für Olympic Mvolye und Tonnerre Yaoundé, bevor er international auf sich aufmerksam machte. Zwischen 1977 und 1989 spielte er für verschiedene französische Fußballclubs wie AS Monaco, AS Saint-Étienne und Montpellier La Paillade SC. In 220 Spielen schoss er 62 Tore und wurde zudem zweimal französischer Pokalsieger. Auf internationaler Ebene feierte Milla mit der kamerunischen Nationalmannschaft – den »Unbezähmbaren Löwen«, wie sie genannt wird – große Erfolge. Er war ein Schlüsselspieler beim Gewinn des Afrika-Cups 1984 und 1988. Zweimal wurde er als Afrikas Fußballer des Jahres ausgezeichnet, 1976 und erneut 1990. Er nahm an den Fußballweltmeisterschaften 1982, 1990 und 1994 teil und gilt bis heute als einer der besten Fußballer Afrikas.

					Nach seiner erfolgreichen Zeit in Montpellier spielte Roger Milla bei JS Saint-Pierre auf La Réunion, einer Überseeregion Frankreichs. Auf der landschaftlich reizvollen Insel östlich von Madagaskar wollte Milla unter Palmen seine Karriere ausklingen lassen. Dazu kam es aber noch nicht. Eines Tages erreichte ihn ein Anruf aus Kamerun, am anderen Ende der Leitung war niemand Geringerer als Paul Biya. Biya ist seit 1982 der Präsident von Kamerun, weshalb ihn die Kameruner auch gern sarkastisch als ancêtre (Vorfahre) bezeichnen. Der am 13. Februar 1933 in Mvomeka’a geborene Biya ist einer der am längsten amtierenden Staatsoberhäupter der Welt. Seine Amtszeit wird kontrovers betrachtet: Während er für politische Stabilität gelobt wird, gibt es Kritik wegen seiner autoritären Regierungsführung, eingeschränkter politischer Freiheiten und Vorwürfen der Wahlmanipulation sowie wirtschaftlicher Stagnation. Im Juli 2024 machte seine Tochter Brenda Biya Schlagzeilen, als sie sich als lesbisch outete. In Kamerun steht Homosexualität unter Strafe und kann bis zu fünf Jahre Haft nach sich ziehen. Viele Vertreter und Allys der kamerunischen LGBTQ-Community hoffen durch das Coming-out der Präsidententochter auf ein Ende der Kriminalisierung und die Abschaffung von Anti-LGBTQ-Gesetzen. Doch das nur nebenbei.

					Warum sollte ein Präsident einen Fußballspieler anrufen? Und diesen in einer Mischung aus Autorität und dringlicher Bitte auffordern, seine Rente als Profifußballer zu unterbrechen? Ihr solltet wissen, dass Kamerun ein fußballverrücktes Land ist. Wenn die »Unbezähmbaren Löwen« gewinnen, sind die Spieler Helden und die Kameruner glücklich. Verlieren sie, müssen sich die Spieler so einiges anhören. Vor der Fußballweltmeisterschaft 1990 in Italien befand sich die kamerunische Nationalmannschaft in einer Umbauphase. Spieler, die große Erfolge gefeiert hatten, waren aus der Nationalmannschaft ausgeschieden. Das Team verfügte zwar über einige talentierte Spieler, denen es jedoch an der Erfahrung und taktischen Finesse mangelte, die auf Weltklasseniveau erforderlich sind. Die Stimmen, die forderten, Milla zurückzuholen, wurden immer lauter. Er sollte das Team auf und abseits des Feldes inspirieren und führen, um das Selbstvertrauen und den Teamgeist der Mannschaft zu stärken. Paul Biya wollte Erfolge sehen und nahm daher persönlich Einfluss auf die Zusammenstellung des Nationalkaders. Roger Milla ließ sich überzeugen und kehrte mit 38 Jahren in die Nationalmannschaft zurück – und wie.

					Schon zum Auftakt der WM schockten die »Unbezähmbaren Löwen« den amtierenden Weltmeister und späteren Finalisten Argentinien. Durch ein Tor von François Omam-Biyik gewannen sie das Eröffnungsspiel mit 1:0. Im zweiten Spiel gegen Rumänien kam Roger Millas großer Auftritt. Er wurde in der 59. Minute eingewechselt und erzielte in der 77. Minute das Tor zum 1:0.

					Nachdem der Ball im Netz zappelte, drehte Milla ab, sprintete mit erhobenen Armen zur Eckfahne und tanzte dort Makossa. Ursprünglich ein Musikstil der Duala, der vom traditionellen Tanzstil Sawa abgeleitet wurde, entwickelte sich Makossa – vom Duala-Wort Kosá (Schälen) abgeleitet – zum kulturellen Erbe Kameruns. Ein großer Makossa-Künstler ist Manu Dibango, der mit seinem Hit Soul Makossa in Michael Jacksons Wanna Be Startin’ Something und Rihannas Please Don’t Stop The Music gesampelt wurde – ohne sein Einverständnis. Glücklicherweise gab ihm das Gericht in beiden Klagen recht.

					Zehn Minuten später wiederholte Roger Milla die Zeremonie: Nach einem erneuten Treffer in der 87. Minute folgten der Sprint zur Eckfahne und der Makossa-Tanz. Mit seinen Toren sicherte Milla den Sieg für Kamerun.

					Aber die Reise der »Unbezähmbaren Löwen« war noch nicht vorbei, und der älteste Löwe, Roger Milla, war noch lange nicht müde. Im Achtelfinale wiederholte Milla sein Kunststück: Nach seiner Einwechslung in der 54. Minute gelangen ihm zwei Tore, jeweils gefolgt von einem Sprint zur Eckfahne und dem dazugehörigen Makossa-Tanz. Das Spiel endete mit 2:1, und Kamerun stand im Viertelfinale – als erste afrikanische Mannschaft überhaupt bei einer Männer-Fußballweltmeisterschaft.

					Im Viertelfinale endete die Reise der Löwen nach einem dramatischen Spiel gegen England mit einem knappen 2:3 in der Nachspielzeit. Doch mit ihren Auftritten und den Toren von Roger Milla hatten die Kameruner die Herzen Afrikas und der gesamten Fußballwelt erobert. Roger Milla wurde zum ersten Fußballstar des afrikanischen Kontinents und legte den Grundstein für viele weitere wie George Weah aus Liberia, Jay-Jay Okocha aus Nigeria, Didier Drogba aus Elfenbeinküste, Samuel Eto’o aus Kamerun und Mohamed Salah aus Ägypten.

					Vier Jahre später nahm Roger Milla im Alter von 42 Jahren erneut an der Fußballweltmeisterschaft teil, diesmal in den USA, und schrieb erneut Geschichte. Durch sein Tor im Spiel gegen Russland wurde er zum ältesten WM-Torschützen aller Zeiten – ein Rekord, den er bis heute hält.

					Das war also der erste Bassa aus Kamerun, den ihr kennen solltet. Den zweiten kennt ihr schon: mich. Ich bin zwar nicht so berühmt wie Roger Milla, aber wie heißt es so schön: A win is a win.

				
					
						Spuren der deutschen Kolonialzeit

					
					Es ist eine Sache, über einen Ort zu lesen, und eine ganz andere, ihn zu besichtigen. Im Dezember 2024 unternahm ich eine Reise nach Kamerun und besuchte dort Douala. Neben Urlaub und Familienbesuch wollte ich die Spuren der deutschen Kolonialzeit erkunden. In Kamerun kommt man eigentlich nicht wirklich daran vorbei. Das Land war von 1884 bis 1916 als sogenanntes Schutzgebiet eine deutsche Kolonie. 32 Jahre, die deutliche Spuren hinterließen.

					Da ist zum Beispiel Jaunde, die heutige Hauptstadt, die 1889 von den Deutschen als Forschungsstation gegründet wurde und über die Zeit zu einer Millionenstadt anwuchs. Von Jaunde nach Douala fährt noch die »Mittellandbahn«, eine Eisenbahnlinie, die 1908 von den Deutschen gebaut wurde. Dazu gehört eine 160 Meter lange Stahlbogenbrücke bei Edea, die 1911 von der Gutehoffnungshütte in Oberhausen konstruiert und mit dem Schiff nach Kamerun transportiert wurde. Der Hafen von Douala, der ebenfalls von den Deutschen errichtet wurde, war ein zentraler Punkt unzähliger Konflikte um die Kontrolle der Region. Zahlreiche Bauwerke in deutscher Architektur prägen noch heute das Stadtbild Doualas – wie auch anderer Orte –, so zum Beispiel das Amtsgebäude des Gouverneurs der Littoral Region, einer von insgesamt zehn Regionen Kameruns. In einem Kolonialgebäude zu residieren gilt als Zeichen des Prestiges.

					Während meiner Reise eröffnete sich mir immer wieder die Gelegenheit, mehr über Doualas Geschichte zu erfahren und einige weitere historische Orte zu besuchen. Wie ich dabei festgestellt habe, ist es gar nicht so leicht, diese ohne Ortskenntnisse zu finden. Es fehlen zum Beispiel Schilder, die auf historische Stätten hinweisen, oder Tafeln mit Informationen, die die Orte in ihren historischen Kontext einordnen. Selbst Passanten, die ich nach dem Weg fragte, wussten oft nicht Bescheid. Zwar ist die deutsche Kolonialzeit Teil des Unterrichts in den Schulen Kameruns, doch nach Aussage meiner Bekannten haben die Kameruner derzeit drängende Probleme in den Bereichen Politik, Wirtschaft und Justiz, die eine intensivere Beschäftigung mit der Kolonialgeschichte verhindern. Die Auseinandersetzung mit dem Kolonialismus ist leider noch eine Diskussion der Bildungseliten. Ein Eindruck, den ich auch in Deutschland habe, wobei die Gründe in Kamerun und Deutschland komplett unterschiedlich sind.

					Also musste ich mich selbst durchschlagen, um die Orte zu finden. Und dazu nutzte ich ein Taxi. Falls ihr jemals nach Kamerun kommen solltet, erkläre ich hier kurz, wie das mit den Taxis funktioniert. Eine Möglichkeit ist, sich an den Straßenrand zu stellen und per Handsignal eines heranzuwinken. Die meisten Taxis sind gelb und daher leicht zu erkennen. Bis daher unterscheidet sich das nicht von Deutschland. Aber das war es auch schon mit den Gemeinsamkeiten. Sobald ein Taxi anhält, beginnen die Verhandlungen um einen Platz im Wagen, wobei man sich bewusst sein muss, dass andere Passanten mitbieten können. Man teilt dem Fahrer das gewünschte Ziel mit und wie viel man bereit ist, für die Fahrt zu bezahlen. Das Feilschen beginnt normalerweise mit einem Basispreis von etwa 300 CFA. Sobald man sich einig ist, kann man einsteigen. Anderenfalls nimmt der Fahrer jemand anderen mit oder fährt einfach weiter. Während der Fahrt können Passagiere zu- oder aussteigen; stellt euch daher darauf ein, in kurzer Zeit auf engem Raum viele Menschen kennenzulernen. Alternativ könnt ihr euch über eine der mobilen Taxi-Apps ein Taxi bestellen. Diese Apps werden immer beliebter, weil die Wagen oft besser, komfortabler und sicherer sind.

					Die einzige andere Transportmöglichkeit in Kameruns Nahverkehr sind Motorradtaxis (Motobikes), Bendskin genannt. Sie sind oft günstiger, aber weder sonderlich bequem noch sicher.

					
						
							Kamerun wird deutsche Kolonie

						
						Für meine erste Station in Douala nahm ich ein Taxi zum Parc de Bonanjo im Südwesten der Stadt. Von dort folgte ich zu Fuß den Straßen, die nach Europäern benannt sind. Zuerst ging es über die Rue Kitchener, benannt nach dem britischen Feldmarschall Horatio Herbert Kitchener, dann über die Rue Lugar, die ihren Namen dem britischen Gouverneur Frederick Lugar verdankt. Vorbei am Rathaus von Douala fand ich endlich den Ort, den ich gesucht hatte: das Monument Nachtigal, ein Denkmal für Gustav Nachtigal, der von 1884 bis 1885 als deutscher Konsul und Kolonialbeamter in Kamerun tätig war. Nachtigal spielte eine entscheidende Rolle dabei, dass Kamerun eine deutsche Kolonie wurde.

						An der Küste des heutigen Kamerun hatten Mitte des 19. Jahrhunderts die Duala das Sagen. Vertreten wurden sie durch ihre Oberhäupter, deren wichtigste Könige Ndumb’a Lobé Bell (von den Briten in »King Bell« umbenannt), Ngand’a Mpondo (»King Akwa«), Jim Ekwalla (»King Dido«) und Kum’a Mbappe (»Lock Priso«) waren. Sie erlaubten es den Europäern, Handelsstationen an der Küste zu eröffnen, wofür sie im Gegenzug eine Steuer, den Comey, erhielten. Die aktivsten europäischen Händler waren die Briten. Sie tauschten Waren wie Palmöl, Erdnüsse, Bananen und Elfenbein gegen Alkohol, Textilien und Metallwaren. Die Duala hatten nicht nur exklusiven Zugang zu den Europäern, sie agierten auch als Mittelsmänner für die Zulieferer aus dem Landesinneren, was ihnen Macht und Reichtum bescherte.103,104

						Die Beziehung zwischen den Duala-Königen war von einer komplexen Mischung aus Kooperation und Konkurrenz geprägt. Oft waren sie gezwungen, strategische Allianzen zu bilden, um ihre Macht gegenüber Konkurrenten zu erhalten und ihren Einfluss zu vergrößern. Gleichzeitig waren sie Rivalen, die um die Kontrolle über den Handel an der Küste und die Beziehungen zu den Europäern kämpften. Die Europäer befeuerten die Spannungen durch die Taktik »Teile und herrsche«, indem sie die Könige also gegeneinander ausspielten. Dies führte zu weiteren Konflikten unter den Duala und verstärkte die Konkurrenz zwischen den Königen.

						Lange Zeit bevorzugten die Oberhäupter der Duala eine Kooperation mit den Briten. Tatsächlich verhandelten sie seit 1879 über einen Schutzvertrag, der Kamerun zu einem britischen Protektorat gemacht hätte. Ab 1860 mischten auch deutsche Kaufleute und Firmen wie das Hamburger Handelshaus Woermann oder Jantzen & Thormählen in Kamerun mit. Das Deutsche Reich selbst hielt sich heraus, denn Reichskanzler Otto von Bismarck war lange Zeit skeptisch gegenüber der Idee von deutschen Kolonien, da sie ihm zu teuer und aufwendig waren. Doch unter dem Druck nationalistischer Bewegungen und der Lobbyarbeit der Handelsgesellschaften änderte er seine Meinung und unterstützte schließlich entsprechende Bestrebungen. Das veränderte die Dynamik im Wettlauf um Kamerun drastisch. Deutsche Kaufleute wurden nun zu ernst zu nehmenden Konkurrenten der Briten und schafften es durch Geschenke wie auch Versprechungen, die Duala auf ihre Seite zu ziehen.105

						Bismarck beauftragte Gustav Nachtigal, dessen Statue heute im Park von Douala steht, mit der Durchsetzung deutscher Ansprüche in der Region und dem Abschluss eines Schutzvertrags mit den Duala. Nachtigals Verhandlungsstrategie war eine Mischung aus Demonstration militärischer Stärke, Erpressung und Einschüchterung der lokalen Bevölkerung. Am 14. April 1884 unterzeichneten drei Duala-Könige, Bell, Akwa und Manga Ndumbe, einen »Schutzvertrag«, mit dem sie ihre Souveränität an das Deutsche Reich abtraten. Zur feierlichen Zeremonie der Vertragsunterschrift hatte Nachtigal als Zeichen der Macht und als Drohung für alle sichtbar ein Kriegsschiff vor der Küste stationiert.

						Die Verträge sicherten den Deutschen weitreichende Handels- und Hoheitsrechte, während die Duala-Könige bestimmte Privilegien behielten, unter anderem die jährliche Steuer und dass sie ihre Ländereien für sich und ihre Nachfolger behalten durften. Darüber hinaus verpflichteten sich die Deutschen, die lokalen Sitten und Gebräuche zu respektieren.

						Einige Tage nach der Unterzeichnung traf ein britischer Vertreter ein, um einen Vertrag mit den Duala abzuschließen. Zu spät, denn den Wettlauf um Kamerun hatten die Deutschen gewonnen. Bismarck nahm dies als Grund für die Einberufung der sogenannten Kongo-Konferenz in 1884/85, um einen Krieg zu verhindern und die Beziehungen zu den Briten zu wahren.

					
					
						
							Mit dem Taxi dem Widerstand auf der Spur

						
						Mit der Unterzeichnung der Schutzverträge regte sich sofort Widerstand gegen die deutschen Kolonialbesatzer. Und meine Fahrt mit dem Taxi durch Douala brachte mich an dessen wichtige Orte. An einem davon landete ich rein zufällig. Ich brauchte einen Haarschnitt, und ein Bekannter empfahl mir den seiner Meinung nach besten Friseur. Also fuhr ich mit dem Taxi Richtung Westen, über die große Brücke, die über den Wouri führt, nach Bonabéri, einer der sechs Bezirksgemeinden Doualas. Und um gleich die wichtigste Frage zu klären: Ja, der Friseur war sehr freundlich und wirklich gut. In Bonabéri zeigte sich schon früh, wie es in Zukunft laufen sollte, wenn sich jemand gegen den Willen der Deutschen stellte. Kameruner nennen das Viertel Les quartiers des colons allemands (die Viertel der deutschen Kolonisten). Dieses Viertel wurde von den Deutschen ein paar Monate nach der Vertragsunterzeichnung bombadiert.

						Kum’a Mbappe »Lock Priso«, der eine Kooperation mit den Briten favorisierte, hatte sich geweigert, einen Schutzvertrag zu unterzeichnen. Nicht nur er, auch einige lokale Herrscher und ein Großteil der Bevölkerung lehnten die Deutschen ab. Obwohl Lock Priso den Schutzvertrag nicht unterschrieben hatte, hissten die Deutschen in seinem Dorf Hickorytown, dem heutigen Bonabéri, die Reichsflagge. Lock Priso beschwerte sich darüber in einem Brief, den er an den deutschen Konsul adressierte: »Pull that flag down … no man buy we … german trouble us plenty and want to give us plenty dash we tell them no … Leave us free and not make us plenty trouble.«106 Aber dieser Brief kam niemals beim Adressaten an, und der Protest blieb ungehört.

						Die Rivalitäten zwischen den prodeutschen und antideutschen Duala-Oberhäuptern spitzten sich so sehr zu. Lock Priso formierte eine Allianz mit anderen Duala-Königen, die ebenfalls gegen die Deutschen waren. Im Dezember 1884 kam es schließlich zum Duala-Krieg.

						Die Deutschen nahmen den Widerstand gegen die Kolonialmacht als ernsthafte Bedrohung wahr und reagierten mit einer drastischen Aktion. Vom 20. bis 22. Dezember 1884 bombardierten sie mit ihren Kriegsschiffen den Sitz von Lock Priso in Hickorytown und beendeten den Aufstand. Die Deutschen brannten das Dorf nieder und plünderten Kunstschätze, unter anderem ein besonders bedeutendes Artefakt, den Tangué.107 Der kunstvoll geschnitzte Schiffsschnabel liegt bis heute im ethnologischen Museum Fünf Kontinente in München. Lock Priso und seine Verbündeten mussten kapitulieren, und am 13. Januar 1885 unterzeichnete er einen Friedensvertrag, in dem er die deutsche Herrschaft über Hickorytown anerkannte.

						Nachdem die Deutschen ihren Einfluss an der Küste Kameruns gefestigt hatten, drangen sie immer weiter ins Landesinnere vor und schlossen weitere 95 Verträge mit kamerunischen Oberhäuptern. Um den Transport von Rohstoffen aus dem Landesinneren zu den Küstenhäfen zu erleichtern, bauten die Deutschen umfangreiche Infrastrukturprojekte, wie die Mittellandbahn. Um die deutsche Herrschaft in den Kolonien zu sichern und durchzusetzen, standen der Kolonialverwaltung ab 1891 eine Polizeitruppe und eine sogenannte Schutztruppe zur Verfügung, die aus deutschen Offizieren und afrikanischen Söldnern bestand. Sie führte zahlreiche Strafexpeditionen gegen lokale Widerständler und aufständische Dörfer oder Städte durch. Durch Strafexpeditionen und Plünderungen wurden Schätzungen zufolge etwa 40000 Kunst- und Kulturgüter aus Kamerun nach Deutschland gebracht. Dabei brannte sie ganze Ortschaften nieder, vertrieb die Bevölkerung, misshandelte sie und zwang viele Kameruner, darunter auch Kinder, zur Zwangsarbeit. Auch vor Verleumdung, Scheinprozessen und öffentlichen Hinrichtungen schreckte sie nicht zurück. Die Standardstrafe waren 25 Peitschenhiebe mit der Nilpferdpeitsche. Diese Strafe war so »normal«, dass Kamerun den Spitznamen »die 25-Kolonie« erhielt. Die Zahl 25 hat sich durch die Erzählungen ihrer Eltern und Großeltern so stark in das Gedächtnis der älteren Generation eingebrannt.108

					
					
						
							Der Mord an Manga Bell

						
						Nachdem die Deutschen ihren Einfluss an der Küste Kameruns gefestigt hatten, drangen sie ins Landesinnere vor. Um den Transport von Rohstoffen zu den Küstenhäfen zu erleichtern, bauten sie umfangreiche Infrastrukturprojekte wie die Mittellandbahn. Die einheimische Bevölkerung wurde oft zur Zwangsarbeit bei diesen Projekten gezwungen. Und die Schutztruppe ging wieder mit Strafexpeditionen gegen Dörfer und Städte vor, die sich der deutschen Herrschaft widersetzten.

						Es gab aber auch lokale Herrscher, die mit den Deutschen kooperierten, wie zum Beispiel Njoya, König der Bamun. Njoya regierte zwischen ca. 1885 und 1933, war ein Visionär und der Erfinder einer eigenen Schrift. Sein Thron, der Mandu Yenu, steht heute im Ethnologischen Museum in Berlin. Die Geschichte aus deutscher Sicht erzählt besagt, dass der Thron ein Geschenk von König Njoya an den deutschen Kaiser war. Allerdings gibt es erhebliche Zweifel an dieser Darstellung. Njoya wusste von den brutalen Strafexpeditionen der Deutschen und den Konsequenzen, die einer Ablehnung folgen würden. Es wird daher vermutet, dass der Thron unter Druck oder Zwang übergeben wurde.

						Die Kolonialbesatzer verfolgten das Ziel, dass in ihren Gebieten Deutsch gesprochen wurde und die lokale Bevölkerung zur deutschen Kultur umerzogen wurde. Viele Eliten schickten ihre Kinder auf Missionsschulen, und wer die nötigen Verbindungen hatte, wie etwa die Bells und die Akwas, sandte seinen Nachwuchs auf Schiffen der Woermann-Linie oder anderer Firmen zur Ausbildung nach Deutschland. Dort sollten sie eine hochwertige Bildung genießen und so der Familie Prestige und politischen Einfluss bringen.

						Vielleicht habt ihr schon von Rudolf Duala Manga Bell gehört. Der Enkel von King Bell verbrachte Teile seiner Kindheit und Jugend als »Pflegesohn« und Gaststudent in Deutschland und sprach daher fließend Deutsch. Nach dem Tod seines Vaters übernahm er die Führung der Duala. Er stand den Deutschen zunächst positiv gegenüber, setzte sich für eine Zusammenarbeit mit ihnen ein, in der Hoffnung, dass seine Gemeinschaft als gleichberechtigte Bürger behandelt werden würden. Doch als die Deutschen begannen, die Duala gewaltsam von ihrem Land zu vertreiben, um Platz für europäische Siedler zu schaffen, änderte sich seine Haltung.

						Manga Bell protestierte energisch gegen die deutschen Pläne zur Enteignung und Vertreibung der Duala. Er argumentierte, dass diese Maßnahmen gegen den 1884 unterzeichneten Schutzvertrag verstießen, der den Duala bestimmte Rechte zugesichert hatte. Er schrieb Petitionen an das Reichskolonialamt, die aber ignoriert wurden. In seiner Verzweiflung suchte Manga Bell Unterstützung bei anderen afrikanischen Führern und europäischen Regierungen, was ihm als Hochverrat ausgelegt wurde. Im Juni 1914 wurde er verhaftet und im August desselben Jahres nach einem kurzen und unfairen Prozess hingerichtet. Seine letzten Worte richtete er an die Deutschen:

						»Ihr hängt unschuldiges Blut. Ihr tötet mich umsonst. Die Folgen werden viel größer sein. Verdammt seien die Deutschen. Gott, ich bitte dich; erfülle meinen letzten Willen, dass die Deutschen niemals wieder einen Fuß auf diesen Boden setzen.«109

						Manga Bells Tod machte ihn zu einem Märtyrer und einem Nationalhelden.

					
					
						
							Die »anglophone Krise« – Krieg in Kamerun

						
						Vor meiner Reise nach Kamerun hatte ich viel über die Küstenstadt Limbe gehört. Sie liegt knapp 80 Kilometer westlich von Douala. Ich hatte von den schönen Stränden gelesen und gehört, dass es dort die besten Garnelen gibt. Ich wollte mit dem Taxi dorthin fahren und einen Tag am Strand verbringen, aber gleich mehrere Menschen rieten mir davon ab. »Zu gefährlich«, sagten sie. Warum? »Zu nah am Krieg.«

						Die sogenannte anglophone Krise110 in Kamerun gehört zu den am wenigsten beachteten Konflikten der Welt. Sie wurde durch friedliche Proteste gegen die Marginalisierung der englischsprachigen Minderheit im Jahr 2016 ausgelöst und hat sich zu einem Krieg in den Regionen Sud-Ouest (Südwest) und Nord-Ouest (Nordwest) entwickelt. Die Rebellen fordern die Gleichberechtigung der englischsprachigen Bevölkerung und manche von ihnen sogar die Gründung eines eigenen Staates namens Ambazonien.

						Der Ursprung des Krieges liegt, wie sollte es anders sein, in der Kolonialzeit. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde Kamerun von den Alliierten besetzt, anschließend vom Völkerbund, dem Vorläufer der Vereinten Nationen, unter französische und britische Verwaltung gestellt. Der eine, überwiegend französischsprachige Teil – mit der ursprünglich französischen Kolonie Neukamerun, die 1911 an Deutschland angegliedert worden war – wurde zu Ostkamerun, der andere, mit einer hauptsächlich englischsprachigen Bevölkerung, zu Westkamerun. Westkamerun wiederum war in zwei Gebiete unterteilt: einen südlichen und einen nördlichen – Southern und Northern Cameroons.

						Französisch-Kamerun wurde am 1. Januar 1960 unabhängig und zur Republik Kamerun. Der erste Präsident wurde Ahmadou Ahidjo. Britisch-Kamerun musste sich noch gedulden, denn die Bevölkerung wurde vor eine schwierige und folgenreiche Entscheidung gestellt: Sollte es sich dem britischen Nigeria anschließen oder mit Kamerun vereinigen? Die Gründung eines eigenen Staates, wie von einigen Politikern in Westkamerun gefordert, stand nicht zur Wahl. Im Februar 1961 entschieden die Bürger in einem Referendum über die Zukunft von Britisch-Kamerun. Die Mehrheit von Southern Cameroons stimmte für den Beitritt zur Republik Kamerun – unter der Annahme, dass sie, wie von der Republik Kamerun versprochen, als anglophone Kameruner und Kamerunerinnen gleichberechtigt sein würden –, während Northern Cameroons mehrheitlich für den Anschluss an Nigeria votierte. So entstand das Kamerun, das wir heute kennen, mit einem größeren frankophonen und einem kleineren anglophonen Gebiet.

						Mit der Vereinigung von Britisch-Kamerun und der Republik Kamerun entstand eine Föderation. In der Verfassung von 1961 wurde beiden Regionen eine gewisse Autonomie zugesichert und Englisch und Französisch als Amtssprachen festgelegt. Die Rechts- und Bildungssysteme in beiden Regionen sollten bestehen bleiben und gefördert werden, um zu gewährleisten, dass beide Teile des Landes ihre kulturelle und sprachliche Identität bewahren können.

						Doch die Zeit der Föderation war schnell vorbei. 1972 wurde ein Referendum über die künftige Staatsform abgehalten, das mit einem Votum für einen Einheits- beziehungsweise Zentralstaat endete. Das hatte weitreichende Folgen für die anglophonen Regionen. Sie verloren ihre Autonomie und damit die Möglichkeit, in wichtigen Bereichen wie Bildung und Justiz selbst zu entscheiden. Die Zentralisierung führte zu einer wachsenden Unzufriedenheit unter der englischsprachigen Bevölkerung, da sie der Meinung war, dass ihre kulturellen und sprachlichen Belange zunehmend vernachlässigt wurden.

						Am 4. November 1982 trat Ahidjo überraschend zurück, und Premierminister Paul Biya übernahm das Amt des Präsidenten. Unter Biya verschärften sich die Spannungen zwischen der Zentralregierung und den anglophonen Regionen. Jahrelange Unterinvestition in die Infrastruktur, Benachteiligung in der Wirtschaft und die Förderung der französischen Sprache in Bildung und Verwaltung sowie die Ernennung französischsprachiger Minister in den anglophonen Regionen frustrierten die anglophonen Kameruner und Kamerunerinnen, die sich ohnehin bereits wie Bürger zweiter Klasse behandelt sahen.

						Zwei konkrete Beispiele aus dem Alltag: Obwohl die anglophonen Regionen reich an natürlichen Ressourcen wie Erdöl, fruchtbaren Agrarflächen, Kautschuk etc. sind, müssen viele ihrer Bewohner, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen und ihre Familie ernähren zu können, nach Douala ziehen und sind dort gezwungen, Französisch zu lernen und sich zu assimilieren. Bei Behördengängen in den anglophonen Regionen sehen sie sich vermehrt dazu veranlasst, ihre englischen Dokumente ins Französische übersetzen zu lassen, da eine Vielzahl der frankophonen Beamten der englischen Sprache entweder nicht mächtig sind oder sich weigern, sie zu verstehen.

						Ab 2016 eskalierte die Situation. Als in Buea und Bamenda, den Hauptstädten der englischsprachigen Regionen, friedlich gegen die Ernennung frankophoner Richter in den anglophonen Regionen demonstriert wurde, reagierte die Regierung mit brutaler Gewalt, es gab zahlreiche Verletzte und sogar Tote. Daraufhin radikalisierten sich Teile der Protestbewegung und bildeten bewaffnete Gruppen. Nach wie vor wurde und wird aber auch auf kreative Art und Weise versucht, Druck auf die Zentralregierung auszuüben. Montags zum Beispiel ist »Ghost Town« – alle Läden und Häuser haben geschlossen, und die Straßen sind wie leer gefegt, wie in einer Geisterstadt eben.

						Im Oktober 2017 riefen Sezessionisten nicht zum ersten Mal die Unabhängigkeit von »Ambazonien« aus. Seither hat sich der Konflikt zu einem blutigen Krieg entwickelt. Über 6000 Menschen wurden bislang getötet und mehr als 765000 vertrieben. Laut den Vereinten Nationen benötigen 2,2 Millionen der vier Millionen Menschen in den anglophonen Regionen humanitäre Hilfe. Etwa 600000 Kinder können aufgrund des Konflikts nicht zur Schule gehen.111

						Mit der Einrichtung eines französischen und eines britischen Mandats nach dem Ersten Weltkrieg waren künstlich anglophone und frankophone Kameruner geschaffen worden.

						Wie willkürlich die Grenzziehung in Zeiten des Kolonialismus war, zeigt sich zum Beispiel darin, dass die anglophone Stadt Bamenda nur knapp 50 Kilometer vom frankophonen Bamenyam entfernt ist. Das ist in etwa die Entfernung von Berlin nach Potsdam plus gute zehn Kilometer. Vergleicht man die kulturellen Gemeinsamkeiten, dann ähneln sich die Bewohner teilweise sogar sprachlich und bis hin zu den traditionellen Gewändern, zum Beispiel dem Toghu. Es war Europa, wo die Grenzen gezogen und Spaltungen geschaffen wurden, die die Lebensrealität und -qualität von Kamerunern bis heute erheblich beeinflussen.

					
				
					Staat im Schwitzkasten

				Eines Tages lief Gott durch Afrika. In seiner Tasche hatte er viele Bodenschätze, die er gleichmäßig über verschiedene Gebiete des Kontinents verteilte. Als er durch den Kongo kam, passierte ihm ein Missgeschick. Gott geriet ins Stolpern und ließ dabei seine Tasche fallen, sodass sich eine große Menge Bodenschätze über dem Kongo verstreute.
Diese Geschichte gibt es in verschiedenen Versionen und für verschiedene Länder. Für den Kongo trifft sie aber besonders zu. Die Demokratische Republik Kongo – kurz DR Kongo, noch kürzer DRC, und nicht zu verwechseln mit der im Westen angrenzenden Republik Kongo – ist eines der ressourcenreichsten Länder der Welt, mit immensen Vorkommen an Gold, Diamanten, Kupfer, Kobalt und Coltan. Die globale Abhängigkeit von den kongolesischen Ressourcen ist enorm. Die DRC besitzt etwa 80 Prozent der weltweiten Coltanvorkommen und 90 Prozent der weltweiten Kobaltvorkommen. 2022 lieferte die DRC 68 Prozent des weltweit benötigten Kobalts und war der viertgrößte Produzent von Diamanten. Die Rohstoffe, die in der DRC zu finden sind, wie Kobalt, Coltan und dazu noch Zinn, Wolfram, Tantal und Gold, sind essenziell für die Produktion von Lithiumbatterien, von Elektronikgeräten wie Smartphones oder Laptops und insbesondere für die wachsende Elektrofahrzeugindustrie.112
Man möchte meinen, dass die DRC mit ihrem Reichtum an Bodenschätzen zu einem der wohlhabendsten Länder der Welt gehört, doch das Gegenteil ist der Fall. Schuld daran sind unter anderem Ausbeutung, Sezessionsbewegungen, Korruption, innenpolitische Konflikte und Kriege.
Der Erste Kongokrieg begann 1996 und führte zum Sturz von Mobutu Sese Seko, der das Land jahrzehntelang diktatorisch regiert hatte. Rebellen unter der Führung von Laurent-Désiré Kabila marschierten mit Unterstützung benachbarter Länder wie Ruanda und Uganda in Kinshasa ein und beendeten Mobutus Herrschaft. Doch der erhoffte Frieden war nur von kurzer Dauer. Bereits 1998 brach der Zweite Kongokrieg aus, oft »Afrikanischer Weltkrieg« genannt, da zahlreiche afrikanische Nationen involviert waren. Dieser Krieg, angetrieben durch ethnische Spannungen, den Wettbewerb um die Kontrolle über die reichen Mineralressourcen und die Beteiligung zahlreicher bewaffneter Gruppen, war einer der verheerendsten Konflikte seit dem Zweiten Weltkrieg, mit Millionen von Todesopfern, hauptsächlich aufgrund von Hunger und Krankheiten.113
Auch nach dem formellen Ende des Zweiten Kongokrieges im Jahr 2003 blieb der Osten des Landes von Gewalt geprägt. In der an Vorkommen wie Gold, Diamanten und Coltan reichen Region kämpfen verschiedene bewaffnete Gruppen, darunter die M-23-Milizen, um die Bodenschätze. Die weiterhin befeuerten ethnischen Spannungen und der Schmuggel von Ressourcen verschärfen die Instabilität. Die Regierung und internationale Friedensmissionen, darunter die MONUSCO, die derzeit größte UN-Friedensmission der Welt, konnten bislang keine dauerhafte Lösung erreichen. Nach 25 Jahren wurde die MONUSCO im April 2024 beendet, nachdem die DRC ihren Abzug gefordert hat.114
Der informelle Sektor dominiert nunmehr die Wirtschaft, Infrastruktur und Verwaltung sind größtenteils zerstört. Die humanitäre Lage bleibt katastrophal. Die Mehrheit der Bevölkerung lebt in extremer Armut, über sieben Millionen Vertriebene leben als Binnenflüchtlinge im eigenen Land, eine Million suchte Schutz in Nachbarländern (Stand Juli 2024). Viele Menschen haben keinen Zugang zu grundlegenden Dienstleistungen wie Bildung und Gesundheitsversorgung. Menschenrechtsverletzungen sind weitverbreitet, einschließlich sexueller Gewalt gegen Frauen und Kinder als Kriegstaktik.115
Die Regierung unter Félix Tshisekedi steht vor der gewaltigen Aufgabe, diese Situation zu bewältigen, wobei die anhaltenden Konflikte den Wiederaufbau des Landes erheblich behindern und die kongolesische Gesellschaft stark belasten. Dazu kommt, dass die Einnahmen aus dem Rohstoffexport oft in die Taschen korrupter Politiker und der bewaffneten Gruppen, die die Minen kontrollieren, fließen. Darüber hinaus hat der intensive Bergbau fatale Auswirkungen auf die Umwelt, Lebensräume werden zerstört, Wasserquellen verschmutzt. Zwangsarbeit, Kinderarbeit und Misshandlungen im Bergbausektor verschärfen die humanitäre Krise.
Die Berichterstattung über deren grundlegende Ursachen gestaltet sich als schwierig. Die Pressefreiheit in der sogenannten Demokratischen Republik hängt am seidenen Faden. Journalisten, die über sensible Themen wie zum Beispiel Korruption in der Politik oder im Bergbau berichten, sind Gefahren wie Verhaftungen, Drohungen und Gewalt ausgesetzt.
Die Gründe für die politischen Spannungen im Kongo reichen weit zurück. Um sie vollständig zu verstehen, muss man bis ins 19. Jahrhundert zurückgehen.

					
						Die Kongo-Konferenz

					
					Vom 15. November 1884 bis zum 26. Februar 1885 fand in Berlin die schicksalshafte Kongokonferenz statt. Damals hatte der »Wettlauf um Afrika«, an dessen Ende die koloniale Aufteilung Afrikas stand, gerade an Fahrt aufgenommen. Oft wird die Konferenz als der Zeitpunkt dargestellt, an dem die Europäer Afrika wie einen Kuchen unter sich aufteilten.116

					Die Aufteilung Afrikas begann jedoch schon viel früher. Bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatten europäische Nationen wie Frankreich, Großbritannien und Portugal begonnen, sich Gebiete in Afrika anzueignen. Diese frühen Kolonialbestrebungen basierten oft auf Entdeckungsreisen und der Einrichtung von Handelsstationen.

					Die Kongokonferenz, oft auch Berliner Konferenz genannt, hatte das Ziel, bisherige Gebietsansprüche abzusichern, den »Wettlauf um Afrika« zu regulieren und so Konflikte zwischen den europäischen Mächten zu vermeiden. Gastgeber war der deutsche Reichskanzler Otto von Bismarck, der lange Zeit gegen Kolonien gewesen war, seine Meinung jedoch geändert hatte.

					Ein zentraler Punkt war das Konzept Terra nullius – Niemandsland. Die Behauptung, dass afrikanische Gebiete unbewohnt oder von »unzivilisierten« Völkern bewohnt seien, die keine Souveränität über ihr Land ausübten, diente als Rechtfertigung, sich diese Territorien anzueignen und sie zu kolonisieren.117

					 

					Deutschland spielte eine bedeutende Rolle auf der Konferenz, obwohl es erst spät in das Kolonialgeschäft eingestiegen war. Bismarck nutzte die Konferenz, um Deutschlands Platz als neue Kolonialmacht zu festigen und gleichzeitig die Rivalität zwischen den anderen europäischen Mächten zu lenken.

					Vertreter der afrikanischen Staaten und Königreiche waren bewusst nicht zu der Konferenz eingeladen worden, und die Bitte des Sultans von Sansibar um eine Einladung hatte man abgelehnt. Dies zeigt die überhebliche Haltung der Europäer, die afrikanischen Königreiche und Staaten nicht als gleichwertige Verhandlungspartner anzusehen, was vom US-amerikanischen Vertreter kritisiert wurde, der die Notwendigkeit betonte, die Interessen der afrikanischen Bevölkerung zu berücksichtigen.

					Die abschließende General- oder Kongoakte legte Regeln für die koloniale Erwerbung und Verwaltung fest. Es wurde unter anderem beschlossen, dass zukünftige Gebietsansprüche in Afrika durch effektive Besetzung gesichert werden mussten und dass freier Handel sowie freie Schifffahrt auf den Flüssen Kongo und Niger gewährleistet sein sollten. Außerdem wurde der Sklavenhandel offiziell verurteilt.118

					Die Kongo-Konferenz markierte den Beginn der intensiven kolonialen Ausbeutung Afrikas. Sie führte in den folgenden Jahren zur willkürlichen Ziehung von Grenzen, die ethnische und kulturelle Gemeinschaften auseinanderrissen, und bereitete den Boden für zahlreiche Konflikte und Kriege im 20. Jahrhundert – eine Politik, die enormes Leid und Zerstörung verursachte und langfristige negative Folgen für die Entwicklung des Kontinents zeitigte.

					Gastgeber der Konferenz war wie erwähnt der deutsche Reichskanzler Otto von Bismarck, doch der eigentliche Drahtzieher der Konferenz war der König von Belgien. Leopold II., der von 1865 bis 1909 regierte, war ein Monarch mit einem unstillbaren Hunger nach Ruhm und Macht. Unzufrieden mit seinem Königreich, sah er die koloniale Expansion als Mittel, um die nationale und seine persönliche Macht zu steigern. Er träumte davon, Belgien auf die gleiche Stufe wie die europäischen Großmächte zu heben.

					Um dies zu erreichen, gab Leopold II. sich den Anschein eines Philanthropen und gründete 1876 die Internationale Afrika-Gesellschaft (Association Internationale Africaine, kurz AIA), einen Zusammenschluss von Geografen, Abenteurern und Wissenschaftlern, die angeblich das Ziel hatten, wissenschaftliche und humanitäre Zwecke zu verfolgen und Afrika zu »zivilisieren«, mit Leopold II. als ihrem Vorsitzenden. In Wirklichkeit wollte Leopold II. internationale Unterstützung gewinnen und seine wahren Absichten verschleiern. Leopold II. beauftragte Henry Morton Stanley im Auftrag der AIA mit der Erkundung des Kongobeckens. Der berühmte Afrikaforscher, Journalist, Mörder und gewalttätige Kolonialagent, der den jahrelang verschollenen Missionar David Livingstone gefunden hatte, sollte nun den letzten weißen Fleck auf der afrikanischen Landkarte erkunden. Zwischen 1879 und 1884 leitete Stanley mehrere Expeditionen, ließ Straßen, Handelsstationen und eine Eisenbahnlinie bauen, um die reichhaltigen Ressourcen des Kongo effizienter ausbeuten zu können. Dabei schloss er zahlreiche »Verträge« mit lokalen Herrschern ab, die oft unter Zwang unterschrieben und ohne den Inhalt des in für sie fremder Sprache verfassten Papiers zu verstehen, und plünderte und eroberte militärisch die Gebiete des heutigen DRC für die AIA. Die erworbenen Gebiete der IAG wurden zu einem Staat zusammengefasst, den Leopold als Privatbesitz ansah. Er musste noch die anderen Staaten davon überzeugen, das Gebiet als seinen Privatbesitz anzuerkennen.119

					Und tatsächlich gelang Leopold II. der absolute Coup. Mit geschickter Diplomatie und Propaganda überzeugte er die anderen europäischen Mächte, dass seine Absichten im Kongo philanthropischer Natur seien und humanitären sowie zivilisatorischen Zwecken dienten. Auf der Kongo-Konferenz wurde dem belgischen König schließlich die Kontrolle über den riesigen rohstoffreichen Kongo zugesprochen. Das Territorium, das etwa 76-mal so groß war wie Belgien und als Kongo-Freistaat bekannt wurde, war nicht etwa eine belgische Kolonie, sondern Leopolds persönlicher Besitz.

					Die Realität im Kongo-Freistaat war weit entfernt von den humanitären Idealen, die Leopold II. propagierte. Zunächst konzentrierte sich die Ausbeutung auf Elfenbein, das in Europa sehr gefragt war. Mit der Erfindung des luftgefüllten Gummireifens für Fahrräder und später Autos wurde Kautschuk zu einem äußerst lukrativen Geschäft. Die Kautschukernte wurde brutal vorangetrieben, um den globalen Bedarf zu decken. Die belgische Verwaltung erhob eine Kautschuksteuer, die die Einheimischen zwang, immer größere Mengen des wertvollen Safts zu liefern. Wer sich widersetzte oder die festgelegte Quote an Kautschuk nicht erfüllte, wurde grausamst bestraft. Das Auspeitschen mit der chicotte, einer Peitsche aus Nilpferdleder, gehörte zum Alltag. Wer zu fliehen versuchte, wurde erschossen – oft auch ohne Grund. Soldaten der Force Publique, Leopolds persönlicher Armee, schnitten dem Toten – und nicht selten auch einem Lebenden – die Hände ab, um verschossene Munition zu rechtfertigen.

					Schätzungen zufolge starben zwischen 1885 und 1908 etwa zehn Millionen Kongolesen aufgrund von Zwangsarbeit, Folter, Hunger und Krankheiten. Das entspräche etwa einer Reduzierung der Bevölkerung um die Hälfte.120

					Die sogenannten Kongogräuel blieben nicht lange unbemerkt. Das Buch Herz der Finsternis von Joseph Conrad brachte die bestialischen Taten in die weltweite Öffentlichkeit und schockierte die Welt. Es gab Proteste und Demonstrationen gegen den belgischen König. Weitere Berichte über die infernalischen Praktiken, insbesondere durch die Arbeit von Missionaren und Aktivisten wie Edmund D. Morel und Roger Casement, führten dazu, dass Leopold II. eine Untersuchungskommission in den Kongo-Freistaat hineinlassen musste, die die grausamen Zustände im Kongo bestätigte. Die Enthüllungen der Missionare führten zur Gründung der Congo Reform Association (CRA), die die weltweit erste Menschenrechtskampagne, mit dem Ziel, sich für die Rechte der kongolesischen Bevölkerung einzusetzen, einführte und prangerte die systematische Ausbeutung und Gewalt an.121

					Internationaler Druck zwang Leopold II. 1908 dazu, den Kongo-Freistaat an den belgischen Staat zu übergeben. Als Ausgleich erhielt der König eine beträchtliche Summe Geld und übernahm Belgien seine Schulden, die durch umfangreiche Bauprojekte im Kongo entstanden waren. Belgien setzte in Belgisch-Kongo, wie das Gebiet nun hieß, eine Reihe von Reformen in Kraft, darunter die Abschaffung von Sklavenhandel und Zwangsarbeit sowie die Einführung einer »Verfassung«, der Charte Coloniale. Doch obwohl die schlimmsten Exzesse endeten, wurde die wirtschaftliche Ausbeutung der reichen Rohstoffvorkommen fortgesetzt, und kulturelle Unterdrückung sowie Alltagsrassismus blieben Teil des kolonialen Systems. Und bis heute trägt die kongolesische Gesellschaft die Narben der kolonialen Ausbeutung. 122

				
					
						Ishango – Knochen

					
					Während der belgischen Kolonialherrschaft wurde ein bemerkenswerter archäologischer Fund im Kongo gemacht. 1950 entdeckte der belgische Paläontologe und Geologe Jean de Heinzelin de Braucourt nahe der Grenze zu Uganda bei dem Dorf Ishango am Edwardsee zwei besondere Knochen, der eine zehn, der andere 14 Zentimeter lang. Sie lagerten in Schichten vulkanischer Asche, was eine genaue Datierung mittels C-14-Methode verhindert, es wird jedoch aufgrund anderer Funde geschätzt, dass die sogenannten Ishango-Knochen etwa 20000 Jahre alt sind und somit aus dem Jungpaläolithikum stammen.123

					Das Besondere an diesen Knochen sind mehrere Einkerbungen, die in drei parallelen Reihen angeordnet sind und in ihrer Anzahl und Anordnung variieren. Sehen wir uns einen der beiden Knochen, die heute im Museum des Instituts für Naturwissenschaften in Brüssel liegen, genauer an. Die linke Spalte kann in vier Gruppen eingeteilt werden, die 11, 13, 17 und 19 Kerben enthalten. Die mittlere Spalte zeigt acht Gruppen von Kerben, die ebenfalls eine mathematische Bedeutung haben könnten. Die rechte Spalte besteht aus Gruppen mit 9, 19, 21 und 11 Kerben, deren Summe 60 ergibt, so wie die Kerben der linken Spalte.

					Die Einkerbungen haben zu verschiedenen Interpretationen geführt. Einige Forscher glauben, dass sie als eine Form des Zählens dienten, möglicherweise, um Ereignisse zu verfolgen oder Bestände zu verwalten. Andere vermuten, dass die Knochen als eine Art prähistorischer Rechner oder Kalender verwendet wurden. Jean de Heinzelin de Braucourt hielt die Knochen für bedeutende mathematische Artefakte und meinte, dass die Anordnung der Zahlen auf ein dezimales Zählsystem hinweisen könnte. Einige Wissenschaftler vermuten, dass die Anordnungen der linken und der rechten Spalte auf Ishango I – 11, 13, 17 und 19 beziehungsweise 9, 11, 19 und 21 – auf ein frühes Verständnis von Primzahlen schließen lassen. Interessant ist, dass die Bedeutung von Primzahlen in der heutigen Technologie enorm ist. Primzahlen spielen eine zentrale Rolle in der Kryptografie.124 Verschlüsselungstechniken, die auf Primzahlen basieren, schützen unsere Daten in der digitalen Welt, von Onlinebanking über sichere E-Mail-Kommunikation bis hin zu verschlüsselten Nachrichten. Die mathematischen Prinzipien, die auf den Ishango-Knochen dargestellt sind, könnten somit als frühe Vorläufer der komplexen Algorithmen gesehen werden, die heute zur Sicherung digitaler Informationen verwendet werden.

					Ob die Menschen damals tatsächlich über die Bedeutung von Primzahlen nachdachten oder ob die Kerben eine andere Funktion hatten, ist bis heute unklar. Jedenfalls sind die Ishango-Knochen ein faszinierendes Zeugnis der frühen mathematischen Fähigkeiten der Menschen in Subsahara-Afrika.

				
					
						Patrice Lumumba

					
					In den 1950er-Jahren wuchs der Druck auf die belgische Kolonialherrschaft im Kongo erheblich, als verschiedene politische Parteien und Organisationen, die die Interessen der unterschiedlichen ethnischen Gruppen vertraten, immer lauter die Unabhängigkeit forderten. Eine der prominentesten und einflussreichsten Parteien war die Mouvement National Congolais (MNC), angeführt von Patrice Lumumba.125

					Lumumba, geboren am 2. Juli 1925, gehörte der kleineren Ethnie der Batetela an. Bevor er sich in der Politik engagierte, arbeitete er als Postbeamter in Léopoldville (heute Kinshasa) und Stanleyville (heute Kisangani). Darüber hinaus schrieb er Artikel für verschiedene Zeitungen.126

					Im Jahr 1958 gründete er die MNC, und unter seiner Führung gewann die Partei schnell an Popularität. Er kämpfte unermüdlich für die Unabhängigkeit und für die Schaffung eines vereinten, multikulturellen Staates, in dem alle ethnischen Gruppen gleichberechtigt zusammenleben konnten. Seine rhetorischen Fähigkeiten und seine Entschlossenheit machten ihn schnell zu einer zentralen Figur in der Unabhängigkeitsbewegung. Lumumba war mehr als nur ein politischer Führer; er war die Hoffnung für viele Kongolesen auf eine bessere Zukunft.

					1960 entließ Belgien seine Kolonie in die Unabhängigkeit, nicht ohne sich wirtschaftliche Vorrechte gesichert zu haben. Lumumba wurde der erste Premierminister der jungen Republik Kongo, während Joseph Kasavubu das Amt des Präsidenten übernahm. Die Unabhängigkeitszeremonie am 30. Juni 1960 war ein bedeutendes Ereignis, das von vielen hochrangigen Persönlichkeiten besucht wurde, unter anderem dem belgischen König Baudouin, Vertretern der belgischen Regierung, kongolesischen Führungspersönlichkeiten und internationalen Beobachtern. Es waren allerdings nur zwei Redner vorgesehen: Präsident Kasavubu und König Baudouin.127

					Als Baudouin in seiner Rede die »zivilisatorische Mission« Belgiens in Afrika lobte und die »Errungenschaften« der belgischen Herrschaft hervorhob, entschied sich Patrice Lumumba, unter Missachtung des Protokolls das Wort zu ergreifen. In einer leidenschaftlichen Ansprache, die einen bleibenden Eindruck hinterließ, verurteilte Lumumba die jahrzehntelange Unterdrückung und Ausbeutung der kongolesischen Bevölkerung durch die belgische Kolonialherrschaft. Er sprach über die Ungerechtigkeiten und Demütigungen, die die Kongolesen erlitten hatten, und betonte den langen und schwierigen Kampf um die Unabhängigkeit. Lumumba versprach, für die Freiheit und das Wohlergehen aller Kongolesen zu kämpfen und eine gerechte und wohlhabende Nation aufzubauen. Lumumbas scharfe Kritik und seine leidenschaftlichen Worte wurden als Affront gegen den belgischen König und die anwesenden belgischen Würdenträger empfunden. Baudouin war außer sich, und die Spannung zwischen den beiden Männern war offensichtlich.128

					Lumumbas Rede machte ihn international bekannt und bestärkte seine Position als Anführer des neuen Staates. Sie war aber zugleich sein Todesurteil.

					Die Freude über die Unabhängigkeit wurde schnell von politischen Spannungen und ethnischen Konflikten überschattet. Viele Belgier reisten fluchtartig aus dem Land ab und nahmen alles mit, was dem Kongo nützlich sein könnte, oder zerstörten es – eine Praxis, die wir schon von den Franzosen in Guinea kennen. Die Soldaten in der Armee forderten eine höhere Bezahlung und die Entfernung aller Weißen von hohen Posten. Als die ausblieb, meuterten viele Soldaten, was den jungen Staat mit einer geschwächten und gespaltenen Armee zurückließ. Die Region Katanga, reich an Rohstoffen und strategisch bedeutend, rief unter der Führung von Moïse Tschombé bereits wenige Tage nach der Proklamation der Republik Kongo den »Autonomen Staat Katanga« aus – ähnlich wie Biafra in Nigeria und Ambazonien in Kamerun. Die Abspaltung wurde von Belgien unterstützt, das seine Wirtschaftsinteressen wahren und sich den weiteren Zugang zu den Ressourcen Katangas sichern wollte. Katanga entwickelte sich schnell zum Zentrum der politischen Unruhen und militärischen Auseinandersetzungen, was die junge kongolesische Nation destabilisierte.129

					Lumumba wandte sich an die Vereinten Nationen um Unterstützung, worauf die erste afrikanische UN-Mission – ONUC (Opération des Nations Unies au Congo) – folgte. Gleichzeitig kooperierte die UNO mit den USA, die an den wirtschaftlichen Vorrechten der Belgier partizipieren wollten. Die Mission war primär eine Friedensmission und intervenierte, anders als von Lumumba erhofft, nicht militärisch, um die Kontrolle über die abtrünnigen Gebiete zurückzugewinnen. Auf der Suche nach Unterstützern suchte Lumumba Hilfe bei der Sowjetunion – mitten im Kalten Krieg, was die Spannungen zwischen der UdSSR und den westlichen Mächten, insbesondere den USA und Belgien, weiter verschärfte und zu Lumumbas Isolation beitrug. Die sowjetische Hilfe umfasste massive militärische Unterstützung und technische Berater, was es der ANC ermöglichte, bedeutende Erfolge gegen die Sezessionisten zu erzielen.

					Joseph-Désiré Mobutu, ursprünglich ein enger Vertrauter und Freund Lumumbas und Stabschef der Armee, spielte eine entscheidende Rolle in den politischen Turbulenzen. Er schien zunächst Lumumbas Anliegen zu unterstützen, doch als die politischen Spannungen eskalierten, wechselte er die Seiten. Im September 1960, nur wenige Monate nach der Unabhängigkeit, führte er einen Militärputsch durch.

					Nach seiner Absetzung und Verhaftung wurde Patrice Lumumba brutal geschlagen, gedemütigt und in Isolationshaft gehalten. Berichte über seine Misshandlungen durch kongolesische und belgische Soldaten sind gut dokumentiert. Die schlechten Haftbedingungen und die grausame Behandlung spiegeln die Feindseligkeit wider, die ihm sowohl von seinen politischen Gegnern als auch von den Kolonialmächten entgegengebracht wurde.130

					Am 17. Januar 1961 wurde Patrice Lumumba unter Beteiligung des belgischen und des amerikanischen Geheimdienstes (CIA) ermordet. Zunächst wurde sein Leichnam begraben, dann wieder ausgegraben, zerstückelt und in Säure aufgelöst, um alle Spuren zu verwischen. Ein belgischer Polizeikommissar namens Gerard Soete behielt jedoch zwei Zähne Lumumbas als makabres Souvenir. Er brüstete sich auch offen damit, an der Leichenfledderei beteiligt gewesen zu sein. Im Juni 2022, mehr als sechzig Jahre nach seiner Ermordung, gab Belgien einen der Zähne – der zweite ist verschollen – an den Kongo zurück.131

					Die Ermordung Patrice Lumumbas löste weltweit Empörung und Trauer aus, insbesondere in den afrikanischen Ländern, die gerade ihre eigenen Unabhängigkeitsbestrebungen führten. Lumumba wurde als Märtyrer für die Sache der afrikanischen Freiheit und Unabhängigkeit angesehen. Viele afrikanische Führer, darunter Kwame Nkrumah aus Ghana und Julius Nyerere aus Tansania, verurteilten die Ermordung scharf und forderten internationale Maßnahmen gegen die Verantwortlichen. Die Solidarität unter den afrikanischen Nationen wurde durch Lumumbas Tod gestärkt, und sein Vermächtnis inspirierte die Befreiungsbewegungen auf dem Kontinent.

					Freiheit war und ist in vielen afrikanischen Ländern interessenbasiert leider Auslegungssache, auch im Kongo. Joseph-Désiré Mobutu, besser bekannt als Mobutu Sese Seko, kam 1965 durch einen Militärputsch an die Macht. Er nannte das Land 1971 in Zaire um und etablierte eine Diktatur, die von Korruption und Menschenrechtsverletzungen geprägt war. Mobutu erhielt während des Kalten Krieges internationale Unterstützung, insbesondere von den USA und anderen westlichen Ländern, die ihn als Bollwerk gegen den Kommunismus ansahen. Trotz anfänglicher wirtschaftlicher Erfolge führte seine Misswirtschaft zu einem wirtschaftlichen Niedergang. Mobutus Herrschaft endete 1997, als ihn Rebellen unter der Führung von Laurent-Désiré Kabila stürzten und die Demokratische Republik Kongo ausriefen.132

					Während seiner Regentschaft versuchte Mobutu, sein Image durch spektakuläre Sport- oder Kulturevents aufzupolieren. Er organisierte zum Beispiel den »Rumble in the Jungle«, den Boxkampf zwischen Muhammad Ali und George Foreman 1974, und das Musikfestival »Zaire 74«. Mobutu förderte auch den Fußball in Zaire. Alle Spieler mussten im eigenen Land spielen. Die Nationalmannschaft erhielt den Spitznamen »die Leoparden« in Anlehnung an Mobutus Vorliebe für Leoparden. 1974 gewann die Nationalmannschaft zum zweiten Mal nach 1968, damals noch als Kongo-Kinshasa, den Afrika-Cup.

					Zaire war das erste afrikanische Land, das 1974 an einer Fußballweltmeisterschaft teilnahm. Die zairischen Spieler hatten klare Anweisungen erhalten, gute Leistungen zu erbringen, um das Ansehen des Landes zu steigern, doch es lief nicht wie gewünscht. Zaire verlor die ersten beiden Gruppenspiele – gegen Jugoslawien sogar mit beschämenden 0:9 –, worauf Mobutu den Spielern drastische Konsequenzen androhte, falls es zu einer weiteren hohen Niederlage käme.133 Als Zaire im dritten Spiel erneut im Rückstand lag, kam es schließlich zu einem Vorfall, der für weltweites Aufsehen sorgte. Bei einem Freistoß für den Gegner Brasilien sprintete Mwepu Ilunga vor dem Schiedsrichterpfiff aus der Mauer und schlug den Ball weg. Diese Szene brachte den Afrikanern viel Spott ein, sie wären disziplinlos und würden die Regeln nicht kennen, hieß es. Doch Ilungas Handlung war ein Ausdruck tiefer Verzweiflung und eine Folge der Angst, Mobutu würde seine Androhung ernsthafter Konsequenzen wahr machen.

					Repressalien durch Präsident Mobutu waren in Zaire allgegenwärtig, aber viele Kongolesen und Kongolesinnen blieben resilient. Manche zeigten dies durch ihren Kleidungsstil.

				
					
						Sapologie

					
					Die Sapologie ist eine kulturelle Bewegung aus der Demokratischen Republik Kongo. In dem Wort stecken die französischen Worte sape beziehungsweise saper, umgangssprachliche Begriff für »Klamotten« respektive »anziehen«, »kleiden«. Im frankophonen Afrika und besonders im Kongo bedeutet saper so viel wie »gut kleiden«. Die Buchstaben von »sape« wurden schließlich zum Backronym Société des Ambianceurs et des Personnes Élégantes (Gesellschaft der Stimmungsmacher und eleganten Menschen) umgedeutet.134

					Die Wurzeln der Sapologie liegen in der Vergangenheit des Kongo. Während der belgischen Kolonialzeit begannen einige Kongolesen, europäische Kleidung zu tragen, um ihren sozialen Status zu erhöhen und sich von der Unterdrückung durch die Kolonialmacht abzuheben. Nach der Unabhängigkeit entwickelte sich diese Praxis weiter und nahm neue, kreative Formen an. Einflussreiche Musiker und Künstler, besonders aus dem Soukous-Genre, trugen oft extravagante Kleidung und inspirierten damit die Sapeure, wie die Anhänger der Bewegung genannt werden. Der Stil der Sapeure ist eine Mischung aus europäischer Haute Couture und afrikanischen Einflüssen: Designerklamotten in oft leuchtenden Farben und häufig mit ausgefallenen Mustern werden mit luxuriösen und extravaganten Accessoires kombiniert. 

					[image: Die Abbildung zeigt einen elegant gekleideten kongolesischen Mann, der mit Anzug und Pfeife im Mund für die Kamera posiert. Er steht auf einem heruntergekommenen Treppenaufgang.]
						Ein Sapeur posiert als Meister der Eleganz.
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					Die Sapeur-Bewegung hat eine tiefgehende kulturelle Bedeutung im Kongo. Sie ist weit mehr als nur eine Modeerscheinung. In einer Gesellschaft, die von Ungleichheit und sozialen Problemen geprägt ist, nutzen ihre Anhänger, die häufig aus bitterarmen Verhältnissen kommen, Stil und Eleganz, um Würde und Respekt zu erlangen. Zugleich ist die Sapologie ein Ausdruck von Widerstand und ein soziales Statement. In ihrer Blütezeit in den 1960er- und 1970er-Jahren wurden Sapeure in ihren Armenvierteln wie Stars bejubelt. Die wirtschaftliche Krise im Kongo der 1980er-Jahre verstärkte den Drang vieler junger Männer, durch Mode ihren Status und ihre Identität zu definieren und zu behaupten. Lange Zeit waren Sapeure nur Männer, inzwischen gibt es aber immer mehr Frauen, die sich der Bewegung anschließen.

					Einer der bekanntesten Vertreter der Sapologie war der kongolesische Musiker und Schauspieler Jules Shungu Wembadio Pene Kikumba, besser bekannt unter seinem Künstlernamen Papa Wemba. Seine Leidenschaft für Mode und sein stilvolles Auftreten inspirierten viele junge Kongolesen, seinem Beispiel zu folgen, und machte die Sapologie auch über die Grenzen des Landes hinaus bekannt. Die Bewegung wiederum hat den Kongo auch international ins Rampenlicht gerückt. Dokumentationen, Fotoprojekte und Modenschauen stellten Sapeure einem weltweiten Publikum vor und feierten ihre einzigartige Kultur.

					Die Sapeur-Bewegung hat das gesellschaftliche Leben im Kongo erheblich beeinflusst. Sie hat nicht nur die Modeindustrie bereichert, sondern auch das Selbstbewusstsein und die Identität vieler junger Kongolesen gestärkt. Durch ihre auffälligen Outfits und ihre Eleganz fordern die Sapeure traditionelle Vorstellungen von sozialem Status und Erfolg heraus und bieten eine alternative Vision von Wohlstand und Respekt. Und sie sind ein leuchtendes Symbol für den unerschütterlichen Geist und die Kreativität des kongolesischen Volkes.

				
					100 Tage Völkermord im »Land der tausend Hügel«

				Ruanda, bekannt als das »Land der sieben Hügel«, hat sich zu einem Vorzeigeland Afrikas entwickelt. Durch politische Stabilität und einen starken Reformwillen hat es Ruanda geschafft, in den letzten Jahrzehnten ein kontinuierliches wirtschaftliches Wachstum zu erzielen. Die Regierung setzt auf Diversifizierung und fördert gezielt den IT-Sektor, Handel und moderne Dienstleistungen. Dazu kommen Infrastrukturprojekte, die mit internationaler finanzieller Hilfe unterstützt werden.
Diese Faktoren machen Ruanda zu einem attraktiven Wirtschaftsstandort, auch für internationale Unternehmen. Deutsche Firmen wie BioNTech und Volkswagen haben sich in Ruanda etabliert und tragen zur wirtschaftlichen Entwicklung bei. Durch die »Visit Ruanda«-Kampagne, die auf den Trikots bekannter Fußballmannschaften wie Arsenal und Paris Saint-Germain zu sehen ist, wird der Tourismussektor des Landes beworben. Diese Marketingstrategie zielt darauf ab, das Interesse an Ruanda als Reiseziel zu steigern und die Tourismusbranche weiter zu fördern.
Ruanda hat noch weitere interessante Aspekte zu bieten. Die Hauptstadt Kigali beeindruckt durch ihre Sauberkeit und moderne Infrastruktur. Jeden ersten und dritten Sonntag im Monat sind die Straßen von Kigali autofrei. Ruanda war auch eines der ersten Länder der Welt, das Einwegplastik verboten hat. Darüber hinaus hatte Ruanda 2024 den höchsten Anteil weiblicher Abgeordneter weltweit. Dies ist das Ergebnis gezielter politischer Maßnahmen und eines starken Engagements für die Förderung von Frauenrechten.135
Als Schlüsselfigur für die Stabilität und den Aufschwung Ruandas gilt Paul Kagame. Seit dem Jahr 2000 ist er Präsident von Ruanda und hat das Land durch seine Politik verändert. International wird Paul Kagame sowohl gelobt als auch kritisiert. Seine Anhänger und Bewunderer sehen in ihm den Architekten des neuen Ruanda und einen Problemlöser für die Welt. Seine Präsidentschaftswahlen gewinnt er mit beeindruckenden Ergebnissen von über 90 Prozent, zuletzt im Juli 2024 mit 99 Prozent.
Kritiker werfen ihm jedoch autoritäre Tendenzen, Einschränkungen der Meinungsfreiheit und Menschenrechtsverletzungen vor. Die Regierung der Demokratischen Republik Kongo (DRC) und die Vereinten Nationen (UN) beschuldigen die Regierung Ruanda, die Rebellengruppe M23 zu unterstützen, die eine zentrale Rolle im Krieg im Osten der DRC spielt. Die M23, auch bekannt als March 23 Movement, ist eine überwiegend aus Tutsi bestehende Rebellengruppe, die in der Provinz Nord-Kivu aktiv ist und wiederholt schwere Menschenrechtsverletzungen begangen hat, darunter Morde und Vergewaltigungen. Der M23 wird vorgeworfen, die reichen Mineralvorkommen im Osten des Kongo, insbesondere in der Region um die Stadt Goma, die direkt an der Grenze zu Ruanda liegt, zu kontrollieren, auszubeuten und nach Ruanda zu schmuggeln. Dort sollen die Blutmineralien »gewaschen« und anschließend in die weltweite Lieferkette integriert werden. Diese »Blutmineralien« könnten möglicherweise an Tech-Unternehmen verkauft worden sein und in unseren Handys, Tablets und anderen elektronischen Produkten gelandet sein.136
Kagame spielt nicht nur in der jüngeren Geschichte Ruandas eine zentrale Rolle, sondern auch in einem der dunkelsten Kapitel des Landes und Afrikas: dem Völkermord an den Tutsi und gemäßigten Hutu im Jahr 1994. Während dieses Völkermords wurden etwa eine Million Menschen innerhalb von 100 Tagen ermordet. Der Konflikt hat seinen Ursprung in der kolonialen Vergangenheit und baute sich über Jahrzehnte auf. Um die Hintergründe zu verstehen, müssen wir bei den Anfängen des Königreichs Ruanda im 14. Jahrhundert beginnen und die komplexen historischen Entwicklungen betrachten, die zu diesem schrecklichen Ereignis geführt haben. 

					
						Königreich Ruanda

					
					Auf dem Gebiet des heutigen Ruanda siedelten sich in mehreren Wanderungswellen verschiedene Gruppen an. Über Jahrhunderte lebten diese Gruppen zusammen und entwickelten eine gemeinsame Sprache, Kultur und religiöse Traditionen. Die Gesellschaft bestand aus drei Gruppen: Twa, Hutu und Tutsi. Die Hutu waren die größte Gruppe und hauptsächlich Kleinbauern. Die Tutsi, eine Minderheit, waren überwiegend Viehzüchter. Die Twa machten weniger als ein Prozent der Bevölkerung aus und lebten als Jäger und Sammler in den Wäldern.137

					Aus diesen Gemeinschaften entstand das Königreich Ruanda. Wann es gegründet wurde, ist umstritten. Mündliche Überlieferungen legen die Gründung auf das 11. Jahrhundert, andere Quellen auf das 14. Jahrhundert. Ursprünglich war es ein kleiner Staat im heutigen Zentral-Ruanda. Durch militärische Überlegenheit gelang es, das Reich zu erweitern und kleinere Nachbargemeinschaften zu integrieren. Das Regierungssystem war stark zentralisiert, mit dem Mwami (König), einem Tutsi, als oberstem Herrscher, seinen wichtigsten Anhängern, den Chiefs und den Tutsi-Patronen. Die Chiefs waren Beamte, die direkt vom Mwami ernannt wurden. Ihre Hauptaufgaben bestanden darin, Land und Vieh zu verwalten, Steuern zu erheben und die Führung des Militärs.

					Die Basis ihrer Kontrolle und Macht war das Ubuhake-System. Das Ubuhake-System war eine besondere Form der Patron-Klient-Beziehung, die auf Vieh und Land basierte. Es war seit dem frühen 18. Jahrhundert in Gebrauch und blieb bis ins 20. Jahrhundert ein zentraler Bestandteil der ruandischen Gesellschaft. Alles Land und Vieh des Königreichs gehörte dem Mwami. Er vergab große Land- und Viehbestände an seine wichtigsten Anhänger, die Tutsi-Patrone. Diese wiederum vergaben Land und Vieh an Hutu-Bauern, die als ihre Klienten galten. Im Austausch dafür erwarteten die Patrone landwirtschaftliche Produkte, Arbeit und Loyalität von den Hutu. Diese Beziehung war jedoch nicht gleichberechtigt. Die Tutsi-Patrone konnten das verliehene Vieh jederzeit zurückfordern, einschließlich der Nachkommen des Viehs. Das bedeutete, dass die Hutu-Klienten stark von ihren Patronen abhängig waren und wenig Kontrolle über ihre eigene wirtschaftliche Situation hatten. Die Chiefs unterstützten die Tutsi-Patrone, indem sie sicherstellten, dass die Hutu-Bauern ihre Pflichten erfüllten und die festgelegten Abgaben leisteten. Das Patron-Klient-Verhältnis war oft erblich, sodass zukünftige Generationen von Klienten sowohl von den Vorteilen als auch von den Risiken dieser Beziehungen betroffen waren.138

					Die Begriffe Tutsi und Hutu beschrieben mehr soziale Stellungen und waren weniger auf Ethnien festgelegt. Mit Tutsi waren Individuen gemeint, die reich an Rindern waren, oder die gesamte Elite. Das Wort Hutu bedeutete Untergebener oder Anhänger eines mächtigeren Menschen und wurde zur Bezeichnung für die Masse der gewöhnlichen Leute. Obwohl die meisten Menschen in der Regel innerhalb ihrer jeweiligen sozialen Stellung blieben, konnte ein Hutu, wenn er zu Wohlstand oder zu einer großen Anzahl an Vieh kam, auch zur Elite gehören. Die Möglichkeit des sozialen Aufstiegs gab es für die Twa nicht. Hutu und Tutsi mieden die Twa oder weigerten sich sogar, mit ihnen Nahrung oder Getränke zu teilen.

					Um 1860 begann die Konsolidierung der Macht der Tutsi-Eliten. Bis 1950 kontrollierte diese Gruppe nahezu alle wichtigen Positionen in Ruanda. Die Aristokratie wuchs im Königreich Ruanda, was bedeutete, dass immer mehr Adlige und einflussreiche Personen versorgt werden mussten. Diese Adligen und ihre Familien erwarteten, dass ihnen Land und Vieh zugewiesen wurden, um ihren Status und Lebensstil zu erhalten. Um diesen wachsenden Bedarf zu decken, wurde das verfügbare Land in immer kleinere Parzellen aufgeteilt. Die kleineren Landstücke wurden an eine größere Anzahl von Adligen und wichtigen Familien vergeben. Da die verfügbaren Ressourcen auf mehr Menschen verteilt werden mussten, mussten die Adligen sicherstellen, dass die Zuwendungen von Land und Vieh für sie rentabel blieben. Daraus etablierte sich das Uburetwa-System.139

					Das Uburetwa-System war eine Form der Zwangsarbeit, die hauptsächlich von Hutu-Bauern geleistet werden musste. Diese Pflicht bestand darin, eine bestimmte Anzahl von Tagen pro Woche für Tutsi-Herren oder die königliche Verwaltung zu arbeiten. Das führte dazu, dass die Hutu-Klienten noch stärker belastet wurden und mehr arbeiten mussten, um die Anforderungen ihrer Tutsi-Patrone zu erfüllen. Es belastete die Hutu-Bauern und erschwerte ihr Leben, da sie ihre eigenen Felder nicht bewirtschaften konnten, um ihre Familien zu ernähren. Das Uburetwa-System wurde immer rigider, und die soziale Ungleichheit und die Spannungen zwischen den Tutsi und Hutu nahmen zu.

				
					
						Deutsche Kolonialzeit

					
				
					Ende des 19. Jahrhunderts war das Königreich Ruanda mit zahlreichen internen Herausforderungen konfrontiert. Nach dem Tod von König Kigeri Rwabugiri im Jahr 1895 bestieg Mibambwe Rutarindwa den Thron. Seine Herrschaft war jedoch kurzlebig, da er bereits ein Jahr später, 1896, ermordet wurde. Yuhi Musinga folgte ihm auf den Thron. Machtkämpfe und Intrigen innerhalb des Königshofes führten zu Massenexekutionen und häufigen Wechseln in den Eliten. Es gab auch Widerstand innerhalb des Reiches durch neu eingegliederte kleinere Reiche, die sich gegen die zentrale Macht der Könige auflehnten und nach Autonomie strebten.

					Die Könige von Ruanda mussten sich auch mit den Europäern auseinandersetzen, die ihr Land betraten. Über das Königreich Ruanda kursierten Mythen von einem geheimnisvollen und gefährlichen Land, das noch nie jemand betreten hatte. Seit den 1880er-Jahren drängten europäische Abenteurer, Forscher, Geschäftsleute und Missionare auf den afrikanischen Kontinent und auch nach Ruanda. Ihre Motivationen waren unterschiedlich. Einige wollten Zentralafrika erforschen, den Menschen das Lesen und Schreiben beibringen, »legitimen« Handel fördern, ihre Kultur aufzwingen, Märkte für ihre Waren finden und Rohstoffe für ihre Heimatmärkte beschaffen.

					Dazu war der Wettlauf um Afrika bereits im vollen Gange. Bei der Kongo-Konferenz 1884/85 wurde dem Deutschen Kaiserreich das Gebiet Ruanda zugesprochen. 1890 richteten die Deutschen den ersten Militärposten in Ruanda ein. Gustav Adolf Graf von Götzen war 1894 der erste Europäer, der Zugang zum Hof und zum König erhielt. Von Götzen beschrieb Ruanda als gut organisierten Staat und war beeindruckt von der Macht der ruandischen Könige sowie von den schönen Männern und Frauen des Landes.

					Für die von ihm gelobte Organisation des Staates hatte von Götzen nur eine Erklärung: Die Tutsi stehen von der Abstammung den Europäern näher und sind deswegen auch den Hutu überlegen. Diese Annahme basierte auf der sogenannten Hamiten-Theorie. Die Hamiten-Theorie ist eine rassistische und pseudowissenschaftliche Theorie, die behauptet, dass die Tutsi von den Hamiten abstammen, einem Volk aus Nordostafrika, das als rassisch und kulturell überlegen betrachtet wurde. Diese Theorie wurde zuerst von deutschen und später von belgischen Kolonialherren in Ruanda weitergesponnen, um die soziale Hierarchie zu rechtfertigen. Sie stellte die Tutsi als herrschende Elite dar, während die Hutu als unterlegen galten. Die Hamiten-Theorie diente der Kolonialverwaltung zur Legitimation ihrer Machtstrukturen und verstärkte die ethnischen Spannungen, die später zu schweren Konflikten und dem Völkermord von 1994 führten.

					So beeindruckt von Götzen vom Hof des Königs auch war, er selbst hinterließ keinen guten Eindruck in Ruanda. Er galt als selbstherrlich, missachtete mehrfach das Protokoll am königlichen Hof und soll sogar einen hochrangigen Mitarbeiter des Königs geschlagen haben. Im Königreich galten die Deutschen als unzivilisiert und als »wilde Tiere«.

					Trotzdem ließ der König sich auf die Deutschen ein, um die wachsende Bedrohung von anderen Europäern abzuwenden. Der angrenzende Kongo-Freistaat des belgischen Königs Leopold wollte expandieren und bedrohte immer wieder die Grenzen des Königreichs Ruanda. Wegen der Grenzkonflikte musste Ruandas Armee die Belgier zurückweisen. Mit dem Plan, die Deutschen kontrollieren zu können und ihre militärische Stärke zu nutzen, ging König Musinga eine Kooperation mit den Deutschen ein. Die Deutschen sollten helfen, das Königreich gegen Rebellen im Staat und gegen die Belgier zu verteidigen. 1897 überreichte der Offizier Hans Gustav Ferdinand von Ramsay einen Schutzbrief und eine Flagge der Schutztruppe an König Musinga.

					Im selben Jahr kam Richard Kandt erstmals nach Ruanda und führte mehrere private Expeditionen durch. Er wurde später der erste deutsche Resident in Ruanda und gründete 1907 die koloniale Residenz in Kigali, der heutigen Hauptstadt von Ruanda. Kandt war ein Kolonialist, der Ruanda für das Kaiserreich erschließen wollte. Er förderte den Aufbau der Verwaltung und Infrastruktur in Ruanda und war eine zentrale Figur bei der Etablierung und Aufrechterhaltung eines Systems, das auf Ausbeutung und Unterdrückung der einheimischen Bevölkerung basierte. Seine Kenntnisse über die Hutu und Tutsi, die auch auf den Berichten von Adolf von Götzen basierten, waren stark von rassistischen Stereotypen geprägt und trugen zur Aufrechterhaltung der sozialen Hierarchien bei. Die deutsche Kolonialpolitik setzte also die systematische Diskriminierung und Unterdrückung der Hutu fort. Die Deutschen missbrauchten das Ubuhake- und Uburetwa-System weiter für ihre Zwecke, zum Beispiel bei der Zwangsarbeit, und verstärkten damit die Spannungen zwischen Hutu und Tutsi.

					Wenn es in Ruanda nicht so lief, wie die Deutschen es sich vorstellten, nutzten die Kolonialherren regelmäßig Gewalt, Zwangsarbeit und andere repressive Maßnahmen gegen die lokale Bevölkerung, um ihre Kontrolle über Ruanda aufrechtzuerhalten. Die deutsche Kolonialmacht führte mehrere Strafexpeditionen durch, um lokale Aufstände niederzuschlagen und ihre Autorität und die des von ihnen unterstützten Königs zu festigen, vor allem in den Hutu-dominierten autonomen Regionen. Diese Expeditionen waren oft brutal und beinhalteten die komplette Zerstörung von Dörfern, Beschlagnahmung von Vieh und schwere Strafen gegen die lokale Bevölkerung. Bei einer Strafexpedition 1904 in der Hutu-Region Gisaka konfiszierten die deutsche Schutztruppe und die Kolonialpolizei das Vieh der Bevölkerung und zwang sie dazu, den König anzuerkennen. Oftmals endete eine Strafexpedition mit der Exekution des jeweiligen Hutu-Anführers.

					Schon bald musste König Musinga feststellen, dass die Kooperation zwischen seinem Königreich und dem Kaiserreich eine ungleiche war. Die Deutschen führten in Ruanda eine Politik der indirekten Herrschaft. Das heißt, sie erkannten die Autorität von König Musinga an, erwarteten im Gegenzug Loyalität und Unterstützung bei ihren kolonialen Ambitionen. Das Sagen über die Geschicke von Ruanda hatten nicht mehr der König und seine Chiefs, sondern die Kolonialherren aus Ruanda, und das ließen die Deutschen den König auch wissen. 1902 verhängte Hauptmann Friedrich Robert von Beringe eine Strafe für den König, nachdem er einen Gefangenen hatte hinrichten lassen, für den die Deutschen Amnestie angeordnet hatten. König Musinga zahlte die Strafe und erkannte damit die deutsche Autorität an. Solche Strafen waren oft Teil der kolonialen Taktik, um lokale Herrscher zur Zusammenarbeit zu zwingen und ihre Macht zu schwächen. 1910 wurden die Grenzen von Ruanda auf einer Konferenz in Brüssel festgelegt. Ruanda blieb Teil von Deutsch-Ostafrika, und seine Grenzen wurden mit dem belgischen Kongo und dem britischen Uganda abgestimmt

					Während des Ersten Weltkriegs (1914–1918) wurde Deutsch-Ostafrika zum Schauplatz von Kämpfen zwischen den Kolonialmächten. Die deutsche Kontrolle über Ruanda wurde durch den Krieg geschwächt. Nach dem Krieg verlor Deutschland seine Kolonien aufgrund des Vertrags von Versailles, und Ruanda wurde ein Mandatsgebiet des Völkerbundes unter belgischer Verwaltung.

				
					
						Unabhängigkeit und ihre Folgen

					
					Was mit den Deutschen begann, setzten die Belgier in Ruanda fort und lösten mit ihrer Politik eine Spirale aus, die in dem schrecklichen Völkermord 1994 enden sollte. Die belgische Verwaltung behielt das von den Tutsi dominierte hierarchische System bei und bevorzugte sie gegenüber den Hutu. Die Hutu wurden systematisch von administrativen und politischen Positionen ausgeschlossen. Die Tutsi erhielten bessere Bildungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten, während die Hutu systematisch diskriminiert wurden. Doch im Laufe des 20. Jahrhunderts änderte sich die Situation in Runda zum Nachteil der Tutsi und zur Begünstigung einer Dominanz durch die Hutu.

					1933 führte eine von vielen Maßnahmen der Belgier zu einer weiteren Klassifizierung der Bevölkerung als Hutu, Tutsi oder Twa. Die Kolonialverwaltung führte Identitätskarten ein, auf denen festgeschrieben war, wer Hutu, Tutsi oder Twa ist. Diese Maßnahme institutionalisierte die ethnischen Unterschiede und festigte die sozialen Hierarchien weiter. Die Klassifizierung basierte auf einer Mischung aus physischen Merkmalen, sozialen Kriterien und der Anzahl der Rinder, die eine Familie besaß. Eine Familie musste mindestens zehn Rinder besitzen, um als Tutsi klassifiziert zu werden. Diese künstliche Trennung durch die Identitätskarten war ein entscheidender Schritt zur Festigung der kolonialen Macht und Kontrolle über die einheimische Bevölkerung.

					Nach dem Zweiten Weltkrieg wuchsen die Unabhängigkeitsbewegungen in ganz Afrika, einschließlich Ruanda. Die Union Nationale Rwandaise (UNAR), eine von der Tutsi-Elite gegründete politische Partei, forderte die Unabhängigkeit Ruandas. Diese Bewegungen wurden von globalen Entwicklungen und dem wachsenden Druck auf die Kolonialmächte beeinflusst, ihren Kolonien die Unabhängigkeit zu gewähren. Angesichts dieser Forderungen begannen die Belgier, ihre politische Unterstützung von den Tutsi zu den Hutu zu verlagern, um ihre eigene Machtbasis zu sichern – the enemy of my enemy is my friend –, eine Zeit, die auch als die »Hutu-Revolution« bekannt ist. Mit dem Plan, den Übergang zur Unabhängigkeit zu kontrollieren, förderten die Belgier die Gründung der Parti du Mouvement de l’Emancipation Hutu (PARMEHUTU), die sich für die Rechte der Hutu-Mehrheit einsetzte.

					Die Spirale der Gewalt zwischen Hutu und Tutsi begann sich zu drehen, und die Vorboten für zukünftige Konflikte machten sich zunehmend bemerkbar. 1959 kam es unter belgischer Aufsicht zu einem Massaker an den Tutsi durch Anhänger der PARMEHUTU, das 20000 Todesopfer forderte und letztendlich von den Belgiern beendet wurde.

					Das Massaker führte zu einer massiven Vertreibung von Tutsi und zur Eskalation der Spannungen. Positionen in der Administration Ruandas wurden von den Belgiern jetzt mit Hutu besetzt. Im Jahr darauf wird die Monarchie abgeschafft, und Ruanda wird zu einer Republik. Bei den ersten Wahlen im Jahr 1961 gewinnt die PARMEHUTU und stellt eine Regierung, die nur aus Hutu besteht.

					Am 1. Juli 1962 wurde Ruanda von Belgien in die Unabhängigkeit entlassen. Die Hutu hatten nun die politische Macht im Land. Grégoire Kayibanda, ein Hutu, wurde 1962 der erste Präsident des unabhängigen Ruanda. Seine Regierung führte eine Politik der Hutu-Dominanz und einer systematischen Diskriminierung der Tutsi ein. Die Verhältnisse in Ruanda hatten sich nach der Machtübernahme durch die Hutu sozial und politisch gedreht, ganz im Gegenteil zu den Strukturen, die während der Kolonialzeit etabliert worden waren.

					Die zunehmende Marginalisierung und Verfolgung der Tutsi führte in den 1960er-Jahren zu mehreren Flüchtlingswellen. Viele Tutsi flohen in Nachbarländer wie Uganda, Burundi, Tansania und Zaire (heute Demokratische Republik Kongo). Diese Flüchtlingswellen schufen neue Spannungen in der Region und führten zur Bildung von Widerstandsbewegungen, die begannen, die Rückkehr nach Ruanda und die Wiedererlangung ihrer Rechte zu planen. Die Situation der Flüchtlinge war prekär und beeinflusste die politische Dynamik in Ruanda und den Nachbarländern.

					Die Auswahl, wer Hutu und wer Tutsi war, basierte auf der Anzahl der Rinder, die eine Familie besaß, sowie auf physischen Merkmalen und sozialen Kriterien. Diese künstliche Klassifizierung verstärkte die ethnischen Spannungen und führte zu einer tiefen Spaltung innerhalb der ruandischen Gesellschaft. Die Einführung der Identitätskarten in den 1930er-Jahren und deren fortgesetzte Verwendung bis in die 1960er-Jahre schufen eine Grundlage für institutionalisierte Diskriminierung und soziale Ungleichheit, die die sozialen Strukturen in Ruanda nachhaltig beeinflussten.

					1973 kam es zu einem Militärputsch, bei dem Juvénal Habyarimana die Macht übernahm. Er regierte das Land mit eiserner Hand und setzte die Politik der ethnischen Spaltung fort. Habyarimana führte ein Regime ein, das die Hutu-Dominanz weiter festigte und die Tutsi noch stärker marginalisierte. Seine Herrschaft war geprägt von Repression und autoritärer Kontrolle, was zu einer Verschärfung der ethnischen Spannungen und einer zunehmenden Unzufriedenheit in der Bevölkerung führte.

					Habyarimanas Regierung verstärkte in den 1970er- und 1980er-Jahren die Diskriminierung der Tutsi und marginalisierte sie weiter. Wirtschaftliche Schwierigkeiten und politische Unterdrückung führten zu wachsender Verbitterung in der Bevölkerung. Die Tutsi wurden weiterhin systematisch von politischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten ausgeschlossen, was zu einer tiefen sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheit führte. Diese anhaltende Diskriminierung trug zur Radikalisierung der Tutsi-Exilgemeinden bei.

					Im Exil in Uganda gründeten die Tutsi 1987 die Ruandische Patriotische Front (RPF). Diese Rebellengruppe hatte das Ziel, nach Ruanda zurückzukehren und die politische Macht im Land zu übernehmen. Der Anführer der RPF war Paul Kagame. Die Gründung der RPF markierte den Beginn eines organisierten militärischen und politischen Widerstands gegen das Hutu-Regime in Ruanda. Die RPF bereitete sich systematisch auf die Rückkehr nach Ruanda und den Kampf um die politische Macht vor.

					Die Anwesenheit ruandischer Flüchtlinge in den Nachbarländern führte in den 1980er-Jahren zu Spannungen und Konflikten, da viele von ihnen begannen, Pläne zur Rückkehr und zur Wiedererlangung ihrer Rechte zu schmieden. Diese Spannungen beeinflussten die politischen Beziehungen zwischen Ruanda und seinen Nachbarländern und führten zu einer zunehmenden Militarisierung der Exilgemeinschaften. Die wachsende Bedrohung durch die RPF führte zu erhöhter Unsicherheit und Instabilität in der Region.

					In den späten 1980er-Jahren begann die RPF, sich militärisch auf den Kampf um die Rückkehr nach Ruanda vorzubereiten. Dies führte zu zunehmenden Spannungen innerhalb und außerhalb des Landes. Die Vorbereitungen der RPF auf eine militärische Invasion wurden von der ruandischen Regierung mit großer Besorgnis beobachtet. Die zunehmende Militarisierung und die Vorbereitungen auf einen bewaffneten Konflikt führten zu einer weiteren Eskalation der ethnischen Spannungen und politischen Unsicherheiten in Ruanda.

					Die Spannungen eskalierten schließlich zum Bürgerkrieg, als die RPF 1990 in Ruanda einfiel. Diese Invasion löste eine Reihe von Konflikten aus, die schließlich im Genozid von 1994 gipfelten. Der Bürgerkrieg und die darauffolgenden Gewaltakte hatten verheerende Auswirkungen auf die ruandische Gesellschaft und führten zu einem massiven Verlust von Menschenleben und zur Zerstörung der sozialen und politischen Strukturen des Landes. Die Invasion der RPF markierte einen entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte Ruandas und führte zu einer der dunkelsten Kapitel in der Geschichte des Landes.

					Dieser Bürgerkrieg endete erst 1993 mit einem Friedensvertrag, der in Arusha in Tansania unterzeichnet wurde.

				
					
						Bürgerkrieg und Völkermord

					
					Ab hier hätte die Spirale der Gewalt enden können. Der Frieden war beschlossen, die RPF sollte in die ruandische Armee integriert werden, und eine Übergangsregierung mit Hutu und Tutsi sollte gebildet werden. Zur Überwachung des Friedensprozesses sollten am 1. November 1993 Blauhelme der Vereinten Nationen in Ruanda stationiert werden. Doch es kam ganz anders. Die Spirale des Hasses und der Gewalt drehte sich jetzt erst richtig.

					In den Reihen der Hutu gab es Extremisten, die das Friedensabkommen ablehnten und Stimmung gegen die Tutsi machten. Hutu-Milizen erstellten Todeslisten, importierten große Mengen an Waffen nach Ruanda und trainierten junge Menschen im Umgang mit diesen und der Machete. Ein regierungstreues Radio verbreitete Hasspropaganda gegen die Tutsi und rief die Hutu zur Gewalt auf. In der Hasspropaganda wurden die Tutsi als Feind und Inyenzi (Kakerlaken) bezeichnet. Durch diese Entmenschlichung wurden die Tutsi als minderwertig und als Bedrohung für die Hutu dargestellt, was die Bereitschaft zur Teilnahme an den Massakern erhöhen sollte und um die Gewalt gegen sie zu rechtfertigen. Heute kann gesagt werden, dass die Indizien da waren.

					Im Januar 1994 veröffentlichte Human Rights Watch einen Bericht, der vor der erhöhten Einfuhr von Macheten und der wachsenden Bedrohung durch die Hutu-Extremisten warnte. Am 11. Januar 1994 informierte ein UN-General die Vereinten Nationen über Pläne der Hutu, einen Völkermord zu verüben und Waffen zu horten. Doch die Warnungen wurden weitgehend ignoriert, und die internationale Gemeinschaft reagierte nicht angemessen auf die drohende Gefahr. Schlimmer noch, die deutsche Botschaft in Ruanda ordnete die Lage am 2. Februar 1993 folgendermaßen ein: »Die pauschalen Vorwürfe ›Völkermord‹ und ›Kriegsverbrechen‹ könnten sich auf die an den Tutsi verübten Gewalttaten beziehen. In dem im Wort ›Völkermord‹ implizierten Ausmaß, nämlich in der Vernichtung eines ganzen Volkes, liegen die an der Ethnie der Tutsi verübten Verbrechen ganz sicher nicht.«140

					Die deutsche Botschaft verwies tragischerweise wiederholt auf die jugendliche Natur der Milizen, der Interahamwe, anstatt sie als Miliz zu bezeichnen, und spielte so wie viele ihre Wirkmächtigkeit herunter – mit fatalen Folgen.

					Am 6. April 1994 eskalierte die Situation. Auslöser war der Abschuss eines Flugzeugs. In diesem Flugzeug befand sich unter anderem der ruandische Präsident Juvénal Habyarimana. Als Attentäter vermuteten die Hutu die RPF und nutzten dieses Ereignis, um den Völkermord an den Tutsi einzuläuten.

					Am 7. April 1994 begannen radikale Hutu mit der systematischen Ermordung von Tutsi und jedem, den sie mit den Tutsi in Verbindung brachten, also auch gemäßigte Hutu. Unterstützt wurden sie von jugendlichen Milizen, der Polizei, und der Armee, die entweder logistisch oder direkt bei den Tötungen beteiligt waren. Viele Tutsi suchten Schutz in Kirchen, Schulen und anderen öffentlichen Gebäuden, wurden jedoch oft dort aufgespürt und gnadenlos ermordet. Zur Identifizierung halfen ihnen die Eintragungen in den Pässen, die die ethnische Zugehörigkeit festlegten. Die Maßnahme, die ihren Ursprung in der deutschen Kolonialzeit hatte und von den Belgiern weitergeführt und verfestigt wurde, wurde jetzt zum Brandbeschleuniger und machte es den Mördern leichter, ihre Opfer zu identifizieren.

					Innerhalb von 100 Tagen wurden über 800000 Menschen getötet. Die internationale Gemeinschaft reagierte langsam und unzureichend auf das Massaker, und die UN-Blauhelme waren oft machtlos, die Gewalt zu stoppen. Der Genozid hinterließ ein zerstörtes Land und traumatisierte Überlebende, die mit den physischen und psychischen Folgen der Gewalt leben mussten.

					Nach einem Kapitel über ein von einem Bürgerkrieg geplagten Land geht es im nächsten Kapitel um ein anderes Land, das ebenfalls einen schlimmen Bürgerkrieg erlebt hat. Aber den besprechen wir nur ganz kurz. Viel interessanter wird die Frage sein: Warum wirkt dieses Land so amerikanisch?

				
					Warum so amerikanisch? – 
Historische Wunden eines Kontinents

				Wenn in Afrika bedeutende oder unerwartete politische Veränderungen passieren, heißt es schnell mal, die CIA stecke dahinter. Das Misstrauen gegenüber Amerika und seinen Absichten auf dem Kontinent ist groß, aber es kommt nicht von ungefähr.
Obwohl die USA selbst keine Kolonien in Afrika besaßen, haben sie mit einer Reihe von Ereignissen ihr Image auf dem afrikanischen Kontinent negativ beeinflusst. Das begann schon mit dem Sklavenhandel, der eine tiefe und schmerzhafte Verbindung zwischen den Kontinenten schuf. Die historischen Wunden und die fortgesetzte Einmischung seitens der USA prägen die Beziehung bis heute.
Auf der Kongo-Konferenz von 1884–1885 in Berlin unterstützten die USA indirekt die kolonialen Bestrebungen europäischer Mächte einschließlich Belgiens beziehungsweise des belgischen Königs Leopold II., dessen brutales Regime im Kongo-Freistaat Millionen von Afrikanern das Leben kostete. Während des Kalten Krieges unterstützten sie autoritäre Regime wie das von Mobutu Sese Seko in Zaire (heute Demokratische Republik Kongo) oder von Siad Barre in Somalia, um ihre geopolitischen Interessen zu sichern und den sowjetischen Einfluss abzuwehren – eine Politik, die oft zu langfristiger Instabilität, Korruption und Menschenrechtsverletzungen in den betroffenen afrikanischen Ländern führte.
Die Schlacht von Mogadischu in Somalia in den 1990er-Jahren, an der amerikanische Truppen beteiligt waren, endete in einem Desaster und trug zur weiteren Destabilisierung des Landes bei. Die Intervention der USA und weiterer NATO-Staaten 2011 in Libyen führte zwar zum Sturz des Diktators Muammar al-Gaddafi, verstärkte aber auch das Chaos und die Instabilität im Land. Um amerikanische Interessen zu wahren, beteiligten sich die USA an der Ermordung Patrice Lumumbas in der Demokratischen Republik Kongo und am Putsch gegen Kwame Nkrumah in Ghana. Der Sturz dieser beiden führenden Persönlichkeiten hatte ebenfalls tiefgreifende Auswirkungen auf ihre Länder.
Zur politischen und militärischen Einmischung kommt, was oft als kultureller Imperialismus gesehen wird: Amerikanische Filme, Musik und Medien sowie der American Way of Life haben einen starken Einfluss auf die Jugend und somit die Kultur afrikanischer Länder.
Ein besonderes Beispiel für den amerikanischen Einfluss in Afrika ist Liberia. Ist euch schon mal aufgefallen, wie viel in Liberia an die USA erinnert? Die Flagge mit elf Streifen und einem weißen Stern auf blauem Grund ähnelt dem Sternenbanner. Der liberianische Dollar ist nach dem Vorbild des US-Dollars gestaltet. Monrovia, die Hauptstadt, wurde nach dem amerikanischen Präsidenten James Monroe benannt. Amtssprache ist Englisch, und die Verfassung und das Regierungssystem basieren stark auf dem amerikanischen Modell.141 Welche Rolle spielt also Amerika in Liberias Geschichte?

					
						Liberia vor der Amerikanisierung

					
					Lange bevor die Europäer oder Amerikaner ihren Einfluss auf das Gebiet des heutigen Liberia ausübten, wurde es von 16 verschiedenen indigenen Ethnien besiedelt, die heute noch existieren: Diese Gruppen werden in drei Sprachgruppen unterteilt und gehören alle den Niger-Kongo-Sprachgruppen an: Mandé, Kwa und Mel. Zu den Mandé gehören die Vai – sie erfanden ihr eigenes indigenes Schriftsystem in 19. Jahrhundert –, die Kpelle, Loma, Ngbandi, Dan, Mano, Mende und Malinke. Die Kwa setzen sich aus den Bassa, den Kru, Gebo, De, Belle und Sapo zusammen. Die dritte Gruppe der Mel besteht aus den Gola und Kisi.142 Diese Volksgruppen lebten in kleinen, unabhängigen Gemeinschaften mit je eigener Religion, Tradition sowie sozialer und politischer Struktur. Es gab kein Königreich oder eine zentrale Regierung, vielmehr wurde jedes Dorf von einem Chief geführt. Die Ethnien lebten weitestgehend friedlich nebeneinander und handelten untereinander mit lokalen Produkten wie Salz, Palmöl, Elfenbein und Gold. Durch erste Kontakte mit den Europäern entwickelte sich auch der Handel mit versklavten Menschen, die über das Meer nach Europa oder in die USA gebracht wurden.

					Die indigenen Ethnien Liberias haben bis auf zwei ihre Ursprünge in unterschiedlichen historischen Reichen, zum Beispiel dem Malireich, dem Reich von Ghana oder Nubien. Jede brachte ihre eigenen Fähigkeiten und Traditionen mit in die Region, die sie bis heute pflegen und bewahren. Das macht das Gebiet von Liberia zu einem Potpourri verschiedener Kulturen. Interessant sind die Vai, denn sie sind eines der wenigen Völker Afrikas, die ein eigenes Schriftsystem entwickelt haben.

				
					
						Die Vai-Schrift

					
					Der Erfinder der Schrift, Momolu Duwalu Bukele, konnte ursprünglich weder lesen noch schreiben. Etwa um 1830 wurde Bukele nach eigenen Angaben durch einen Traum, in dem ein Fremder Zeichen auf die Erde schrieb, dazu inspiriert, eine eigene Schrift für sein Volk und seine Sprache zu erschaffen. Gemeinsam mit Freunden entwickelte er ein System aus etwa 200 Symbolen, von denen jedes ein Wort oder eine Silbe der Vai-Sprache repräsentiert. Interessanterweise wird die Vai-Schrift, im Gegensatz zu anderen traditionellen afrikanischen Schriftsystemen, von links nach rechts geschrieben.

					Bis heute wird die Vai-Schrift von den Vais verwendet und in Schulen wie an Universitäten in Liberia gelehrt. Es gibt sogar einen Unicode-Block Vai, um die Schrift für die Zukunft zu bewahren. Dennoch ist sie vom Aussterben bedroht, da die Zahl der Menschen, die sie aktiv nutzen, stetig abnimmt.143

				
					
						Was tun mit den freigelassenen versklavten Menschen Amerikas?

					
					Wie ist es aber nun dazu gekommen, dass Liberia so amerikanisch ist? Im 19. Jahrhundert lebten die meisten Schwarzen Menschen in den Vereinigten Staaten noch in der Sklaverei, aber es gab auch eine wachsende Zahl von Freigelassenen. Letztere standen vor großen Herausforderungen: Sie hatten wenige Rechte, fanden schwer Arbeit und waren weitverbreiteter Diskriminierung und rassistischer Gewalt ausgesetzt. Diese schwierigen Bedingungen führten zu Diskussionen innerhalb der weißen Elite, was mit den Freigelassenen geschehen sollte. Gegner und Befürworter der Sklaverei waren sich einig, dass freie Schwarze Menschen in Amerika niemals akzeptiert werden würden, und befürchteten, dass sich die Freigelassenen mit den noch Versklavten verbünden könnten, um Aufstände anzuzetteln, und so die bestehende soziale Ordnung gefährden könnten. Am besten wäre es, so die Idee, die Freigelassenen würden in ihre »Heimat« gebracht.

					1816 wurde schließlich die American Colonization Society (ACS) gegründet mit dem Ziel, Land in Afrika zu kaufen und die Freigelassenen »zurückzuführen«.144 Die Gesellschaft erhielt Beistand von Gegnern wie Befürwortern der Sklaverei, Kirchen und Politikern. Die Unterstützer beschafften die notwendigen finanziellen Mittel für die Mission der ACS aus verschiedenen Quellen, darunter Spenden von Privatpersonen und Kirchengemeinden und staatliche Mittel.

					Der erste Versuch, Land in Westafrika zu kaufen, war gescheitert. Nichtsdestotrotz organisierte die ACS im Jahr 1820 ihre erste Expedition. Mit Einverständnis des britischen Gouverneurs durfte die ACS 88 freie Schwarze Menschen auf die Insel Sherbro vor Sierra Leone bringen. Ein Jahr später konnte die ACS im heutigen Liberia Stammesland erwerben, wobei auch militärische Drohungen und Gewaltanwendung zum Einsatz kamen. Bei einer schwierigen Verhandlung zwischen Lieutenant Robert F. Stockton und Dr. Eli Ayres von der ACS auf der einen und lokalen Chiefs auf der anderen Seite soll Stockton eine Waffe auf einen der Chiefs gerichtet haben, um ihn zum Verkauf von Land zu zwingen. Wiederum ein Jahr darauf entstand auf dem erworbenen Land die Siedlung Christopolis – ob Stockton den Chiefs gedroht oder nicht gedroht haben soll, ist dabei zweitrangig.

					Die ersten Jahre der amerikanischen Siedler waren geprägt von Krankheiten, insbesondere Malaria, vielen Todesfällen und Ressourcenknappheit. Dennoch brachte die ACS immer mehr freigelassene Schwarze Menschen aus den Vereinigten Staaten nach Westafrika – bis 1867 insgesamt etwa 10000 – und gründete weitere Siedlungen.145 Bis zur Unabhängigkeit im Jahr 1847 lag die Führung in den Händen von ACS-Agenten, da man die Schwarzen Menschen für unfähig hielt, für sich selbst zu sorgen. 1824 erhielt das Land den Namen Liberia – vom Lateinischen liber = frei –, und ihre Hauptstadt wurde zu Ehren des damaligen US-Präsidenten James Monroe und als Dank für seine Unterstützung der Kolonisationsbewegung Monrovia genannt. Die Ironie des Ganzen!

					Als Liberia zur Finanzierung seiner Ausgaben Zölle auf importierte Waren erhob, führte das zu Spannungen mit Briten und Franzosen. Aus deren Sicht hatte Liberia kein Recht dazu, da es kein souveräner Staat war, und sie erklärten diesen Schritt als unzulässig. Das bedrohte die wirtschaftliche Stabilität des Landes, weshalb Liberia 1847 – als erster Staat in Afrika – seine Unabhängigkeit erklärte. Die USA, denen das Land zu unbedeutend war, leisteten keinen Widerstand. Wenige Monate später wurde der Schwarze Joseph Jenkins Roberts zum ersten Präsidenten Liberias gewählt.

				
					
						Americo-Liberianer vs. indigene Liberianer

					
					Während Liberia seine Grenzen nach außen verteidigen konnte, herrschte innerhalb des Landes Unruhe. Praktisch von Beginn an herrschte in Liberia ein System, das auf Rassismus und sozialen Hierarchien basierte und in dem eine Minderheit die Mehrheit dominierte, vergleichbar mit dem rassistischen System in Südafrika, allerdings innerhalb einer Schwarzen Bevölkerung.146 An oberster Position standen freie Americo-Liberianer, die nach westlichen Standards einen »höheren« Bildungsstand hatten und Besitz nach Liberia mitbrachten. Ihnen folgten erst kürzlich freigelassene Americo-Liberianer, die von ihren »Besitzern« nicht mehr gewollt waren. An dritter Stelle rangierten die Congos, gerade erst versklavte Menschen aus dem Kongo. Die British Royal Navy fing bereits seit Anfang des 19. Jahrhunderts Schiffe des transatlantischen Sklavenhandels ab und brachte die Liberated Africans nach Liberia. An unterster Stelle schließlich waren die indigenen Liberianer.

					Die Americo-Liberianer betrachteten sich nicht als Heimkehrer, die sich mit den indigenen Völkern verbrüdern würden. Im Gegenteil, aufgrund ihrer englischen Sprache, Bildung, Kleidung und christlichen Religion fühlten sie sich den indigenen Völkern kulturell überlegen, die sie als »unzivilisiert« und »rückständig« ansahen. Die Americo-Liberianer, stark von rassistischen Vorurteilen geprägt, die sie in Amerika selbst erfahren hatten, übertrugen diese auf die indigene Bevölkerung und versuchten, deren kulturelle Normen und religiöse Praktiken zu unterdrücken. Die wachsende Zahl der Americo-Liberianer und ihrer Siedlungen führte zu Spannungen mit den Einheimischen. Die indigenen Völker betrachteten das Land als gemeinschaftliches Gut, das von beiden genutzt werden konnte, während die Siedler es als ihr exklusives Eigentum ansahen. Es kam immer öfter zu bewaffneten Auseinandersetzungen nicht nur um Land, sondern auch um Ressourcen. Am Ende setzten sich die Americo-Liberianer, mit der Unterstützung der American Colonization Society und dank ihrer überlegenen Waffen, durch und etablierten ihre Kontrolle über Liberia.147

				
					
						Kapitalismus rettet. Kapitalismus tötet.

					
					Im »Wettlauf um Afrika« brachten die Europäer fast ganz Afrika unter ihre Herrschaft. Aber wie hat es Liberia geschafft, nicht kolonisiert zu werden? Tatsächlich war das Land de facto nie eine Kolonie. Die Antwort lautet: Diplomatie, USA und Kapitalismus.

					Die liberianischen Führer setzten auf diplomatische Beziehungen und Handelsverträge mit europäischen Mächten, um internationale Anerkennung und Schutz zu gewinnen. Nach der Unabhängigkeit 1847 bemühten sie sich aktiv um die Anerkennung durch andere Nationen. Das Vereinigte Königreich tat ihm 1848 als erste Nation den Gefallen. Frankreich folgte im Jahr 1852. Die Anerkennung durch diese beiden Staaten half Liberia, seine Position gegenüber anderen europäischen Mächten zu stärken. Mit dem Deutschen Kaiserreich schloss Liberia 1864 einen Freundschafts- und Handelsvertrag, was eine Form der Anerkennung darstellte. Die Hansestädte Lübeck, Bremen und Hamburg erkannten 1855 die Unabhängigkeit Liberias an und besiegelten dies mit der Eröffnung eines gemeinsamen Konsulats in Monrovia. Die offizielle Anerkennung durch die USA erfolgte 1862, während des Amerikanischen Bürgerkriegs.

					Den Schutz und das wirtschaftliche Interesse der Großmacht USA sicherte sich Liberia durch Kapitalismus und den damit verbundenen wirtschaftlichen Aufschwung. Dieser kam vor allem durch die Firestone Tire & Rubber Company. Die amerikanische Firma unterzeichnete 1926 einen Pachtvertrag mit der liberianischen Regierung über eine Million Quadratmeilen, fast zehn Prozent der Landesfläche, um Rohkautschuk für die Herstellung von Reifen für die boomende Automobilindustrie zu gewinnen. Der Preis für die Pacht lag bei sechs Cent pro Hektar (1,06 Dollar nach heutigem Wert) bei einer Laufzeit von 99 Jahren.148 Liberia erlebte einen rasanten Aufschwung und hatte in den 1950ern die zweithöchste Wirtschaftswachstumsrate der Welt. Firestone wurde einer der größten privaten Exporteure des Landes. Das Unternehmen pflegte gute Beziehungen zur regierenden Elite, unabhängig von deren Regierungsweise. Während des Zweiten Weltkriegs wurde der Kautschuk aus Liberia zu einem wichtigen Rohstoff für die Kriegsmaschinerie der Alliierten. Die USA betrachteten Liberia daher als strategisch wichtigen Produktionsstandort und schützten Investitionen im Land, auch militärisch. Diese militärische Präsenz schützte Liberia auch vor europäischen Annexionsgelüsten.

					Nutznießer des wirtschaftlichen Aufschwung Liberias waren eine kleine Elite der Americo-Liberianer, die nur fünf Prozent der Bevölkerung ausmachten, sowie die Amerikaner und ihre Firmen. Wer nicht davon profitierte, waren die Arbeiter auf den Plantagen, die hauptsächlich aus der indigenen Bevölkerung stammten. Eine Untersuchung des Völkerbundes brachte ans Licht, dass sie unter sklavenähnlichen Bedingungen schuften mussten, oft gegen ihren Willen zur Arbeit gezwungen wurden und weder Arbeitsschutz noch Arbeitsrechte besaßen. Für Firestone hatte das jedoch kaum Konsequenzen, da der Firma nicht nachgewiesen werden konnte, dass sie wissentlich Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen eingesetzt hatte.

					In den 1980er-Jahren führte zunehmende Unzufriedenheit mit der americo-liberianischen Herrschaft zu neuen Spannungen. 1980 beendete ein Militärputsch unter der Leitung von Samuel Doe die jahrzehntelange Dominanz der Americo-Liberianer. Doe regierte mit harter Hand und autoritären Methoden, was zu wachsender Unzufriedenheit und Widerstand führte. 1989 brach der Erste Liberianische Bürgerkrieg aus, angeführt von Charles Taylor. Der Krieg war brutal und ging mit massiven Menschenrechtsverletzungen und der Zerstörung der Infrastruktur einher. Nach einem kurzen Friedensintervall begann 1999 der ebenfalls verheerende Zweite Liberianische Bürgerkrieg. Beide Konflikte lösten eine enorme humanitäre Krise aus und schwächten das Land.149

				
					
						Ellen Johnson Sirleaf

					
					Nach dem Ende des Zweiten Bürgerkriegs und unter internationalem Druck fanden 2005 Wahlen statt, aus denen Ellen Johnson Sirleaf150, geboren am 29. Oktober 1938 in Monrovia, als Siegerin hervorging. Sirleafs politische Karriere begann 1979, als sie zur Finanzministerin ernannt wurde. Nach dem Militärputsch 1980 arbeitete sie bei der Liberian Bank for Development and Investment, floh aber wegen steigender Repressalien noch im selben Jahr aus dem Land. Anschließend arbeitete Sirleaf in verschiedenen Positionen für die Vereinten Nationen und andere internationale Organisationen. 1997 kehrte sie für ihre Präsidentschaftskampagne nach Liberia zurück. Als sie diese verlor, verließ sie erneut das Land und lebte und arbeitete fortan in Elfenbeinküste.

					2005 trat Ellen Johnson Sirleaf ein zweites Mal bei den Präsidentschaftswahlen an und wurde 2006 die erste Präsidentin von Liberia und damit auch die erste demokratisch gewählte Präsidentin eines afrikanischen Staates. In zwei Amtszeiten führte sie bis 2018 zahlreiche Reformen durch, um die Wirtschaft zu stabilisieren, Korruption zu bekämpfen und die Infrastruktur des Landes wieder aufzubauen.

					Für ihre Verdienste um den Frieden und die Förderung der Frauenrechte wurde Ellen Johnson Sirleaf 2011 zusammen mit Leymah Gbowee und Tawakkol Karman mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet. Auch mit anderen internationalen Auszeichnungen wurde sie geehrt, darunter der Ibrahim Prize for Achievement in African Leadership im Jahr 2017. Für ihre politischen Verdienste erhielt sie Ehrendoktorwürden von mehr als 15 Institutionen weltweit.

					Auf Ellen Johnson Sirleaf folgte George Weah, ein international bekannter Fußballstar. Weah hatte vor seiner politischen Karriere Erfolge bei Vereinen wie AS Monaco, Paris Saint-Germain, AC Milan, Chelsea und Manchester City gefeiert. 1995 war er zum FIFA-Weltfußballer des Jahres gekürt worden – als bislang einziger Fußballer des afrikanischen Kontinents. Am 22. Januar 2024 endete Weahs Präsidentschaft mit dem Amtsantritt von Joseph Boakai.

					Das war jetzt also die Geschichte von Liberia. Im nächsten Kapitel geht es um das zweite Land in Afrika, das sich nie kolonisieren ließ und deswegen für viele afrikanische Länder ein Vorbild und eine Motivation war, sich vom Kolonialismus zu befreien.

				
					Der Rebell, der die Mächtigen herausforderte

				Hättet ihr vor ein paar Jahren noch gedacht, dass, wenn ihr samstags mit euren Freunden und Freundinnen in einen Club mit überwiegend weißen Gästen jeden Alters geht, dort Lieder auf Pidgin-English, Yoruba oder anderen afrikanischen Sprachen gespielt werden? Und dass viele der Besucher sie sogar mitsingen können? Wenn eure Antwort nein ist, seid ihr nicht allein. Ich hätte mir das auch nicht vorstellen können.
Lange Zeit habe ich Musik aus Afrika nur zu Hause mit meinen Eltern, meiner Familie oder anderen Afrikanern gehört, in wenigen Fällen mit afrikainteressierten Weißen. Die meisten Menschen, die ich kannte, brachten afrikanische Musik stereotypisch mit Percussion, Trommeln und Rasseln in Verbindung. Das ist nicht falsch, denn traditionelle Musik ist immer noch wichtig, aber Musik aus Afrika war schon immer vielfältiger. Makossa habt ihr ja bereits im Kapitel über Kamerun kennengelernt. Hier kommen noch ein paar Beispiele.
Soukous stammt aus der Demokratischen Republik Kongo und der Republik Kongo. Dieser Musikstil, eine Mischung aus traditioneller kongolesischer Musik und afrokubanischen Rhythmen wie Rumba, entwickelte sich in den 1960er-Jahren. Die Texte sind häufig in Lingala verfasst, einer in beiden Kongo-Staaten verbreiteten Sprache. Bekannte Musiker sind Franco Luambo und Papa Wemba. Der Soukous ist bekannt für seine schnellen Tanzrhythmen.151
In den Townships Südafrikas entstand in den 1960ern Mbaqanga. Dieser Musikstil kombiniert traditionelle Zulu-Musik mit Jazz- und Rockelementen. Charakteristisch sind Upbeat-Rhythmen, starke Vocals und dynamische Bläsersektionen. Die Texte sind in Zulu und anderen südafrikanischen Sprachen verfasst. Zwei der bekanntesten Interpreten sind die Soul Brothers und Mahotella Queens.152
Schon in den 1920er-Jahren entwickelte sich der Raï aus Algerien, erlangte jedoch erst in den 1980ern internationale Bekanntheit. Raï mischt traditionelle algerische Musik mit westlichen Einflüssen wie Pop, Rock und elektronischer Musik. Die Texte sind meist in Algerisch-Arabisch und handeln oft von sozialkritischen Themen wie Freiheit und gesellschaftlichen Problemen, aber auch von Liebe. Wichtige Musiker des Raï sind Cheb Khaled und Cheb Mami.153
Highlife ist ein Musikgenre, das Anfang des 20. Jahrhunderts in Ghana entstand. Die Musik kombiniert westafrikanische Rhythmen und fröhliche Melodien mit westlichen Instrumenten wie Trompete und Saxofon. Die Texte sind häufig in Akan oder Englisch und behandeln soziale und kulturelle Themen. Als bekannte Musiker des Genres gelten unter anderem E.T. Mensah, auch bekannt als »The King of Highlife«, und die Band Osibisa. Highlife hat sich im Lauf der Zeit weiterentwickelt und andere Musikrichtungen beeinflusst, wie zum Beispiel den Afrobeats.154
Afrobeats begann in den 2000er-Jahren in Nigeria und hat sich von dort über den afrikanischen Kontinent verbreitet. Das Genre vermischt verschiedene afrikanische und afrodiasporische Musikstile wie Highlife, Juju und Fuji aus Nigeria, Hip-Hop, Dancehall aus Jamaika und elektronische Musik, zum Beispiel House aus Amerika. Der Erfolg von Afrobeats-Künstlern wie Burna Boy, Davido, Wizkid, Tiwa Savage, Ayra Starr und Tems auf internationalen Bühnen und ihre Kollaborationen mit westlichen Künstlern machten das Genre zu einem globalen Phänomen. Festivals, Clubs und Radiostationen weltweit haben Afrobeats in ihre Programme aufgenommen. Ein wichtiger Faktor des Erfolgs ist auch das wachsende Bewusstsein und die Identifizierung der afrikanischen Diaspora mit ihren Herkunftsländern.
Eine Kehrseite des Erfolgs ist, dass Musik aus Afrika von afrikanischen oder afrodiasporischen Künstlern und Künstlerinnen generell einfach unter den Afrobeatsschirm gepackt wird. Einige Künstler lehnen daher den Begriff »Afrobeats« ab und bevorzugen stattdessen spezifischere Stilbezeichnungen wie Afro-Pop, Afro-Fusion oder Bongo-Flava.155
Afrikanische Musik ist so vielseitig, dass sie in jedem Bereich des Alltags genutzt wird, ob bei Hochzeiten, Geburten, Beerdigungen oder auf den Märkten, wo sie laut aus den Boxen dröhnt – Musik ist überall. Ob ein Lied eher für eine Beerdigung oder eine Hochzeit geeignet ist, solltet ihr nicht aus der Geschwindigkeit oder dem Beat schließen. Tatsächlich können Lieder, die bei Beerdigungen gesungen werden, fröhlich klingen und sogar zum Tanzen einladen. Es kommt also auf die Texte an, um die wahre Bedeutung und Stimmung des Liedes zu verstehen.
Vor allem bei politischen Liedern wie jenen der Widerstands- oder Unabhängigkeitsbewegungen ist der Text wichtig, und auch der historische Hintergrund. Ihr kennt das ja bereits aus der Tradition der Griots in Westafrika, bei der Musik und Texte genutzt werden, um politische Botschaften zu übermitteln. Musikerinnen und Musiker nutzen ihre Lieder, um über politische und soziale Themen zu sprechen, Ungerechtigkeiten aufzuzeigen oder Menschen zu mobilisieren und Veränderung zu fordern, gerade in Staaten, wo die Meinungsfreiheit von autoritären Regierungen oder Diktatoren unterdrückt wird.
Bekannte Beispiele sind Miriam Makeba und Hugh Masekela aus Südafrika, die mit ihrer Musik auf die Missstände des Apartheidregimes aufmerksam machten, oder Youssou N’Dour, der in seinen Texten oft soziale und politische Themen im Senegal anspricht und sogar selbst für kurze Zeit Minister in Senegal war.
Einer der bekanntesten und politisch aktivsten Musiker ist beziehungsweise war der Nigerianer Fela Anikulapo Kuti, auch einfach Fela Kuti genannt. Er hat die Geschichte Nigerias so stark beeinflusst wie kaum ein anderer. So viel vorab, doch zunächst etwas über Nigeria und die Yoruba, die Ethnie, der Fela Kuti entstammt.

					
						Von der Firma zum Staat

					
					Nigeria ist das bevölkerungsreichste Land Afrikas und ein multiethnischer Staat mit über 250 Volksgruppen.156 Neben der Amtssprache Englisch werden etwa 520 Sprachen gesprochen.157 Nigeria hat eine vielfältige Kunstszene mit Künstlern wie Ben Enwonwu, Bruce Onobrakpeya und Nike Davis-Okundaye. Mit »Nollywood« verfügt Nigeria über eine der größten Filmindustrien der Welt. Nollywood war lange Zeit für Low-Budget-Filme bekannt, die auf den ersten Blick oft ulkig und amateurhaft wirken. Auf dem afrikanischen Kontinent sind diese Filme jedoch sehr beliebt, da sie Geschichten erzählen, die nah am Leben der Menschen sind.158 Nigeria ist nach Südafrika die zweitgrößte Volkswirtschaft in Afrika, wobei die Haupteinnahmen des Landes aus der Ölindustrie stammen, was dem Land hohe Einnahmen garantiert.159

					Das Besondere an Nigeria ist, dass es in seinen heutigen Grenzen ursprünglich von einer Firma kontrolliert wurde. Die Royal Niger Company (RNC) war eine britische Handelsgesellschaft, die ab 1886 an der Westküste Afrikas mit Palmöl, Elfenbein und Gewürzen handelte. Die RNC, die 1879 als United African Company gegründet und später in National African Company umbenannt wurde, sicherte sich durch Verträge, die oft unter Druck und Täuschung zustande kamen, die Kontrolle über große Gebiete des Nigergebietes. Dieses Monopol gab den Briten einen Vorteil gegenüber den Deutschen und Franzosen bei der Berliner Kongo-Konferenz 1884. Die Briten bekamen schließlich das Gebiet als ihr Territorium zugeschrieben. 1886 erhielt die RNC eine königliche Charta als »Royal Niger Company« von der britischen Krone, was dem privaten Unternehmen administrative und militärische Macht in der Region übertrug. Die britische Regierung nutzte die RNC als Erweiterung ihrer kolonialen Ambitionen, ohne direkt involviert zu sein. Die RNC agierte somit wie ein Staat, obwohl es kein Staat war. 160

					In der Folge begann die RNC, den Handel in ihrem Gebiet zu kontrollieren und zu erweitern, seine Interessen militärisch durchzusetzen, Steuern zu erheben und Handelsmonopole durchzusetzen. Letztere machten es praktisch unmöglich, dass lokale afrikanische Königreiche in ihrem eigenen Gebiet handelten, was zu zahlreichen Kriegen zwischen der RNC und den Afrikanern führte. Einer dieser Kriege war der Nembe-Krieg von 1895, bei dem das Nembe-Königreich unter König Frederick William Koko VIII., auch König Koko genannt, das Hauptquartier der RNC in Akassa angriff. Die britische Antwort führte zur teilweisen Zerstörung von Nembe und zum Tod vieler Einwohner, und König Koko musste fliehen.161 Die Konflikte zwangen die britische Regierung, sich stärker in die Angelegenheiten der Region einzumischen und schließlich die Verwaltung ganz zu übernehmen.162

					Im Jahr 1900 übertrug die RNC ihr Territorium für 865000 Pfund – das wären heute etwa 93273875 Pfund163 – an die britische Regierung, die es in das Protektorat Nigeria umwandelte. Der Name »Nigeria« stammte von der britischen Journalistin Flora Shaw, die ihn erstmals 1897 in einem Artikel der Zeitung The Times verwendete.164 Die RNC wurde in die United African Company umbenannt und ging unter diesen Namen später in das Unternehmen Unilever über und bestand als Tochterunternehmen dieses Konzerns bis 1987 fort.165

					Nach dem Zweiten Weltkrieg begannen nationalistische Bewegungen in Nigeria an Stärke zu gewinnen. Politische Führer wie Nnamdi Azikiwe und Obafemi Awolowo spielten eine zentrale Rolle bei der Mobilisierung der Bevölkerung. Am 1. Oktober 1960 wurde Nigeria schließlich von Großbritannien unabhängig, und eine neue Verfassung etablierte das Land als föderale Republik mit Nnamdi Azikiwe als ihrem ersten Präsidenten. Doch die Unabhängigkeit brachte auch Herausforderungen mit sich, darunter ethnische Spannungen und politische Instabilität. Nigeria erlebte, unterbrochen von Republiken, mehrere Militärdiktaturen, in denen Bürgerrechte eingeschränkt waren und die Opposition unterdrückt wurde. Erst 1999 kehrte Nigeria dauerhaft zu einer Zivilregierung zurück.166

					Ein besonders düsteres Kapitel war der nigerianische Bürgerkrieg, auch bekannt als Biafra-Krieg, von 1967 bis 1970. Die Ursachen des Krieges lagen in den vielfältigen Spannungen, die sich bereits während der Kolonialzeit unter den Briten angestaut hatten. Die größten ethnischen Gruppen verteilten sich im Land mit den Igbo im Osten, den Hausa-Fulani im Norden und den Yoruba im Westen. Der Süden Nigerias ist überwiegend christlich geprägt, während der Norden hauptsächlich muslimisch ist. Die Region Biafra im Süden, in der überwiegend die Igbo leben, ist reich an Erdöl, was sie zu einer wichtigen Einnahmequelle für das Land macht. Die Igbo fühlten sich in der Verteilung der föderalen Einnahmen benachteiligt und erklärten deshalb 1967 ihre Unabhängigkeit vom Bundesstaat Nigeria, worauf es zum Krieg kam. Der Krieg war besonders brutal wegen einer Hungerblockade, die eine massive Hungersnot verursachte und etwa drei Millionen Menschenleben forderte. Massaker und Gewalt waren alltäglich. Schockierende Bilder von verhungerten Kindern und zerstörten Städten gingen um die Welt. Eine wichtige Rolle spielte dabei auch die britische Firma Shell, die in der Region Öl förderte und deren Aktivitäten sowohl wirtschaftliche als auch politische Spannungen verschärften.167

				
					
						Die Yoruba

					
					Die Yoruba sind eine der vier größten ethnischen Gruppen in Nigeria.168 Sie sind hauptsächlich in Nigeria ansässig, aber auch in anderen Teilen Westafrikas wie Benin und Togo. Während des transatlantischen Sklavenhandels waren die Yoruba sowohl Täter als auch Opfer. Einerseits beteiligten sich die Yoruba am Sklavenhandel. Andererseits wurden viele Yoruba selbst versklavt und auf den amerikanischen Kontinent verschleppt.169 Deswegen findet man sie auch in Brasilien, auf Kuba oder Trinidad und Tobago.

					Historisch gesehen waren die Yoruba in den mächtigen Königreichen Oyo, Ife und Benin verankert. Die Stadt Ile-Ife, ihr spirituelles Zentrum, wird in der Mythologie als Ursprungsort der Menschheit angesehen und ist bekannt für seine über 1000 Jahre zurückreichende Kunst, insbesondere die Terrakotta- und Bronzeskulpturen.170

					Die Yoruba glauben an eine Vielzahl von Göttern (Orishas), die durch Musik, Tanz, Rituale und Zeremonien geehrt werden. Trotz der Zwangsassimilation unter der Sklaverei europäischer Sklaventreiber hat die Religion überlebt, sich auch angepasst und weiterentwickelt. Dies führte zur Entstehung afroamerikanischer Religionen wie Santería und Candomblé, die stark von den religiösen Praktiken der Yoruba beeinflusst sind.171

					Sie sind bekannt für ihre lange Tradition in der Textilproduktion, insbesondere bei der Herstellung von Aso Oke, einem traditionellen, handgewebten Stoff, der häufig bei Hochzeiten, Beerdigungen, religiösen und anderen festlichen Anlässen getragen wird. Yoruba-Frauen tragen Aso Oke als Wickelrock (Iro), Bluse (Buba), Kopftuch (Gele) und Schal (Ipele). Yoruba-Männer tragen ihn als Hose (Sokoto), Hemd (Buba), große, bestickte Robe (Agbada) und Mütze (Fila).172 Trotz Modernisierung und Kolonialisierung haben die Yoruba viele Aspekte ihrer Kultur bewahrt, die sowohl in Afrika als auch weltweit in der Diaspora weiterhin Einfluss haben.

				
					
						Fela Kuti und die Entstehung des Afrobeat

					
					Kommen wir jetzt endlich zu Fela Kuti, wer er war und was er gemacht hat. Fela Anikulapo Kuti wurde am 15. Oktober 1938 in Abeokuta geboren. Seine Familie war wohlhabend und fortschrittlich. Sein Vater, Reverend Israel Ransome-Kuti, war ein angesehener Geistlicher und Pianist, der ihn ermutigte, das Klavierspielen zu lernen. Felas Mutter, Funmilayo Ransome-Kuti, war Politikerin, Lehrerin und Frauenrechtsaktivistin. Musik und politischer Aktivismus waren also schon früh ein wichtiger Teil von Felas Leben.173

					1961 gründete Fela Kuti die Band Koola Lobitos. Die Band änderte im Laufe der Jahre mehrmals ihre Besetzung und ihren Namen. Ein prominentes Mitglied der Band war der legendäre nigerianische Drummer Tony Allen. Wichtig für Fela Kutis späteres Wirken war seine zehnmonatige Tour mit der Band durch die USA. Fela Kuti war ja schon durch seine Mutter politisch geprägt. In den USA kam er nun noch mit der Black-Panther-Bewegung in Kontakt, die ihn mit den Konzepten des Black Nationalism und des Panafrikanismus bekannt machte. Das änderte seine Sichtweise auf die Welt, seine Musik und schärfte seine Rolle als Künstler und Aktivist.174

					
						
							Staatsfeind Nr. 1

						
						Nach seiner Rückkehr setzte sich Fela Kuti mit seiner Musik radikal für soziale und politische Veränderungen in Nigeria ein. In den 1970ern änderte er den Namen seiner Band zu Africa 70, und gemeinsam kreierten sie den unverwechselbaren Afrobeat. Der Sound des Afrobeat ist eine Mischung aus Jazz, Funk, dem ghanaischen Highlife und traditionellen Yoruba-Rhythmen. Afrobeat (ohne s am Ende) und Afrobeats sind leicht zu verwechseln, aber sie sind zwei verschiedene Musikgenres, die sich durch ihre Entstehungszeit, musikalischen Einflüsse und inhaltlichen Schwerpunkte unterscheiden. Während Afrobeat politisch ist, konzentriert sich Afrobeats mehr auf Unterhaltung.175

						Fela Kuti nutzte seine Musik als Plattform, um auf die Ausbeutung Afrikas, die grassierende Korruption, die tief verwurzelten Ungerechtigkeiten und die sozialen Missstände in Nigeria aufmerksam zu machen. Er hinterfragte und kritisierte offen den westlichen Einfluss auf die afrikanische Politik, Gesellschaft und Kultur. Er sprach offen an, was viele aus Angst vor dem autoritären Staat nicht zu sagen wagten. Das machte ihn in den Augen der nigerianischen Regierung zum Staatsfeind.176

						Fela Kuti hatte mehrere kommerziell erfolgreiche Alben und Lieder. Einer seiner bekanntesten und erfolgreichsten Songs ist Zombie aus dem gleichnamigen Album von 1976. Mit Zombie waren die Soldaten der Militärregierung gemeint. Sie wurden in dem Lied als gedankenlose Wesen dargestellt, die Befehle mechanisch ausführen, ohne sie zu hinterfragen. Zombie war eine offene Provokation und Herausforderung der autoritären Strukturen. Und die reagierten mit extremer Gewalt.177 Am 18. Februar 1977 stürmten etwa 1000 bewaffnete Soldaten sein Studio und Zuhause, das er Kalakuta Republic nannte, und misshandelten die Bewohner. Als trauriger Höhepunkt der Gewalt warfen die Soldaten Fela Kutis siebzigjährige Mutter aus einem Fenster. Am Ende setzten sie das Gebäude in Brand und zerstörten die Kalakuta Republic. Funmilayo Ransome-Kuti überlebte den Sturz schwer verletzt, verstarb jedoch ein Jahr später an den Folgen dieser Gewalttat.178

						Trotz der brutalen Reaktion der Militärregierung ließ Fela Kuti sich in seinem kritischen Geist und seiner Ablehnung gegenüber der nigerianischen Regierung nicht beirren. Seine Musik und Texte wurden noch direkter, wütender und entschlossener. Auf Verhaftungen und weitere gewaltsame Übergriffe reagierte er mit noch intensiverem Protest in seinen Texten, die oft mit einem sarkastischen Unterton versehen waren, die politischen Führer verhöhnten und ihre Glaubwürdigkeit und Legitimität infrage stellten. In Liedern wie I.T.T. (International Thief Thief) (1980) kritisierte er die Ausbeutung und Korruption durch internationale Konzerne und Vertreter der Regierung. In Beasts of No Nation (1989) attackierte er korrupte Militärs und Zivilpolitiker, die er als Bestien ohne Nation beschrieb, die nur ihre eigenen Interessen verfolgen.179

						Fela Kuti war ein Mann vieler Widersprüche. Während er als revolutionärer Musiker und Aktivist gefeiert wurde, sorgten sein Privatleben und seine persönlichen Ansichten oft für Kontroversen. Er lehnte in seiner kritischen Haltung alles Westliche ab, einschließlich der westlichen Bildung. Kalakuta Republic war bekannt für Exzesse wie Drogenkonsum und Gewalt. Fela Kuti heiratete 27 Frauen seiner Band, bezeichnete Frauen oft abfällig als »Matratzen« und lehnte die Verwendung von Verhütungsmethoden ab, was gesundheitliche Folgen hatte.180 Am 2. August 1997 erlag der Musiker den Folgen einer AIDS-Erkrankung. Nichtsdestotrotz bleibt Fela Kutis musikalisches und politisches Erbe unbestreitbar. Sein Einfluss ist bis heute spürbar und inspiriert weiterhin Musiker und Aktivisten weltweit.181

						Im nächsten Kapitel verlassen wir den afrikanischen Kontinent und folgen der Spur der während des transatlantischen Sklavenhandels verschleppten Afrikanerinnen und Afrikaner. Was sich in einem anderen Land abgespielt hat, gehört ebenfalls zur Geschichte Afrikas. Denn auch wenn Afrikanerinnen und Afrikaner nicht auf dem afrikanischen Kontinent leben oder dort geboren wurden, haben sie dort ihre Wurzeln. Bose Ogulu, Burna Boys Mutter und besser bekannt als Mama Burna, hat es bei den BET-Awards 2019 treffend ausgedrückt. Sie nahm den Preis in der Kategorie Best International Act für ihren abwesenden Sohn entgegen. In ihrer Dankesrede sagte sie: »The message from Burna, I believe, will be that every black person should please remember that you were Africans before you became anything else.«182 In diesem Sinn geht es im nächsten Kapitel um Haiti.

					
				
					Die erste Schwarze Republik

				Haiti liegt bekanntermaßen nicht in Afrika, sondern auf Hispaniola, einer Insel in der Karibik zwischen Kuba und Puerto Rico. Wer Bücher nicht chronologisch liest, wird sich jetzt fragen, ob ich in Erdkunde nicht aufgepasst habe oder ob aus Versehen falsche Seiten in diesem Buch gelandet sind. Nein, nichts davon ist passiert. Warum für mich Haiti in dieses Buch und auch zur Geschichte Afrikas gehört, habe ich am Ende des vorherigen Kapitels erklärt.
Nun also zu Haiti. Es gibt besondere historische Verbindungen zwischen dem afrikanischen Kontinent und der Karibik. Als Haiti 2010 von einem Erdbeben getroffen wurde, zeigten sich viele Menschen vom afrikanischen Kontinent solidarisch. Sie sammelten Spenden, schickten Hilfsgüter wie Lebensmittel und Medizin und entsandten medizinische Teams und technische Experten zur Unterstützung der Rettungs- und Wiederaufbauarbeiten.183 Dass es trotz der geografischen Distanz diese Verbindung zwischen den afrikanischen und haitianischen Gemeinschaften gibt, hat seinen Ursprung auch im transatlantischen Sklavenhandel.
Nach der Ankunft von Christoph Kolumbus im Jahr 1492 wurde Hispaniola die erste spanische Kolonie Amerikas.184 Die Spanier bauten auf der Insel Zucker an und versklavten die indigene Bevölkerung für die Arbeit auf den Zuckerrohrplantagen. Nachdem viele der Indigenen an von den Europäern importierten Krankheiten und den brutalen Arbeitsbedingungen starben, fanden sie eine neue Quelle für Arbeitskräfte-Nachschub in Afrika. So entwickelte sich der Dreieckshandel, bei dem europäische Güter nach Afrika gebracht wurden, um Afrikaner und Afrikanerinnen zu »kaufen«, die dann in die beiden Amerikas verschleppt wurden, wo sie auf Plantagen arbeiten mussten und die erzeugten Waren schließlich zurück nach Europa gebracht wurden.185
Die Bedingungen auf den Sklavenschiffen waren extrem brutal und unmenschlich. Afrikaner und Afrikanerinnen, die von den europäischen Sklavenhändlern lediglich als Ware und nicht als Menschen angesehen wurden, wurden manchmal monatelang über das Meer transportiert, zusammengepfercht und angekettet mit Hunderten anderen entführten Menschen. Wer auf den Sklavenschiffen krank, verletzt oder getötet wurde, wurde über Bord ins Meer geworfen. Diejenigen, die die Gewalt und Folter während der Überfahrt überlebten, wurden als Arbeitskräfte auf den Plantagen in den Amerikas eingesetzt.186 
[image: Die Abbildung ist eine gezeichnete Darstellung eines typischen europäischen Sklavenschiffes. Auf solchen Schiffen wurden viele Millionen Schwarze Menschen gegen ihren Willen verschleppt.]
					Von 1514 bis 1866 wurden nach Schätzungen der Trans-Atlantic Slave Trade Database etwa 12,5 Millionen afrikanische Gefangene auf europäischen Sklavenschiffen zwangsmigriert.
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Die erzwungene Migration führte dazu, dass sich in der Karibik und in anderen Teilen Amerikas afrikanische Gemeinschaften entwickelten. Diese bewahren sich ihre Kulturen bis heute.
Und Haiti? Wenn wir Afrikaner als eine Familie sehen, könnte man Haiti als Cousine oder Tante betrachten. In der haitianischen Kultur treten besonders viele afrikanische Wurzeln zutage, zum Beispiel in Musikstilen wie Kompa, Rasin und vor allem Rara. Rara heißt auf Haiti die Fastenzeit zwischen Aschermittwoch und Ostern. Dann ziehen Bands durch die Straßen, spielen die stark afrikanisch geprägte Rara-Musik, bei der auch Instrumente der indigenen Taínos zum Einsatz kommen, und führen religiöse Rituale durch. Auch die haitianischen Tänze zeigen viele Einflüsse der afrikanischen Kultur. Das Essen ist ebenfalls eine Mischung aus vielen Kulturen. Ein Beispiel ist Tonmtonm, ein Gericht aus gestampften Brotfrüchten, ähnlich dem westafrikanischen Fufu.

					
						Voodoo

					
					Die wahrscheinlich prominenteste Verbindung zwischen Haiti und Afrika ist Voodoo. Dank Hollywood ist unsere Vorstellung von dieser Religion oft verzerrt und haben viele Menschen sofort das Bild vor Augen, wie jemand Nadeln in eine Puppe sticht, die einen bestimmten Menschen symbolisiert, und magische Flüche ausspricht, um diesen Menschen zu beeinflussen oder gar zu töten. Schwarze Magie gibt es im Voodoo tatsächlich, doch sie wird aus Ignoranz und Rassismus überbewertet und von der Mehrheit der Anhänger verurteilt. Die meisten Voodoo-Praktiken konzentrieren sich auf Heilung, spirituelle Führung und den Aufbau von Gemeinschaften. 

					[image: Die Abbildung zeigt etwa zwanzig in weiß gekleidete Voodoo-Anhänger, die zum Osterfest in Haiti einen rituellen Tanz aufführen.]
						Voodoo-Anhänger tanzen zum Osterfest in Souverance, Haiti.
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					Voodoo hat seine Wurzeln in den Religionen der Yoruba und Bakongo in Westafrika und ist dem Wort vodun (Geist oder Gott) der Sprache Fon entlehnt. Voodoo ist eine mündlich überlieferte Tradition ohne heilige Schriften oder ein festgelegtes Ritual- und Glaubenssystem. Die Rituale werden von Priestern (houngan) oder Priesterinnen (mambo) geleitet. In Benin ist Voodoo seit 1989 eine anerkannte Religion, und seit April 2003 in Haiti ebenfalls.187

				
					
						Was kostet die Unabhängigkeit?

					
					Get Up, Stand Up ist eines der berühmtesten Lieder von Bob Marley. Es wurde weltweit zu einer Hymne des Widerstands und der Selbstbestimmung. Marleys Botschaft war klar: Man muss für seine Rechte einstehen und sich gegen Ungerechtigkeit wehren. Der Song wird noch verständlicher, wenn man den Hintergrund kennt, vor dem er entstand. Marley schrieb ihn, nachdem er 1973 Haiti besucht und erlebt hatte, wie sehr die haitianische Bevölkerung unter Armut, politischer Instabilität und sozialen Ungleichheiten litt.188

					Wenn es um Widerstand geht, sollten wir auch die inspirierenden Geschichten der versklavten Menschen würdigen, die sowohl auf den Sklavenschiffen als auch auf Haiti gegen ihre Unterdrückung kämpften. Es ist bekannt, dass es schon auf den Sklavenschiffen zu Revolten und Aufständen der versklavten Afrikaner und Afrikanerinnen kam. Ein Beispiel ist das Igbo-Landing, bei dem im Mai 1803 Igbo-Gefangene aus dem heutigen Nigeria bei der Ankunft am Strand von Georgia, USA, rebellierten, ihre Bewacher überwältigten und das Schiff zum Stranden brachten. Um der Versklavung zu entgehen, marschierten sie singend ins Wasser und ertränkten sich.189 Ein weiteres Beispiel ist die Amistad-Revolte von 1839, als 53 Gefangene aus Sierra Leone auf dem spanischen Schiff La Amistad gegen ihre Entführer rebellierten und die Kontrolle über das Schiff übernahmen. Nach einer langen Reise und einem Rechtsstreit vor dem U.S. Supreme Court wurden die Gefangenen freigesprochen und durften nach Sierra Leone zurückkehren.190

					Der historische Widerstand in Haiti begann mit Voodoo. 1697 überließen die Spanier den westlichen Teil der Insel Frankreich. Mithilfe von Zuckerrohr- und Baumwollplantagen sowie extrem harter Zwangsarbeit von versklavten Afrikanern machten die Franzosen ihre neue Kolonie unter dem Namen Saint-Domingue zu einer der reichsten ihrer Zeit. Es regte sich zunehmend Widerstand gegen die Unterdrückung und Ausbeutung, der im Jahr 1791 schließlich seinen Höhepunkt erreichte – ausgelöst durch Voodoo. Jedenfalls wird die sogenannte Bois-Caïman-Zeremonie oft als der spirituelle und symbolische Beginn der Haitianischen Revolution angesehen.191

					Am Abend des 14. August 1791 trafen sich versklavte Afrikaner heimlich im Bois Caïman, einem abgelegenen Waldgebiet, zu einem Voodoo-Ritual, bei dem sie die Götter um Unterstützung im Kampf gegen die französische Kolonialmacht baten. Organisiert und geleitet wurden sie von dem Houngan (Priester) Dutty Boukman und der Mambo (Priesterin) Cécile Fatiman. Während Boukman die Menge mit seinen Worten inspirierte und zum Aufstand aufrief, führte Fatiman die rituellen Handlungen aus, die die Anwesenden geistig und emotional auf den Kampf vorbereiten sollten.192

					Kurz nach der Zeremonie brach der Aufstand aus. Tausende versklavter Afrikaner erhoben sich gegen ihre französischen Herren, zerstörten Plantagen und forderten ihre Freiheit. In den folgenden Monaten und Jahren entwickelte sich ein intensiver Widerstand gegen die französischen Kolonialisten und trat eine zentrale Figur in Erscheinung: Toussaint Louverture. Der ehemalige versklavte Schwarze Mann schloss sich dem Aufstand an und führte als brillanter Militärstratege die Rebellen zu zahlreichen Siegen.193

					1801 übernahm Louverture die Kontrolle über die gesamte Insel Hispaniola, krönte sich selbst zum Kaiser und schuf die Sklaverei ab. Das gefiel einer Person gar nicht: Napoléon Bonaparte. 1802 entsandte er eine große Expeditionsarmee unter General Charles Leclerc, um die Kontrolle über Saint-Domingue zurückzugewinnen und die Sklaverei wieder einzuführen. Louverture wurde zu einem Treffen einbestellt, das sich als Falle erwies. Er wurde gefangen genommen und nach Frankreich deportiert, wo er starb. Doch der Widerstand ging unter der Führung von Jean-Jacques Dessalines, einem versklavten Afrikaner, weiter und führte schließlich 1803 zum Sieg der Haitianer. Am 1. Januar 1804 erklärte Dessalines die Unabhängigkeit Haitis und gründete die erste freie Schwarze Republik der Welt.194

					Bis hierhin hätte es der Start in eine vielversprechende Zukunft sein können. Viele Länder weigerten sich, Haiti, die erste Schwarze Republik mit einer Schwarzen Regierung, als souveränen Staat anzuerkennen, mit Folgen für dessen wirtschaftliche und politische Entwicklung. Erst nach der Ermordung von Dessalines 1806 und jahrelangen Verhandlungen zwischen den Regierungen von Haiti und Frankreich, willigten die Franzosen 1825 ein, Haiti offiziell anzuerkennen. Aber die Franzosen ließen sich ihr Zugeständnis zur Unabhängigkeit teuer bezahlen. Haiti wurde gezwungen, eine Entschädigung von 150 Millionen Goldfrancs – später auf 90 Millionen reduziert – an ehemalige Plantagenbesitzer zu leisten. Um die als Haiti Independence Debt (Unabhängigkeitsschulden) bekannte immense Summe aufzubringen, musste der Staat Kredite bei der Nationalbank Haiti aufnehmen – mit extrem hoher Zinslast. Diese Schulden, die zurückgezahlt werden mussten, fehlten Haiti für den Aufbau der jungen Nation, für notwendige Infrastrukturprojekte, Bildung und Gesundheit, die wirtschaftliche Entwicklung und die Verbesserung der Lebensbedingungen der Bevölkerung.195

				
					
						Was ist eigentlich mit …?

					
					Wenn wir schon beim Thema Geld sind: Wie sieht es eigentlich mit Reparations- und Entschädigungszahlungen aus? Entsprechende Forderungen Haitis wurden von den Franzosen abgelehnt. Auch in den USA, in Großbritannien und Deutschland wird wenig bis gar nicht über dieses Thema gesprochen. Klar ist: Es ist schwierig, eine Summe zu beziffern, die dem Leid gerecht wird, das Afrikaner und ihre Nachfahren durch die Kolonialzeit erlitten.

					Die Reparationsforderungen Haitis und anderer ehemaliger Kolonien sind nicht nur symbolisch, sondern auch eine Frage der wirtschaftlichen Gerechtigkeit. Die europäischen Kolonialisten und die USA haben ihren Reichtum auf dem Rücken von Afrikanerinnen und Afrikanern aufgebaut. Entschädigungen wären ein Schritt zur Anerkennung des historischen Unrechts und ein Beitrag zur Beseitigung der anhaltenden Ungleichheiten. Eine kalifornische Taskforce errechnete für Nachfahren von versklavten Afroamerikanern und Afroamerikanerinnen eine Summe von 1,2 Millionen US-Dollar pro Person.196 Das ist eine stattliche Summe, oder?

					Die Briten haben einmal Entschädigungen gezahlt – allerdings nicht an die Versklavten. Im Jahr 1833 wurde ein Fond von 20 Millionen Pfund (damals eine erhebliche Summe) bereitgestellt, um nach der Abschaffung der Sklaverei und dem Verbot des Sklavenhandels die Sklavenhalter zu entschädigen.197 Ihr habt richtig gelesen: Nicht die, die Leid, Schmerz und Tod erfahren hatten, wurden entschädigt, sondern die, die ihre »Sklavenware« »verloren« hatten.

					Nun ja, das Thema Reparations- und Entschädigungszahlungen mag aus westlicher Sicht komplex sein, und es gibt keine einfachen Antworten oder Lösungen, aber es ist wichtig, diese Gespräche zu führen, oder?

					Im nächsten Kapitel gehen wir zurück auf das Festland des afrikanischen Kontinents. Aber es hat auch wieder etwas mit der Karibik zu tun. Ich kann den Vibe, den die Geschichte zumindest am Anfang hat, schon in meinem inneren Ohr hören. Stellt ihn euch vor: ein entspannter Drum-Beat, bei dem die Basedrum im 4/4-Takt einen entspannten Rhythmus vorgibt. Dazu kommt eine tief klingende Bassgitarre, die den Groove noch verstärkt. Im Hintergrund hört man eine rhythmische Gitarrenbegleitung, die in Offbeat-Akkorden spielt und damit den unverwechselbaren Soundcharakter kreiert. Obendrauf kommen sanfte, manchmal auch prägnante orgelähnliche Keyboardklänge, die den Klangteppich abrunden. Um euch herum singt die Menge Lieder, die von Liebe, Freiheit und Frieden erzählen, während Joints herumgereicht werden und der süßliche Duft von Marihuana in der Luft hängt. Yeah, maaan. Das ist Reggae. Und um den geht es im nächsten Kapitel.

				
					Eintritt für Colonizer verboten

				Dürfen weiße Menschen Locks tragen? Mit dieser Frage bringt ihr jede Kommentarspalte auf Instagram oder TikTok zum Explodieren. Über sie werden hitzige Debatten geführt und sogar Konzerte abgesagt. Das Thema kulturelle Aneignung ist eigentlich einfach zu verstehen. Ursprünglich ging es darum, mehr Gleichberechtigung, Respekt und Verständnis für marginalisierte Personen zu schaffen, doch mittlerweile ist es richtig kompliziert und hat sich die Diskussion oft in extremen und stark polarisierenden Positionen verfangen.
Auch von mir will immer mal wieder jemand wissen, ob es in Ordnung ist, wenn Weiße Locks tragen. Als Repräsentant der gesamten Community kann ich euch dazu Folgendes sagen: Die einen sagen so, die anderen so.
Jetzt aber im Ernst. Kulturelle Aneignung ist ein Thema für ein ganzes Buch. Unabhängig davon, ob ihr Schwarz, weiß oder welcher Farbe auch immer seid, möchte ich euch zwei Tipps mitgeben.
Mein erster Tipp: Wenn ihr euch Locks machen lassen wollt, geht in einen Afro-Shop und unterstützt so euren Afro-Friseur.
Mein zweiter Tipp: Beschäftigt euch mit den Kulturen, für die Locks eine tiefere Bedeutung haben, wie zum Beispiel die Rastafari und die Mau-Mau.

					
						Die Rastafari und die Mau-Mau

					
					Rastafari oder Rastafarianismus entstand in den 1930er-Jahren in Jamaika und ist eine Mischung aus Religion und Lifestyle. Der Gründer der Bewegung, Marcus Garvey, propagierte die Rückkehr der afrikanischen Diaspora nach Afrika und inspirierte viele mit seinen Idealen. Garvey war ein einflussreicher politischer Führer, Unternehmer und Verfechter der Rechte von Afroamerikanern und Menschen afrikanischer Abstammung auf der ganzen Welt. Der Name Rastafari setzt sich zusammen aus dem äthiopischen Titel Ras (Fürst oder Anführer) und dem Geburtsnamen des äthiopischen Kaisers Haile Selassie I.: Tafari Makonnen. Die Rastafaris sehen in Haile Selassie I. die Erfüllung von Garveys Prophezeiung eines wiederkehrenden Messias und betrachten ihn als den »Löwen von Juda«. Und ja, der rituelle Gebrauch von Cannabis gehört zur Rastafari-Kultur und hat dort eine spirituelle Bedeutung. Ansonsten lehnen viele Rastafaris Alkohol und Drogen ab und leben oft vegan. Rastafaris tragen ihre Locks als Zeichen der Auflehnung und des Widerstands, aber auch als Zeichen der Identifikation und Solidarität mit der Mau-Mau-Bewegung in Kenia. Ein Kennzeichen der Mau-Mau waren die Locks.198

					Da wir schon dabei sind, kurz etwas über die Mau-Mau.

					Die Mau-Mau-Bewegung waren eine militante Widerstandsbewegung in den 1950er-Jahren in Kenia. Ihr Kampf richtete sich gegen britische Siedler und afrikanische Kollaborateure der Kolonialbesatzer. Das Ziel der Mau-Mau war die Eroberung des Landes, das von weißen Siedlern besetzt war, und auch, die Unabhängigkeit Kenias zu erreichen. 1956 wurde die Mau-Mau-Bewegung von den britischen Kolonialtruppen weitgehend niedergeschlagen, und viele Mau-Mau-Kämpfer wurden in Internierungslagern festgehalten.199

				
					
						Die Tradition des Christentums und des Islams

					
					Nicht nur für die Rastafari ist Äthiopien von großer religiöser Bedeutung, auch für das Christentum und den Islam. Obwohl die Annahme, dass das Christentum durch die Kolonisierung nach Afrika kam, weitverbreitet ist, ist das nicht richtig. Das Christentum hat in Afrika eine viel längere Geschichte. Eine entscheidende Rolle dabei spielte ein Syrer namens Frumentius.

					Frumentius war ein syrischer Missionar, der im vierten Jahrhundert als Gefangener in das Königreich Aksum kam. Das Königreich Aksum befand sich in der Region Tigray im Norden Äthiopiens und war zwischen dem ersten und siebten Jahrhundert eines der mächtigsten Reiche der Welt. Es war bekannt für seine monumentalen Stelen, seine Schrift, die Sprache Ge’ez und seine bedeutende Rolle im internationalen Handel.200 Nach seiner Begnadigung durch den König von Aksum legte Frumentius eine steile Karriere hin, bis hin zum Berater des Königs.

					Frumentius schaffte es, König Ezana zum Christentum zu bekehren, der daraufhin das Christentum zur Staatsreligion erhob und Aksum zu einem der ersten christlichen Königreiche der Welt machte. Diese Konversion war ein wichtiger Meilenstein in der Verbreitung des Christentums in Afrika. Frumentius wurde der erste Bischof der äthiopisch-orthodoxen Kirche und spielte eine zentrale Rolle bei der Christianisierung der Region. Der äthiopisch-orthodoxe Glaube ist bis heute ein wichtiger Bestandteil des religiösen Lebens in Äthiopien.201

					Die ältesten erhaltenen Bibel-Handschriften der Welt, die Garima-Evangelien, stammen aus der Zeit des Königreichs Aksum – Historiker datieren sie auf das vierte Jahrhundert. Die drei Handschriften in zwei Bänden sind in der altäthiopischen Sprache Ge’ez verfasst und enthalten vier Evangelien. Um die farbenfroh illustrierten Werke zu sehen, müssen Interessierte nach Tigray im äthiopischen Hochland reisen. Dort liegt an einem steilen Berghang das Abuna-Garima-Kloster, seit über 1500 Jahren der Aufbewahrungsort der Garima-Evangelien.202

					Die Geschichte des Aksumitischen Reiches ist auch eng mit dem Islam verbunden. Im Jahr 615 gerieten die ersten Muslime in Mekka unter erheblichen Druck und wurden verfolgt. Mehrere Gruppen von Anhängern des damals noch jungen Islams flohen in das Königreich Aksum. Der damalige König war zwar Christ, aber für seine Gerechtigkeit und seine Toleranz gegenüber verschiedenen Glaubensrichtungen bekannt. Er gewährte den muslimischen Geflüchteten Schutz und erlaubte ihnen, ihren Glauben frei zu praktizieren. Die Muslime blieben in Aksum, bis Mohammed und seine Anhänger 622 nach Medina auswanderten. Die Flucht nach Aksum, bekannt als erste Hidschra, spielte nicht nur eine entscheidende Rolle für das Überleben der frühen muslimischen Gemeinschaft, sondern war auch der Beginn des Islams auf dem afrikanischen Kontinent.203

				
					
						Die Königin von Saba und die Salomonische Dynastie

					
					Äthiopien ist ein Vielvölkerstaat mit über achtzig verschiedenen Ethnien wie den Oromo, Amhara, Somali und Tigray. Jede dieser Gruppen bringt ihre eigene einzigartige Geschichte und Kultur mit, die tief in ihren regionalen und historischen Kontexten verwurzelt sind. Die kulturelle Vielfalt reicht von unterschiedlichen Sprachen und Dialekten über spezifische religiöse Praktiken bis hin zu vielfältigen Traditionen, die das soziale und politische Leben innerhalb Äthiopiens prägen. Die Geschichte Äthiopiens ist besonders mit der Königin von Saba und der Gründung der Salomonischen Dynastie verbunden.

					Die Königin von Saba spielt in verschiedenen Kulturen und Religionen eine Rolle, darunter Judentum, Christentum und Islam. Gemäß der äthiopischen Überlieferung reiste diese Königin nach Jerusalem, um König Salomo zu besuchen. Der gemeinsame Sohn, Menelik I., gilt als Gründer der Salomonischen Dynastie, die sich über Jahrhunderte als eine der wichtigsten Herrscherfamilien in Äthiopien etablierte und ihre Legitimität aus dieser mythischen Verbindung schöpfte.204

					Unter der Herrschaft von Menelik II., die von 1889 bis zu seinem Tod im Jahr 1913 andauerte, erlebte das Land durch teils sehr blutige Feldzüge, in deren Verlauf mehrere Staatswesen untergingen, eine bedeutende territoriale Expansion. Durch die Integration verschiedener Volksgruppen unter einer zentralisierten Herrschaft etablierte sich Äthiopien als eine führende Macht in der Region.205 Seine Frau und Beraterin, Kaiserin Taytu Betul, spielte eine entscheidende Rolle in der Politik und der militärischen Strategie, insbesondere während der Schlacht von Adua, und gilt als die Gründerin von Addis Abeba, der heutigen Hauptstadt von Äthiopien.206

				
					
						Die Schlacht von Adua

					
					Das Königreich Italien betrachtete Äthiopien als Schlüssel zu einer imperialen Präsenz in der Region und richtete seine kolonialen Ambitionen auf Äthiopien.

					Die Spannungen zwischen Äthiopien und Italien hatten ihren Ursprung im Freundschaftsvertrag von Wuchale von 1889, der in einer italienischen und einer amharischen Version existierte. In dem Vertrag werden die Grenzen zwischen dem Gebiet von Äthiopien und den von Italien kontrollierten Gebieten festgelegt, wodurch unter anderem Eritrea eine Kolonie Italiens wurde. Der 17. Artikel des Vertrags wurde jedoch von beiden Seiten unterschiedlich interpretiert. Während Italien in der italienischen Version den 17. Artikel als Anerkennung eines italienischen Protektorats über Äthiopien interpretierte, verstand Kaiser Menelik II. den gleichen Artikel in der amharischen Version lediglich als eine Vereinbarung zur Förderung gleichberechtigter diplomatischer Partnerschaft. Als die Italiener auf der italienischen Version beharrten und Kaiser Menelik II. daher seine Zustimmung zum Vertrag widerrief und die Unabhängigkeit Äthiopiens bekräftigte, kam es zum Krieg.207

					Am 1. März 1896 besiegten die äthiopischen Streitkräfte unter der Führung von Kaiser Menelik II. in der entscheidenden Schlacht von Adua die italienischen Invasoren. Es war der erste dauerhafte Erfolg einer afrikanischen Armee gegen eine europäische Kolonialmacht, ein Erfolg, der die Unabhängigkeit Äthiopiens sicherte. Der Sieg in Adua war daher nicht nur ein militärischer Triumph, sondern auch ein starkes Zeichen für die Widerstandskraft und Autonomie Äthiopiens. Im Vertrag von Addis Abeba von 1896 musste Italien die Souveränität Äthiopiens anerkennen. Dieser Friedensvertrag war auch ein wichtiger Schritt zur globalen Anerkennung Äthiopiens als unabhängige Nation.  208

					Äthiopien widerstand den europäischen Mächten im »Wettlauf um Afrika«. Als eines von nur zwei Ländern Afrikas, die niemals kolonialisiert wurden – das andere war Liberia –, gilt es als ein Symbol der Unabhängigkeit und Widerstandsfähigkeit. Es inspirierte antikoloniale Bewegungen auf dem gesamten Kontinent und diente als Beispiel dafür, dass afrikanische Staaten ihre Souveränität bewahren können. Die Aufrechterhaltung seiner Unabhängigkeit hatte auch immense Auswirkungen auf die nationale Identität und auf das kollektive Gedächtnis seiner Menschen.

				
					
						Der Abessinienkrieg

					
					Alles änderte sich, als in Italien 1922 die Faschisten unter der Führung von Benito Mussolini an die Macht kamen.

					Italien hatte bereits Eritrea als Kolonie etabliert und sah Äthiopien als eine strategische Ergänzung seines ostafrikanischen Kolonialimperiums an. Zudem hatten die Italiener die demütigende Niederlage im Ersten Italienisch-Äthiopischen Krieg nicht vergessen und waren bestrebt, diese Scharte auszuwetzen.209

					Der Zweite Italienisch-Äthiopische Krieg, besser bekannt unter Abessinienkrieg, begann im Oktober 1935, als italienische Truppen ohne Kriegserklärung in Äthiopien einmarschierten. Italien setzte moderne Waffen wie Panzer und Flugzeuge ein. Die Äthiopier, größtenteils schlechter ausgerüstet und organisiert, leisteten dennoch heftigen Widerstand. Die italienischen Streitkräfte griffen zu besonders brutalen Methoden, einschließlich des Einsatzes von Giftgas sowohl gegen das äthiopische Militär als auch die Zivilbevölkerung. Diese Taktik verstieß gegen internationale Konventionen, aber sie wurde ja »nur« gegen Afrikaner eingesetzt, die seit Langem als »Barbaren« und unzivilisiert stigmatisiert wurden. Aber auch von äthiopischer Seite kam es zu zahlreichen Grausamkeiten.210

					Trotz tapferer Anstrengungen und der Unterstützung aus verschiedenen Ländern gelang es den italienischen Truppen im Mai 1936, Addis Abeba einzunehmen. Mussolini erklärte daraufhin Äthiopien zu einem Teil des italienischen Imperiums. Kaiser Haile Selassie musste ins Exil gehen, wo er weiterhin international für die äthiopische Sache kämpfte. Trotz klarer Beweise für den völkerrechtswidrigen Akt Italiens zögerte der Völkerbund, wirkungsvolle Maßnahmen zu ergreifen. Zwar wurden einige Sanktionen verhängt, diese waren jedoch unzureichend. Viele der damaligen Großmächte, darunter Großbritannien und Frankreich, waren mehr um ihre eigenen geopolitischen Interessen besorgt.211

					Der Krieg war zwar formal beendet, doch die Äthiopier führten ihn als Guerillakrieg fort, bis sie die Italiener mit der Unterstützung britischer Streitkräfte 1941 schließlich besiegten. Haile Selassie kehrte nach Äthiopien zurück und übernahm wieder die Herrschaft.212

					Eine Sache ist noch interessant – vor allem für Kaffeegenießer. Der Legende nach wurde Kaffee von dem Ziegenhirten Kaldi aus der Region Kaffa in Äthiopien entdeckt und von den Türken über Arabien nach Europa gebracht – genauer gesagt eine bestimmte Sorte Kaffeebohnen, die heute noch Arabica heißt. Bei den Habescha, zu denen unter anderem die Amharen in Äthiopien und die Tigre in Eritrea zählen, gibt es dementsprechend zahlreiche Kaffeeriten, die mit den verschiedenen Mahlzeiten einhergehen und gern von Popcorn, Erdnüssen oder Himbascha, einem süßen Fladenbrot, begleitet werden. Die Kaffeezeremonie wird auf Amharisch als jebena buna oder kurz buna bezeichnet. Dabei wird häufig Weihrauch angezündet. Dreimal wird der frisch geröstete und gemahlene Kaffee dabei aufgebrüht, und jede Runde trägt ihren eigenen Namen. Ich beschränke mich hier auf die amharischen Bezeichnungen: Abol buna bezeichnet die erste und sehr kräftige Tasse für den Genuss, Tona ist schon etwas schwächer, und Beraka schließlich soll Segen bringen. Zum Kaffee werden Zucker, Salz oder traditionelle, gewürzte Butter – Niter kibbeh – gegeben.213

				
					
						Symbol des Panafrikanismus

					
					Äthiopiens Geschichte als nie kolonialisiertes Land ist nicht nur ein bemerkenswerter Aspekt seiner eigenen Geschichte, sondern auch ein Symbol für den Panafrikanismus, eine Bewegung, die die politische Einheit und Solidarität aller afrikanischen Staaten fördert. Dieser Geist inspirierte Kwame Nkrumah, den ersten Präsidenten von Ghana.214 Er wählte die Farben Grün, Gelb und Rot für Ghanas Flagge, um Solidarität mit Äthiopien zu demonstrieren und die panafrikanischen Ideale von Freiheit und Unabhängigkeit abzubilden. Äthiopiens Beispiel führte zu einer wachsenden Welle von Unabhängigkeitsbewegungen, die letztendlich das Gesicht Afrikas veränderten und zur Dekolonisierung des Kontinents beitrugen.

					In Addis Abeba, der Hauptstadt von Äthiopien, steht ein 100 Meter hoher Turm – das höchste Gebäude der Stadt. Er hat über zwanzig Stockwerke und bietet innen zahlreiche Besprechungsräume und Konferenzsäle, die mit modernster Technik ausgestattet sind. Google Maps zeigt an, dass das Gebäude unter der Adresse 2P2V+3PM zu finden ist. Zu seiner Einweihung kamen zahlreiche afrikanische Staats- und Regierungschefs sowie Vertreter aus China. Der Komplex samt Innenausstattung wurde nämlich von China finanziert und von chinesischen und äthiopischen Arbeitern gebaut. Das moderne Bauwerk trägt den etwas sperrigen Namen AU Conference Center and Office Complex. Es ist der Sitz der Afrikanischen Union.

				
					Die Afrikanische Union

				Die Afrikanische Union, kurz AU, wurde im Juli 2002 in Durban, Südafrika, gegründet. Sie repräsentiert 55 afrikanische Staaten, die 54 international anerkannten Staaten sowie die Demokratische Arabische Republik Sahara, auch bekannt als Westsahara. Sie besteht unter anderem aus dem Rat der Staats- und Regierungschefs, dem Exekutivrat der Außenminister und der Kommission, die ähnlich wie bei der Europäischen Union (EU) zusammenarbeiten, um politische Entscheidungen und Programme umzusetzen.215
Die langfristigen Ziele der AU sind in der Agenda 2063: The Africa We Want zusammengefasst. Diese Vision zielt darauf ab, das Wohlergehen und die Lebensqualität aller Afrikaner zu verbessern. Die AU setzt sich dafür ein, die Menschenrechte zu wahren, Frieden und Sicherheit zu stärken, eine gute Regierungsführung und Demokratie in Afrika zu fördern sowie die Einheit und Solidarität der afrikanischen Staaten auszubauen. Letzteres war schon ein wichtiges Ziel ihres Vorgängers, der Organisation für Afrikanische Einheit (OAU).216
Die OAU wurde am 25. Mai 1963 in Addis Abeba, Äthiopien, gegründet. Sie startete mit 32 unabhängigen afrikanischen Staaten, die die Gründungscharta unterzeichneten. Später traten nahezu alle afrikanischen Staaten bei. Die Hauptziele der OAU waren der Kampf gegen Kolonialismus, Apartheid und Neokolonialismus, die Wahrung der Souveränität und territorialen Integrität der Mitgliedstaaten sowie die Förderung und Koordinierung der Zusammenarbeit unter den afrikanischen Staaten. Sie berief sich dabei auf die UNO-Charta und die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte. Ihr größter Erfolg, die Entkolonisierung aller afrikanischen Gebiete, hat die OAU unter anderem durch die Unterstützung von Befreiungsbewegungen in Ländern wie Angola, Mosambik, Namibia und Südafrika erreicht.217
Trotz ihrer Erfolge wurde die OAU für zwei ihrer Prinzipien stark kritisiert: Die Unantastbarkeit der bestehenden Grenzen und der Souveränität der Länder verhinderte den Vorschlag des ghanaischen Präsidenten Kwame Nkrumah, die von den Europäern willkürlich festgelegten Grenzen zu überwinden und die Vereinigten Staaten von Afrika zu gründen. Ein weiteres schwächendes Prinzip war die Nichteinmischung in die inneren Angelegenheiten eines Mitgliedstaates, was dazu führte, dass die OAU in vielen Krisensituationen passiv blieb, wie beim Völkermord in Ruanda 1994 und dem Bürgerkrieg in Angola von 1975 bis 2002. Nach der Entkolonisierung und dem Ende der Apartheid verlor die OAU an Bedeutung und wurde durch die Afrikanische Union (AU) ersetzt.218
Die Fehler der OAU sollten sich bei der AU nicht wiederholen. Die AU hat breitere und umfassendere Ziele, darunter nun auch die Förderung nachhaltiger Entwicklung und die Integration der afrikanischen Wirtschaften. Damit die erzwungene Passivität der OAU nicht auf die AU übergeht, hat die neue Organisation ein stärkeres Mandat zur Friedenssicherung und Konfliktlösung. Dies umfasst auch die Entsendung von Friedensmissionen und die Unterstützung bei der Wiederherstellung von Frieden und Sicherheit. Dazu wurde die Afrikanische Bereitschaftstruppe (African Standby Forces) gegründet, die aus militärischen, polizeilichen und zivilen Kontingenten besteht und schnell auf Krisen reagieren kann.219
Unabhängigkeit, ein vereinigtes Afrika, Neokolonialismus, Panafrikanismus – all diese Begriffe sind von zentraler Bedeutung. Man kann sich kaum mit der Geschichte Afrikas beschäftigen, ohne auf diese Konzepte zu stoßen. Ein Mann, der für all diese Begriffe steht, sie geprägt oder sogar erfunden hat, ist Kwame Nkrumah, der erste Präsident Ghanas. Wer dieser Mann ist und was ich in Ghana erlebt habe, lest ihr im nächsten Kapitel.

					Das Tor zu Afrika

				Im Lauf der Geschichte gab es viele tragische Ereignisse, bei denen Millionen Menschen Opfer von Völkermord, Vertreibung und systematischer Unterdrückung wurden und die tiefe Spuren im kollektiven Gedächtnis dieser Völker hinterlassen haben. Einige davon haben spezifische Bezeichnungen erhalten, um die Schwere und Einzigartigkeit ihrer Umstände zu verdeutlichen. Der Holocaust, auch Shoah genannt, bezeichnet den Völkermord an sechs Millionen Juden durch das nationalsozialistische Deutschland und steht symbolisch für eines der dunkelsten Kapitel der Menschheitsgeschichte. Die Nakba beschreibt die Vertreibung und Flucht von etwa 700000 Palästinensern im Jahr 1948 während des Israelischen Unabhängigkeitskrieges. Der Holodomor war eine von der sowjetischen Regierung verursachte Hungersnot in der Ukraine in den 1930er-Jahren, die Millionen von Menschen das Leben kostete und als bewusster Akt der Unterdrückung und Vernichtung betrachtet wird.
Andere schreckliche Ereignisse dieser Art sind nach Orten benannt. Das Nanjing-Massaker im Jahr 1937 bezeichnet die Ermordung und Vergewaltigung von Tausenden chinesischen Zivilisten durch die japanische Armee. Das Massaker von Srebrenica 1995 war ein Völkermord an bosnischen Muslimen durch serbische Streitkräfte. Der Genozid in Kambodscha unter den Roten Khmer von 1975 bis 1979 kostete etwa zwei Millionen Kambodschanern das Leben.
Doch wie nennt man das, was den Afrikanern über Jahrhunderte hinweg angetan wurde? Gibt es einen Begriff dafür? Ja, den gibt es: Maafa, Suaheli für »große Tragödie« oder »große Katastrophe«, bezeichnet die systematische Ausbeutung, Versklavung und Ermordung von Millionen von Afrikanern durch Europäer und Araber während des transatlantischen Sklavenhandels.220
Im Februar 2024 durfte ich in Ghana einen Ort besuchen, der die Grausamkeit der Maafa wie kein anderer Ort repräsentiert: das Cape Coast Castle, eine Burg in der Küstenstadt Cape Coast mit massiven, weiß getünchten Mauern und hohen, wuchtigen Bastionen an den Ecken, die einst der Verteidigung dienten. Auffällig war ein Gebäudeteil mit einer symmetrischen Doppeltreppe, die zu einer von niedrigen Balustraden gesäumten Plattform im ersten Stock führen. Am Fuß der Treppen liegen Kanonenkugeln und Kanonen, die die militärische Vergangenheit der Burg verdeutlichen.
Der Innenhof ist umgeben von hohen, ebenfalls weiß getünchten Mauern, die von der Zeit gezeichnet sind, der Boden mit unregelmäßigen alten Steinen gepflastert. An den Seiten stehen kleinere Gebäude mit kleinen, vergitterten Fenstern und robusten Türen, die früher als Verliese für die versklavten Menschen dienten.
Cape Coast Castle ist eine der ältesten europäischen Sklavenburgen in Subsahara-Afrika und war vom 17. bis zum 19. Jahrhundert ein bedeutendes Zentrum des transatlantischen Sklavenhandels. 1652 von den Schweden ursprünglich als Handelsstation für Gold und andere Waren errichtet, erhielt sie zunächst den Namen »Carolusborg«. Die Burg wechselte noch mehrmals den Besitzer, bis sie 1664 von den Briten erobert wurde, die sie bis zur Unabhängigkeit Ghanas 1957 unter ihrer Kontrolle hielten.221
Heute ist das Cape Coast Castle ein Museum und Mahnmal, das Besuchern aus aller Welt die Grausamkeiten des transatlantischen Sklavenhandels vor Augen hält. Die Geschichten, die während einer Führung erzählt wurden, waren nur schwer zu ertragen. Einige Besucher weinten, andere legten Blumen als Zeichen des Gedenkens und der Trauer ab. Wieder andere suchten einen Moment der Stille, was nicht so einfach war, denn direkt vor der Burg schallte aus den Boxen eines Souvenirmarkts laute Afrobeats-Musik.
Heute gehen Historiker davon aus, dass Tausende Menschen während der Maafa von dieser Sklavenburg in die Amerikas verschifft wurden. Die genaue Zahl ist unbekannt, da viele bereits in der Burg starben und diese Todesfälle nicht dokumentiert wurden.
Männer, Frauen und Kinder wurden an Ketten, eng zusammengepfercht und unter katastrophalen Lebens- und Hygienebedingungen festgehalten. Einmal am Tag erhielten die versklavten Afrikaner eine minimale Ration an Nahrung und durften ihre Verliese verlassen, um ihre Notdurft zu verrichten. Wer außerhalb dieser Zeiten gezwungen war, seine Notdurft zu verrichten, musste dies in dem Verlies tun, sodass der Geruch von Fäkalien sich mit den von Schweiß, Blut und Angst mischte. Dazu kamen Misshandlungen, Vergewaltigungen und andere Grausamkeiten seitens der Sklaventreiber. Wie lange die versklavten Menschen unter diesen Umständen festgehalten wurden, war unterschiedlich – oft mehrere Wochen bis Monate. Nur diejenigen, die den extremen Bedingungen in der Burg standhielten, wurden verschifft, während die Schwächeren und Kranken starben oder als wertlos angesehen und »entsorgt« wurden. Für die Sklaventreiber und -händler waren diese Menschen lediglich »Ware«.
Die Geschichte des Cape Coast Castle steht als düsteres Zeugnis für die Maafa. Schätzungen zufolge wurden zwischen dem 16. und dem 19. Jahrhundert etwa 12,5 Millionen Afrikaner versklavt.222 Aufgrund der begrenzten Aufzeichnungen könnte die Dunkelziffer viel höher sein.
Eine Festung in Ghana, die eine Verbindung zu den Deutschen hat, ist Groß Friedrichsburg. Groß Friedrichsburg, benannt nach Kurfürst Friedrich Wilhelm, wurde 1683 von der Brandenburgisch-Afrikanischen Compagnie (BAC) errichtet. Die BAC handelte dort mit Gold, Elfenbein und vor allem mit Menschen und nutzte die Festung als Umschlagplatz für die Waren, also auch die versklavten Menschen, die von der Festung nach Amerika verschifft wurden. Nach wirtschaftlichen Schwierigkeiten und zunehmendem Konkurrenzdruck wurde die Festung 1717 an die niederländische Westindien-Kompanie (NWK) verkauft.223
Von dieser Festung aus wurde im 18. Jahrhundert ein Junge unfreiwillig nach Deutschland gebracht und dort trotz allem zu einer besonderen Persönlichkeit.

					
						Die Amo-Story

					
					Afrikaner sind seit vielen Jahrhunderten im deutschsprachigen Europa. Bereits im 13. Jahrhundert lebten Schwarze Menschen am Hof von Friedrich II. Im 17. und 18. Jahrhundert galten Schwarze Menschen in der höchsten Adelsschicht als Statussymbol und wurden daher oft als Geschenk weitergereicht. Sie arbeiteten als Diener, Handwerker, Musiker oder Prostituierte. Bei öffentlichen Auftritten wurden sie modisch gekleidet und prominent dargestellt, um das Ansehen des »Besitzers« zu steigern. Auch wenn sie mehr Privilegien genossen als andere Sklaven, blieben sie dennoch Sklaven.224 Einer der Schwarzen Menschen, die schon früh in Deutschland lebten, war Anton Wilhelm Amo, der erste afrikanische Philosoph an deutschen Universitäten.

					Amo wurde um 1700 in Axim in der Goldküste, heute Ghana, geboren.225 Auf einem Schiff der NWK kam Anton Wilhelm Amo nach Europa. Wie er in diese Situation kam, ist nicht bekannt. Groß Friedrichsburg befand sich nur wenige Kilometer von Axim entfernt. Wurde er entführt? Oder war er Teil eines Geschäfts zwischen den Europäern und seiner Familie, als »Pfand« in einem Vertrag?

					In Europa landete er nach mehreren Stationen als »Geschenk« am Hof von Herzog Anton Ulrich von Braunschweig-Wolfenbüttel. 1727 begann Amo ein Studium an der Universität in Halle. 1729 promovierte Amo und verteidigte seine Dissertation und erlangte so als erster Afrikaner den Doktortitel an einer europäischen Universität. Seine Dissertation mit dem Titel De Iure Maurorum in Europa behandelte die rechtliche Stellung von Afrikanern im Europa des 18. Jahrhunderts. In ihr prangerte er die Sklaverei als illegal an und kritisierte den Widerspruch, dass Christen diese Praxis verteidigten. Die Dissertation ist auch ein Mysterium, denn während andere Schriften von Amo erhalten sind, ist diese bis heute verschwunden.

					1734 erlangte er einen weiteren Doktortitel der Philosophie zum Thema De humanae mentis apatheia (Die Empfindungslosigkeit der menschlichen Seele) und begann selbst Vorlesungen zu halten. Ab seiner Zeit in Wittenberg ergänzte er jede seiner Unterschriften mit den Zusatzworten »der Afrikaner aus Guinea«.

					1738 erschien ein weiteres Werk über die Tractatus de arte sobrie et accurate philosophandi (Abhandlung über die Kunst, nüchtern und präzise zu philosophieren). 1739 wechselte er an die Universität Jena und lebte dort bis zum Jahr 1746.

					Nach über dreißig Jahren in Europa entschied er sich, wahrscheinlich 1747, wieder mit einem Schiff der Westindisch-holländischen Kompanie in seine Heimat zurückzukehren. Warum er diesen Schritt ging, ist nicht bekannt. Amo starb in Ghana vermutlich im Jahr 1752.226

					Es gab noch mehrere Afrikaner die, ähnlich wie Anton Wilhelm Amo, unfreiwillig aus ihrer Heimat verschleppt wurden und aus deren Situation bemerkenswerte Geschichten wurden.

					Ein Afrikaner mit einer ähnlichen Geschichte wie Amo war Angelo Soliman. Angelo Soliman wurde um 1721 in Nigeria oder Kamerun geboren. Er wurde in die Sklaverei verkauft und gelangte schließlich als Diener an den Hof des Fürsten von Liechtenstein in Österreich. Er lernte mehrere Sprachen, kam zu einem kleinen Vermögen, trat den Freimaurern bei und pflegte Kontakte zu bedeutenden Persönlichkeiten seiner Zeit. Er war vermögend, heiratete, was ihm eigentlich verboten war, und wurde Vater. Trotzdem war er sein Leben lang mit Rassismus konfrontiert. Nach seinem Tod ließ Kaiser Franz II., gegen den Willen seiner Tochter, seine Haut ausstopfen und ausstellen.227

					Im 16. Jahrhundert lebte in Japan ein afrikanischer Samurai namens Yasuke. Vermutlich wurde er in Ostafrika entführt, versklavt und ein Kindersoldat. Als Leibwächter eines Jesuitenmissionars kam er nach Japan. Dort erlangte er die Gunst und das Vertrauen des Kriegsherrn Oda Nobunaga, der ihm den Samurai-Rang verlieh, was Yasuke zum ersten ausländischen Samurai machte.228

					Ein anderer bemerkenswerter Afrikaner war Abram Petrovich Gannibal (auch Hannibal oder Ganibal genannt). Gannibal wurde um 1696 im Sultanat Logone-Birni in der heutigen Region Kamerun geboren und als Kind entführt. Er wurde nach Russland gebracht und dort von Zar Peter dem Großen in Obhut genommen. Unter der Obhut des Zaren erhielt er eine umfassende Ausbildung und stieg zu einem bedeutenden Militäringenieur und General auf. Gannibal spielte eine zentrale Rolle in der Modernisierung der russischen Militärtechnik und wurde später zum Gouverneur einer wichtigen Region ernannt. Der Urenkel von Gannibal war der berühmte russische Dichter Alexander Puschkin.229

				
					
						Kwame Nkrumah

					
					Während Anton Wilhelm Amo im 18. Jahrhundert als Philosoph aus Ghana in Deutschland Geschichte schrieb, sollte im 20. Jahrhundert ein anderer Visionär aus Ghana namens Kwame Nkrumah, der erste Präsident Ghanas, eine bedeutende Rolle in der Unabhängigkeitsbewegung seines Kontinents spielen.

					Kwame Nkrumah wurde am 21. September 1909 in Nkroful, einem kleinen Dorf in der britischen Kronkolonie Goldküste, geboren.

					1935 verließ Nkrumah die Heimat, um an der Lincoln University nahe Oxford, USA, zu studieren und schloss mit einem Master of Science in Pädagogik sowie einem Master of Arts in Philosophie ab. Während seiner Studienzeit las er sozialistische Literatur von Lenin und Marx sowie die Werke von Marcus Garvey und W.E.B. Du Bois über Nationalismus, Sozialismus und Panafrikanismus. Diese Schriften prägten sein späteres politisches Denken stark.230

					Nach dem Studium reiste Nkrumah nach England und nahm 1945 am fünften Panafrikanischen Kongress in Manchester teil, einem wichtigen Meilenstein für die panafrikanische Bewegung, die sich für die Befreiung Afrikas von der Kolonialherrschaft einsetzte. Hier knüpfte Nkrumah Kontakte zu anderen afrikanischen Intellektuellen und Freiheitskämpfern, darunter James Kenyatta, der 1963 der erste Ministerpräsident Kenias werden sollte, und Georg Padmore, einem Vordenker des Panafrikanismus und späterer Berater Nkrumahs.231

					1947 kehrte Nkrumah an die Goldküste zurück und trat der United Gold Coast Convention (UGCC) bei, einer der ersten politischen Bewegungen, die die Unabhängigkeit des Landes anstrebten. Aufgrund von Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Partei verließ er die UGCC und gründete 1949 die Convention People’s Party (CPP), eine sozialistische politische Partei, die unter seiner Führung schnell zur dominierenden politischen Kraft im Land wurde. Die CPP führte eine Reihe von Massenprotesten und Streiks an, die die britische Kolonialregierung unter Druck setzten. Nkrumah wurde mehrfach verhaftet, aber seine Popularität wuchs weiter. Selbst als er im Gefängnis war, gewann die CPP die Parlamentswahlen. 1952 wurde Nkrumah Premierminister der Goldküste.232

					Am 6. März 1957 erreichte die Goldküste als erstes afrikanisches Land südlich der Sahara die Unabhängigkeit und trat dem Commonwealth of Nations bei. Kwame Nkrumah wurde der erste Premierminister des neuen Staates und benannte ihn nach dem historischen Königreich Ghana.233 1958 berief er den ersten »All-Afrikanischen Völkerkongress« ein. Der Kongress fand in Accra, Ghana, statt und brachte Vertreter aus 28 Ländern zusammen. Einige Länder waren zu dieser Zeit schon unabhängig, während andere, wie Algerien und Kenia, sich noch im Unabhängigkeitskampf befanden. Das Ziel des Kongresses war es, Strategien zur Befreiung ganz Afrikas zu entwickeln und die panafrikanische Solidarität zu stärken. Unter den Teilnehmern waren Persönlichkeiten wie Patrice Lumumba und Frantz Fanon.234 1960 wurde Ghana zur Republik und Nkrumah ihr erster Präsident.235 Im Mai 1963 war Nkrumah maßgeblich an der Gründung der Organisation für Afrikanische Einheit (OAU) in Addis Abeba, Äthiopien, beteiligt. Nkrumah träumte von den Vereinigten Staaten von Afrika, eine Vision, die bei der OAU jedoch keine breite Unterstützung fand.

					Kwame Nkrumah war nicht nur ein Politiker, sondern auch ein Philosoph und Autor, der sich intensiv mit den Herausforderungen und Möglichkeiten Afrikas auseinandersetzte und dazu mehrere Bücher verfasste. In seinem 1964 erschienenen Buch Consciencism: Philosophy and Ideology for De-Colonization nahm Nkrumah Bezug auf Anton Wilhelm Amo. 

					[image: Die Abbildung zeigt einen Schwarzen ghanaischen Mann in traditionellem Gewand.Es handelt sich um Kwame Nkrumah, der 1960 der erste Präsident der Republik Ghana wurde.]
						Kwame Nkrumah wurde am 1. Juli 1960 der erste Präsident der Republik Ghana.
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					In Neo-Colonialism: The Last Stage of Imperialism von 1965 vertrat er die Überzeugung, dass die ehemaligen Kolonialmächte weiterhin Afrika kontrollierten. Die afrikanischen Länder seien zwar formal unabhängig, aber ihre Wirtschafts- und Politikrichtlinien würden von außen gesteuert. Er argumentierte, dass diese indirekte Kontrolle sogar schädlicher sei, da sie die Illusion von Unabhängigkeit aufrechterhalte, während die tatsächliche Macht bei den alten Kolonialisten liege. Das Buch löste starke Reaktionen aus, besonders in den USA. Die amerikanische Regierung war verärgert und sah ihre wirtschaftlichen und politischen Interessen in Afrika bedroht.236 Infolgedessen setzten die USA Hilfsgelder von über 100 Millionen Dollar und Unterstützungsprogramme für Ghana aus, was die wirtschaftliche Lage des Landes weiter verschärfte.237

					Als in Ghana die wirtschaftlichen Probleme wuchsen, nahm auch die Unzufriedenheit im Volk zu, was dazu führte, dass Nkrumahs Popularität sank. Nach einem Attentatsversuch fürchtete er weitere Anschläge auf sein Leben und wurde immer autoritärer. Er ließ Oppositionelle ohne Gerichtsprozess inhaftieren und wandelte 1964 Ghana in einen Einparteienstaat um, wobei er die Medien streng kontrollierte.238

					Am 24. Februar 1966, während er auf einer diplomatischen Reise nach China war, wurde Nkrumah durch einen Militärputsch gestürzt. Die Putschisten wurden von den USA unterstützt, wie 1999 veröffentlichte Dokumente der CIA und des US-amerikanischen Außenministeriums zeigen. Die USA sahen durch Nkrumahs Politik nicht nur ihre wirtschaftlichen Interessen in Afrika bedroht, sondern fürchteten im Kontext des Kalten Krieges auch den sozialistischen Einfluss. Nkrumah fand Asyl in Guinea, wo ihn Präsident Ahmed Sékou Touré als Ehrenpräsidenten aufnahm. Dort verfasste er weitere politische Schriften und engagierte sich weiterhin für die panafrikanische Bewegung.239

					Kwame Nkrumah starb am 27. April 1972 in Bukarest, Rumänien, wo er sich zur medizinischen Behandlung aufhielt. Nach seinem Tod wurde er zunächst in Guinea beigesetzt, später in seine Heimatstadt Nkroful und schließlich 1992 nach Accra umgebettet. Nkrumah wird heute als ikonische Figur und Pionier der panafrikanischen Befreiungsbewegungen in Erinnerung behalten.

				
					Königreiche, Kaiserschnitt und Kaffee

				Königreiche, Kaiserschnitt und Kaffee – drei Dinge, die auf den ersten Blick wenig miteinander zu tun haben. Doch bezogen auf Uganda helfen sie, die Geschichte dieses faszinierenden Landes zu erzählen, und bieten gleichzeitig Einblicke in die breitere afrikanische Geschichte.

					
						Königreiche

					
					Uganda ist auch bekannt als die »Perle Afrikas« – ein Spitzname, den der britische Premierminister Winston Churchill dem Land gab, weil er von dessen Vielfalt und Schönheit begeistert war. Die Vielfalt zeigt sich nicht nur in der Landschaft, sondern auch in Ugandas Königreichen. Zu diesen gehören Bunyoro, auch Bunyoro-Kitara genannt, Buganda, Toro, Ankole, Rwenzururu und Busoga sowie viele kleinere Reiche.

					Zwei will ich hier herausgreifen. Das Königreich Buganda im heutigen Distrikt Central Region entstand im 14. Jahrhundert aus dem Zusammenschluss mehrerer Clans. Es hatte eine gut organisierte, zentralisierte Verwaltung mit dem Kabaka, zu Deutsch dem Gesandten, an der Spitze. Neben diesem weltlichen Herrscher hatte das Königreich ein spirituelles Wesen als Oberhaupt. Es verfügte über eine schlagkräftige Armee, mit der es gelang, andere Königreiche zu erobern und so sein Gebiet zu erweitern und seine Dominanz zu festigen. Zum Ende des 19. Jahrhunderts war Buganda das größte und einflussreichste Königreich in Uganda. 1894 wurde ganz Uganda britisches Protektorat, und die Buganda kooperierten mit den britischen Kolonialbesatzern.240

					Vor dem Aufstieg von Buganda war das Königreich Bunyoro die dominante Macht in der gesamten Region. Bunyoro wurde im 13. Jahrhundert gegründet und erreichte seine Blütezeit im 18. und 19. Jahrhundert. Die Gesellschaft war stark hierarchisch aufgebaut, mit dem Omukama an der Spitze, der sowohl weltliche als auch spirituelle Autorität besaß. Durch seine militärische Stärke, wirtschaftliche Macht und kulturelle Bedeutung spielte das Königreich eine wichtige Rolle in der Region.241

					Im Gegensatz zu den Buganda wehrten sich die Bunyoro gegen die britische Kolonialbesatzung. Angeführt vom Omukama Kabalega, der von 1869 bis 1899 regierte, leisteten die Banyuro lange Zeit Widerstand gegen die britischen Kolonialexpansionen. Trotz überlegener britischer Armee konnte Omukama Kabalega den Widerstand für mehrere Jahre aufrechterhalten. 1899 nahmen die Briten Omukama Kabalega gefangen, verbannten ihn auf die Seychellen und brachen damit den Widerstand. Nachfolger wurde einer seiner Söhne, allerdings mit beschnittenen Rechten.242

					Die Briten setzten in vielen ihrer Kolonien auf eine Politik der indirect rule oder indirekten Herrschaft. Im Gegensatz zu den Franzosen, die lokale Herrscher entmachteten und ihre eigene Sprache und Kultur durchzusetzen versuchten, erkannten die Briten einheimische Könige offiziell an und übertrugen ihnen administrative und juristische Befugnisse, wobei deren Ausübung in Abstimmung mit den Kolonialbesatzern zu erfolgen hatte. Die Meinung der einheimischen Bevölkerung war oft eingeschränkt oder wurde überhaupt nicht berücksichtigt. Die Briten bevorzugten oft gezielt bestimmte Gruppen oder Regionen, etwa das Königreich Buganda, das von Anfang an mit ihnen kooperierte. Mit dem Buganda Agreement von 1900 wurde Buganda weitgehend Autonomie zugesichert. Als Strafe für den Widerstand der Bunyoro verteilten die britischen Kolonialbesatzer Gebiete des Bunyoro-Königreichs an Buganda und Toro. Dies führte zu Ungleichheiten und Spannungen innerhalb der Kolonie und zu Konflikten mit anderen Königreichen.243

				
					
						Kaiserschnitt der Bunyoro

					
					Im Jahr 1879 besuchte der schottische Medizinstudent und Missionar Robert W. Felkin, der sehr an den medizinischen Praktiken der afrikanischen Völker interessiert war, das Königreich Bunyoro. Dort hatte er die seltene Gelegenheit, einheimischen Heilern bei einem Kaiserschnitt zuzusehen. In Europa wurde ein solcher Eingriff nur im äußersten Notfall vorgenommen, und die meisten Frauen starben. Felkins Beobachtungen und Berichte überraschten damals die europäische Welt und sind heute eine wertvolle Quelle für das Verständnis der fortschrittlichen medizinischen Techniken, die in Bunyoro praktiziert wurden. 

					[image: Die Abbildung zeigt eine illustrierte Darstellung einer frphen Kaiserschnitt-Operation der Bunyoro. Eine unbekleidete Frau liegt aufgebahrt, während drei Männer die Operation durchführen.]
						Darstellung einer Kaiserschnitt-Operation der Bunyoro.
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					Felkin dokumentierte genau, wie der Kaiserschnitt durchgeführt wurde. Die Heiler verwendeten natürliche Materialien und einfache Werkzeuge. Die Operation begann mit der Betäubung der Patientin durch Bananenwein, der auch zur Reinigung der Hände der Heiler sowie der Bauchdecke der Frau verwendet wurde. Die Operation der Bunyoro verlief erfolgreich, denn sowohl das Kind als auch die Mutter überlebten.244 Die Heiler der Bunyoro waren in Bezug auf Antisepsis weiter fortgeschritten als die Mediziner in Europa. Der Chirurg und Geburtshelfer Ignaz Semmelweis erkannte in den 1840er-Jahren die Bedeutung der Händedesinfektion zur Verhinderung von Kindbettfieber, was von vielen seiner Kollegen jedoch als »Unfug« bezeichnet wurde. Der Chirurg Joseph Lister führte, inspiriert von Louis Pasteurs Arbeiten zur Keimtheorie, in den 1860er-Jahren die Praxis der antiseptischen Chirurgie ein. Lister verwendete Carbolsäure (Phenol), um chirurgische Wunden und Instrumente zu desinfizieren, was die Sterblichkeitsrate bei seinen Operationen erheblich senkte. Beide Methoden setzten sich jedoch nur langsam durch.245

					Bis heute spielen traditionelle Heiler auf dem afrikanischen Kontinent eine wichtige Rolle. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) erkennt die Bedeutung der traditionellen afrikanischen Medizin an und fördert evidenzbasierte Praktiken. Wissenschaftliche Tests und Studien sollen untersuchen, welche traditionellen Heilmethoden wirklich helfen und sicher sind und somit in die modernen Gesundheitssysteme eingebunden werden können.246

				
					
						Obote, Amin, dann wieder Obote

					
					1962 erlangte Uganda seine Unabhängigkeit. Erster Präsident wurde Edward Mutesa II., der König von Buganda. Die wahre Macht lag jedoch in den Händen Milton Obotes, des ersten Premierministers, der zusammen mit Idi Amin die folgende Zeit maßgeblich prägen sollte.247

					Von Beginn an gab es zahlreiche politische Konflikte über die zukünftige Regierungsform und die Rolle der traditionellen Königreiche. Insbesondere Buganda wollte seine politische Macht und Autonomie, die es unter den Briten genossen hatte, nicht verlieren und forderte eine Konföderation. Milton Obote hatte für diese Kontroverse eine eigene Lösung parat: 1966 setzte er die Verfassung außer Kraft, verbot alle Königreiche, erklärte sich selbst zum Präsidenten, führte ein Einparteiensystem ein und ernannte seinen engen Vertrauten Idi Amin zum Oberbefehlshaber der Armee.248

					Im Jahr 1971 putschte sich Idi Amin an die Macht. Damit begann die kurze, aber heftige Ära, in der Idi Amin zwei Seiten von sich zeigte.

					Amin, der aus einfachen Verhältnissen stammte und in der britischen Kolonialarmee gedient hatte, trat als charismatischer Anführer auf und war in Teilen der Bevölkerung beliebt. Durch seine antikolonialen und nationalistischen Parolen galt er als Hoffnungsträger für eine bessere Zukunft. Er vertrieb die indische und pakistanische Bevölkerung, die während der Kolonialzeit ins Land gekommen und oft bevorzugt worden war.

					Amin führte zahlreiche extravagante und selbst verliehene Titel, die seine Macht und seinen Einfluss darstellen sollten. Einer seiner bekanntesten Titel lautete: »Seine Exzellenz, Präsident auf Lebenszeit, Feldmarschall Hāddsch Doktor Idi Amin Dada, Viktoria-Kreuz, Orden für hervorragenden Dienst, Militärkreuz, Herr aller Tiere der Erde und aller Fische der Meere und Bezwinger des Britischen Weltreichs in Afrika im Allgemeinen und in Uganda im Besonderen«. Der sich ebenfalls von ihm selbst verliehene Titel »König von Schottland« wurde zum Namen des Filmes The Last King of Scotland aus dem Jahr 2006, der die brutale Herrschaft von Amin erzählt.249

					Doch mit der Zeit zeigte sich die andere Seite des Idi Amin. Seit Obote mit der Verstaatlichung von Betrieben begonnen hatte, ging es mit der Wirtschaft bergab, ein Trend, der durch die Ausweisung der indischen und pakistanischen Bevölkerung verstärkt wurde. Als Folge wuchs die Unzufriedenheit der Bevölkerung, worauf Idi Amin zunehmend brutaler und unberechenbarer reagierte. Es kam zu massiven Menschenrechtsverletzungen, einschließlich willkürlicher Verhaftungen, Folter und Massenmorden. Schätzungen zufolge wurden während seiner Militärdiktatur von 1971 bis 1979 zwischen 300000 und 400000 Menschen getötet.250

					Trotz dieser Inszenierung wurde Amin anfangs vom Westen unterstützt. Sie sahen in ihm einen prowestlichen Führer und ein Bollwerk gegen den Sozialismus im Kalten Krieg. Auch die Sowjets sollen ihn finanziell unterstützt haben.251

					Seinen Terrorstaat finanzierte Idi Amin zum größten Teil durch den Export von Kaffee in westliche Länder, insbesondere die USA und Großbritannien. Die Einnahmen, Millionen von Dollar, flossen fast vollständig in die Staatskasse und trugen wesentlich zum Unterhalt von Militär, Polizei und Amins Sicherheitsapparat bei.

					Die Verbindungen zwischen Uganda und den Importeuren seines Kaffees waren politisch sensibel. Offene Handelsbeziehungen hätten wegen der massiven Menschenrechtsverletzungen in Uganda internationale Kontroversen und Sanktionen provoziert. Zudem wollten westliche Unternehmen und Länder, die ugandischen Kaffee importierten, negative PR und mögliche Boykotte durch Menschenrechtsgruppen und die Öffentlichkeit vermeiden. Teile der Ernte wurden daher auf geheimen Flügen transportiert.252

					Letztendlich deckten Menschenrechtsorganisationen und Journalisten die Wirtschaftsbeziehungen zwischen westlichen Ländern und dem ugandischen Regime auf, die neben dem Handel mit Kaffee auch den mit militärischer Ausrüstung und anderen wertvollen Gütern einschlossen. Diese Enthüllungen trugen dazu bei, die internationale Isolation Amins zu verstärken, und zeigten die Verstrickungen westlicher Interessen in die Aufrechterhaltung von Idi Amins Terrorregime.253

					1979 wurde Idi Amin durch eine militärische Intervention tansanischer Truppen und ugandischer Exilanten gestürzt. Über Zwischenstationen in Libyen und dem Irak ging er nach Saudi-Arabien ins Exil. Milton Obote kehrte 1980 an die Macht zurück und stürzte mit seiner erneut autoritären Herrschaft und politischen Repressionen das Land in einen Bürgerkrieg, in dem die Regierungsarmee gegen die National Resistance Army (NRA) unter der Führung von Yoweri Kaguta Museveni kämpfte. In dieser zweiten Amtszeit starben schätzungsweise 500000 Menschen durch Obotes Regime, weit mehr als bei Amin. 1985 wurde Obote zum zweiten Mal durch einen Militärputsch gestürzt und floh ins Exil nach Sambia.

					1986 übernahm Museveni die Macht und leitete umfassende Reformen ein. 1993 führte er die traditionellen Königreiche wieder ein, um die kulturelle Identität und die Traditionen der verschiedenen Volksgruppen in Uganda zu bewahren, nahm den Königen allerdings jegliche politische Macht.254

				
					Die Regenbogennation

				Wo befindet sich die »Wiege der Menschheit«? Charles Darwin war der Erste, der eine Theorie dazu formulierte. In seinem Buch Die Abstammung des Menschen und die geschlechtliche Zuchtwahl aus dem Jahr 1871 stellte er die Theorie auf, dass der moderne Mensch in Afrika entstand und sich von dort aus über die ganze Welt verbreitete. Konkrete Beweise hatte er zwar nicht, aber mit seiner Theorie war er seiner Zeit weit voraus. Heute sind sich die Wissenschaftler weitgehend einig: Die Wiege der Menschheit stand in Afrika – Paläoanthropologen sprechen von der Out-of-Africa-Theorie255. Das klingt vielleicht wie eine Trash-TV-Sendung, meint aber, wie von Darwin schon vermutet, dass sich der Homo sapiens in Afrika entwickelte und von dort in die Welt hinauszog.
Wenn ihr »Wiege der Menschheit« in die Google-Maps-Suche eingebt, erhaltet ihr einen ganz bestimmten Ort, rund 40 Kilometer nordwestlich von Johannesburg, Südafrika. An diesem Ort werden die fossilen Überreste von frühen Menschenarten ausgestellt, darunter der berühmte Schädel von »Mrs. Ples« und das Skelett von »Little Foot«, die jährlich Tausende von Besuchern anziehen. Diese Funde stammen aus archäologischen Stätten in der Region, die zum UNESCO-Weltkulturerbe gehören.256
Südafrika hat jedoch noch viel mehr zu bieten als archäologische Funde. Es besitzt drei Hauptstädte: in Pretoria sitzt die Regierung, in Kapstadt das Parlament und in Bloemfontein das höchste Gericht. Diese besondere Struktur spiegelt wie die elf offiziellen Landessprachen – darunter isiZulu, isiXhosa, Englisch und Afrikaans – die Vielseitigkeit des Landes sowie die kulturelle Vielfalt und das reiche Erbe der Nation wider.257
Ein weiterer kultureller Schatz ist die Musikrichtung Amapiano, die in den letzten Jahren weltweit an Popularität gewonnen hat. Nach dem Ende der Apartheid entstand in Johannesburg das Kwaito, ein House-Subgenre, das zur Entwicklung von Afro-House führte, woraus schließlich Amapiano entstand. Amapiano, was auf Zulu »die Klaviere« bedeutet, erschien erstmals Mitte der 2010er-Jahre und begann ab 2016 in den Townships – historisch rassisch segregierte Wohngebiete – an Bedeutung zu gewinnen. Charakteristisch für diesen Musikstil sind seine ruhigen Klänge und tanzbaren Rhythmen, die von einzigartigen Keyboardmelodien und souligen Vocals begleitet werden. Ein weiteres markantes Element ist die Verwendung der »Log Drum«, deren tiefer, resonanter Schlagzeugklang den Musikstücken eine unverwechselbare rhythmische Struktur verleiht. Die Texte sind oft in einer der lokalen Sprachen, was die kulturelle Authentizität unterstreicht. Diese Musikrichtung spiegelt den Übergang von der Apartheid zu einer neuen Ära der kulturellen und künstlerischen Freiheit wider.258
Das Land Südafrika zählt zu den stärksten Volkswirtschaften in Afrika. Gleichzeitig wurde es 2019 vom World Inequality Lab als die ungleichste Gesellschaft der Welt eingestuft. Daten, die in einer Studie von 1993 bis 2017 gesammelt wurden, zeigten, dass die obersten zehn Prozent im Jahr 2017 etwa 65 Prozent des Nationaleinkommens und 90 Prozent des Vermögens besaßen, während der Anteil der unteren 50 Prozent an den Vermögenswerten seit 2007 negativ ist. Schwarze Südafrikaner verdienen dreimal weniger als Weiße, und die Einkommensanteile der unteren 50 Prozent fielen von 15,6 Prozent im Jahr 1990 auf 6,5 im Jahr 2012.259 Diese Ungleichheiten haben ihre Wurzeln in der langen Geschichte der Rassentrennung und wirtschaftlichen Diskriminierung, bekannt als Apartheid.

					
						Südafrikas ethnische Vielfalt

					
					Die San und die Khoikhoi, kurz Khoisan, gehören zu den ältesten bekannten Bewohnern der Region. Sie leben bereits seit 10 000, wenn nicht 25 000 Jahren in Südafrika und hinterließen beeindruckende Felsmalereien, die von ihrer Lebensweise und ihren spirituellen Praktiken zeugen. Die San waren ursprünglich Jäger und Sammler, die Khoikhoi hingegen nomadische Viehzüchter, was ihnen eine stabilere Nahrungsquelle und eine größere Bevölkerungsdichte ermöglichte.

					Die Zulu sind die größte ethnische Gruppe in Südafrika. Eine Schlüsselfigur in ihrer Geschichte ist Shaka, besser bekannt als Shaka Zulu. Im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert entwickelte sich unter ihm das Königreich Zulu, das er von 1816 bis 1828 regierte. Er reformierte die Armee und führte innovative militärische Taktiken ein, die es den Zulu ermöglichten, ihre Macht und ihren Einfluss in der Region zu vergrößern und viele kleinere Völker und Königreiche zu integrieren. 1828 wurde Shaka von seinem Halbbruder Dingane und dessen Verbündeten ermordet, doch das Zulu-Königreich blieb eine bedeutende regionale Macht.260

					Die Xhosa sind nach den Zulu die zweitgrößte ethnische Gruppe in Südafrika. Die Xhosa-Sprache gehört zu den elf offiziellen Landessprachen und wird von über sieben Millionen Menschen gesprochen. Die Xhosa sind bekannt für ihre reiche mündliche Überlieferung und ihre bedeutenden literarischen Beiträge.261

					Die indische Bevölkerung stammt überwiegend von Arbeitern ab, die während der britischen Kolonialzeit im 19. Jahrhundert nach Südafrika gebracht worden waren.

					Die weiße Bevölkerung Südafrikas setzt sich hauptsächlich aus zwei großen Gruppen zusammen: Buren und Englischsprachigen. Beide haben ihre eigenen historischen und kulturellen Hintergründe. Die Buren – oder Afrikaaner – sind Nachkommen niederländischer Siedler, die sich im 17. Jahrhundert in Südafrika niederließen. Neben Niederländern zogen auch französische Hugenotten und deutsche Siedler in die Region. Ihre Sprache Afrikaans hat sich aus dem Niederländischen entwickelt und weist Einflüsse von anderen europäischen sowie von afrikanischen und asiatischen Sprachen auf. Im Jahr 1652 gründete die Niederländische Ostindien-Kompanie (VOC) eine Versorgungsstation am Kap der Guten Hoffnung, die sich schnell zu einer dauerhaften Siedlung entwickelte, die als Kapkolonie bekannt wurde.262

					Der Begriff »Buren« stammt vom niederländischen Wort boer (»bur« ausgesprochen), was »Bauer« bedeutet. Die Buren führten ein Leben als Viehzüchter und Ackerbauern auf zumeist großen, weit verstreuten Farmen. Um ihre landwirtschaftlichen Betriebe zu betreiben, nutzten sie intensiv sogenannte Kapsklaven, die von der VOC aus verschiedenen Teilen der Welt wie Indien, Madagaskar und afrikanischen Staaten importiert wurden. Die Buren waren stark von der calvinistischen Religion geprägt. Sie sahen sich selbst als das auserwählte Volk Gottes, was ihnen ihrer Ansicht nach das Recht gab, über andere zu herrschen und deren Land und Ressourcen zu nutzen. Mitte des 19. Jahrhunderts verließen viele Buren die Kapkolonie und zogen nord- und ostwärts. Diese Expansion wurde als »Großer Treck« bekannt. 1852 errichteten die Voortrekker die Südafrikanische Republik (Transvaal) und 1854 den Oranje-Freistaat.263

					1806 besetzten die Briten die Kapkolonie der Niederländer, um ihre Handelsrouten nach Indien zu sichern, und die britische Kolonialverwaltung förderte die Ansiedlung britischer Bürger, um die britische Präsenz in der Region zu stärken. Die Briten brachten neue Verwaltungsmethoden, rechtliche Systeme und wirtschaftliche Strukturen mit, was zu erheblichen Spannungen mit den Buren führte. Unter anderem schafften die Briten 1834 die Sklaverei ab und gaben den Schwarzen nahezu dieselben Rechte wie den Weißen. Das gefiel den Buren nicht, da viele von ihnen auf Sklavenarbeit angewiesen waren und sich nun auf eine Stufe mit der nichtweißen Bevölkerung gestellt sahen.264

					Die Coloured-Gemeinschaft entstand durch die Vermischung europäischer Siedler (hauptsächlich niederländischer, deutscher und französischer Herkunft) mit Einheimischen wie den Khoisan und versklavten Menschen aus aller Welt. Viele Coloureds identifizieren sich heute als Nachfahren der Khoisan.

				
					
						Krieg um Land und Macht: Südafrikas Konflikte im 19. Jahrhundert

					
					Im 19. Jahrhundert kam es zu mehreren Kriegen zwischen verschiedenen Gruppen, die einen großen Einfluss auf die Geschichte Südafrikas hatten. Xhosa, Zulu, Briten und Buren kämpften um Land, Ressourcen und koloniale Expansion, wobei die verschiedenen Gruppen gelegentlich taktische Allianzen bildeten, um gemeinsame Feinde zu bekämpfen. So schlossen sich beispielsweise Briten und Buren zeitweise gegen Indigene zusammen und verbündeten sich indigene Gruppen gegen Buren oder Briten. Hier eine Auswahl wichtiger Kriege zwischen den Gruppen.

					Die Xhosa-Kriege von 1779 bis 1879, auch bekannt als Grenzkriege, waren eine Serie von neun Kriegen zwischen den Xhosa und zuerst den Niederländern, später den Briten an der Ostgrenze der Kapkolonie. Der neunte und letzte Xhosa-Krieg endete 1879 mit der Niederlage der Xhosa und der umfassenden Eingliederung des Xhosa-Landes in die britische Kapkolonie. Er markierte das Ende der militärischen Widerstandskraft der Xhosa.265

					Die Anglo-Zulu-Kriege waren mehrere Kriege im Jahr 1879 zwischen den Briten und den Zulu unter der Führung von König Cetshwayo. Die Briten forderten die Auflösung des Zulu-Militärsystems und die Akzeptanz britischer Autorität, was Cetshwayo strikt ablehnte. In der Schlacht von Isandhlwana am 22. Januar 1879 erlitten die Briten eine der schwersten Niederlagen der britischen Kolonialgeschichte. Doch sie erholten sich schnell und besiegten die Zulu in der entscheidenden Schlacht von Ulundi am 4. Juli 1879. Es folgten die Auflösung des Zulu-Königreichs und die Zerschlagung der zentralisierten Macht der Zulu.266

					Die Buren und die Briten führten zweimal Krieg gegeneinander. Der Erste Burenkrieg (1880–1881) wurde durch die britische Annexion der Burenrepubliken Transvaal ausgelöst und endete mit der Wiedereinsetzung der Unabhängigkeit der Transvaal-Republik.267 Der Zweite Burenkrieg – oder Südafrikanische Krieg – (1899–1902) endete mit der Eingliederung der Burenrepubliken Transvaal und Oranje-Freistaat in die Kapkolonie.

					Der Zweite Burenkrieg blieb aus drei Gründen im kollektiven Gedächtnis: der Guerillataktik der Buren und auf britischer Seite der Strategie der verbrannten Erde sowie der Einrichtung von Konzentrationslagern, in denen vor allem Frauen und Kinder unter unsäglichen Bedingungen interniert waren. 1902 kam es zum Frieden von Vereeniging. Die Buren erkannten die britische Krone als Oberherrschaft an, zugleich garantierten ihnen die Briten eine Reihe von Rechten und Zugeständnissen. Afrikaans wurde als Amtssprache anerkannt, die Buren durften auf ihre weitgehend zerstörten Farmen zurückkehren. Außerdem sagten die Briten zu, Transvaal und Oranje-Freistaat schrittweise zur Selbstverwaltung zu führen, was 1906 und 1907 umgesetzt wurde.268

					1910 wurde die Südafrikanische Union gegründet, die die britischen Kolonien (Kapkolonie und Natal) sowie die Burenrepubliken (Transvaal und Oranje-Freistaat) vereinte. In dieser neuen politischen Struktur waren Schwarze Menschen weitgehend von der politischen Teilhabe ausgeschlossen. Mit dem Natives Land Act von 1913 wurde es Schwarzen Menschen verboten, Land außerhalb bestimmter kleiner Gebiete zu besitzen oder zu pachten. Dieses Gesetz führte zu ersten massiven Zwangsumsiedlungen – mit dem Group Areas Act von 1950 sollten weitere folgen.269 Millionen Schwarzer Südafrikaner wurden enteignet und von fruchtbarem Land vertrieben. In der Folge wurden weitere Gesetze erlassen, die die Rechte der Schwarzen Bevölkerung einschränkten, und so der Grundstein für die spätere Apartheidpolitik gelegt.

				
					
						Der African National Congress (ANC)

					
					Angesichts der systematischen Ausgrenzung und Ungerechtigkeiten bildeten sich Widerstandsgruppen. An vorderster Front dieser Bewegung stand der African National Congress (ANC), Afrikas älteste Befreiungsbewegung.

					Am 8. Januar 1912 gründeten führende Schwarze Intellektuelle, Kirchenführer und Gemeinschaftsaktivisten in Bloemfontein den South African Native National Congress (SANNC), um sich gemeinsam gegen die zunehmende Diskriminierung und Ungerechtigkeit gegenüber der Schwarzen Bevölkerung zur Wehr zu setzen.270 Die Mitgliedschaft war hauptsächlich auf die Schwarze Elite beschränkt. 1923 wurde der Name zu African National Congress verkürzt.

					In den 1920er- und 1930er-Jahren stand der ANC vor großen Herausforderungen. Interne Spaltungen und organisatorische Schwächen prägten diese Zeit. Die Mitgliederzahl war gering, und der ANC hatte Schwierigkeiten, eine einheitliche Richtung und Strategie zu finden. Diese Probleme führten dazu, dass der ANC wenig Einfluss hatte und in der südafrikanischen Politik kaum wahrgenommen wurde. Erst in den 1940er-Jahren begann der ANC relevanter zu werden, da er den elitären Kreis verließ und sich allen Schwarzen öffnete, und durch die Gründung der ANC Youth League im Jahr 1944. Die Jugendorganisation des ANC bestand aus jungen engagierten – später renommierten – Stimmen wie Nelson Mandela, Walter Sisulu und Oliver Tambo. Sie setzte sich für radikalere Strategien ein, forderte eine direktere Konfrontation mit dem Apartheidregime und förderte Aktionen wie zivilen Ungehorsam und Massenproteste.271

					Als nach dem Wahlsieg der National Party im Jahr 1948 die systematische Errichtung des Apartheidsystems begann, organisierte der ANC zahlreiche Protestaktionen, Streiks und Kampagnen, was ihn schnell zu einer der führenden Kräfte im Kampf gegen die Apartheid werden ließ. Eine der bedeutendsten Aktionen war die Defiance Campaign von 1952, bei der ANC-Mitglieder und -Unterstützer öffentlich gegen die diskriminierenden Gesetze verstießen. Aktionen wie die Defiance Campaign oder der Kongress des Volkes demonstrierten die Entschlossenheit des ANC,272 durch friedliche Mittel eine Veränderung herbeizuführen. Das änderte sich mit dem Sharpeville-Massaker.

				
					
						Die Apartheid

					
					Die Apartheid war ein System der institutionalisierten Rassentrennung und Diskriminierung, das von 1948 bis 1994 herrschte. Die nichtweiße Bevölkerung wurde in diesen Jahrzehnten systematisch unterdrückt, was sich in verschiedenen Bereichen wie Bildung, Wohnen und dem Zugang zu grundlegenden Dienstleistungen manifestierte.

					Ein zentrales Gesetz der Apartheid war der Population Registration Act von 1950, der die Bevölkerung in rassische Gruppen einteilte – Weiße, Natives und Coloureds – und so die Grundlage für weitere diskriminierende Gesetze und Praktiken bildete. Ein weiteres Beispiel ist der Group Areas Act von 1950, der verschiedene Wohn- und Geschäftsgebiete strikt nach Rassen segregierte. Schwarze, Inder und Coloureds wurden in schlechter oder gar nicht erschlossene Rand- oder Außenbezirke verbannt, während die besten Innenstadtlagen den Weißen vorbehalten waren. Mit dem Immorality Act von 1950 wurden sexuelle Beziehungen und Ehen zwischen Weißen und Nichtweißen verboten. Verstöße wurden streng bestraft und führten zu erheblichen persönlichen und sozialen Konsequenzen für die Betroffenen.273

					Die Passgesetze von 1952 zwangen die Schwarzen Südafrikaner, ständig ein Dokument mit allen persönlichen Angaben mit sich zu führen. In diesem Dompas – Afrikaans für »dummer Pass« –, wie sie ihn nannten, war auch vermerkt, ob jemand die Genehmigung hatte, sein Homeland zu verlassen, um in weiße Gebiete zu reisen oder dort zu arbeiten. Der »Dompas« schränkte mithin die Bewegungsfreiheit massiv ein, und Verstöße gegen die Bestimmungen führten zu Verhaftungen und Inhaftierungen.

					Der Bantu Education Act von 1953 verschärfte die Bildungsungleichheit, indem er ein eigenes und minderwertiges Bildungssystem für Schwarze Südafrikaner einführte. Schwarze Kinder erhielten eine stark eingeschränkte Schulbildung, die sie auf ein Leben als billige Arbeitskräfte vorbereiten sollte. Der Separate Amenities Act von 1953 legalisierte die Rassentrennung in öffentlichen Einrichtungen und Verkehrsmitteln. Schwarze und weiße Südafrikaner durften nicht dieselben öffentlichen Einrichtungen wie Toiletten, Parks, Strände, Busse und Züge benutzen, was die soziale Ausgrenzung noch vertiefte.274

					Diese und Hunderte weitere Apartheidsgesetze zementierten die weitreichende Unterdrückung der nichtweißen Bevölkerung in Südafrika. Obwohl die Gesetze bereits in den Jahren 1990 und 1991 abgeschafft wurden und die Apartheid 1994 offiziell endete, sind die sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen bis heute spürbar.

					Südafrika wird oft als »Regenbogennation« bezeichnet. Dieser Begriff wurde erstmals von Desmond Tutu, Erzbischof, Menschenrechtsaktivist und Friedensnobelpreisträger, verwendet.275 Nach dem Ende der Apartheid strebte Südafrika unter der Führung von Nelson Mandela nach nationaler Versöhnung und Einheit.

				
					
						Das Sharpeville-Massaker und die Folgen

					
					Am 21. März 1960 kam es in Sharpeville zu einem tragischen Ereignis, das den ANC, die südafrikanische Gesellschaft und den Kampf gegen die Apartheid tiefgreifend verändern sollte. Tausende von Menschen hatten sich vor der Polizeistation in Sharpeville versammelt, einem Township südlich von Johannesburg, um friedlich gegen die Passgesetze zu protestieren. Ohne Vorwarnung eröffnete die Polizei das Feuer auf die unbewaffnete Menge und tötete 69 Menschen, darunter viele Frauen und Kinder. Weitere Hunderte wurden verletzt. Die brutale Repression schockierte die Weltöffentlichkeit und führte zu internationalen Protesten sowie Sanktionen gegen das südafrikanische Regime. Im Land selbst kam es zu Unruhen und in deren Gefolge zu Massenverhaftungen. Die Regierung verbot daraufhin den ANC und andere Widerstandsorganisationen – so etwas nennt sich auch Täter-Opfer-Umkehr. Der ANC war gezwungen, in den Untergrund zu gehen und seine Strategie zu überdenken, was letztlich zur Gründung des bewaffneten Flügels uMkhonto we Sizwe (»Speer der Nation« auf isiZulu und isiXhosa), kurz MK, führte.276

					Der MK wurde von Nelson Mandela und anderen führenden Mitgliedern des ANC ins Leben gerufen. Anders als beim ANC durften dem MK auch Weiße beitreten. Diese inklusive Mitgliedschaft ermöglichte es dem MK, eine breitere Unterstützung zu mobilisieren, und zeigte, dass der Widerstand gegen die Apartheid nicht nur eine Frage der Hautfarbe war. Die MK begann 1961 mit Sabotagekampagnen gegen staatliche Einrichtungen und Infrastrukturen als Symbole der Apartheid. Diese Aktionen sollten den Staat wirtschaftlich schwächen und das Regime unter Druck setzen, Reformen durchzuführen.277 Der ANC erhielt umfassende Unterstützung aus dem Ausland, unter anderem auch von der Deutschen Demokratischen Republik, die militärische und logistische Hilfe leistete.278

					1962 war ein bedeutendes Jahr für den ANC und uMkhonto we Sizwe. Nelson Mandela, einer der führenden Köpfe des ANC und Mitbegründer des MK, wurde nach 17 Monaten im Untergrund verhaftet. Mandela wurde zunächst wegen illegaler Auslandsreisen und Aufwiegelung zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Im berüchtigten Rivonia-Prozess von 1963/64 wurde er erneut angeklagt, diesmal wegen Sabotage und Umsturzplänen gegen die Regierung. Mandela wurde zu lebenslanger Haft verurteilt und auf Robben Island inhaftiert, was ihn weltweit zu einem Symbol des Widerstands machte.279

					Während der Apartheidzeit spielten zahlreiche andere Persönlichkeiten und Ereignisse eine entscheidende Rolle im Kampf des ANC. Oliver Tambo, der 1960 ins Exil ging, übernahm die Führung des ANC im Ausland und war maßgeblich daran beteiligt, internationale Unterstützung für den Kampf gegen die Apartheid zu mobilisieren. Walter Sisulu, ein enger Vertrauter Mandelas, war ein bedeutender Anführer, der für seine organisatorischen Fähigkeiten und seine Vision geschätzt wurde.

					Eine wichtige Frau im Widerstand war Mandelas Ehefrau. Während ihr Mann inhaftiert war, wurde Winnie Mandela zu einer prominenten Figur des ANC. Sie wurde schikaniert, verhaftet und verbannt und blieb trotz allem eine unerschütterliche Stimme im Kampf gegen die Apartheid. Auch durch ihre Arbeit und ihren Einsatz wurde die Aufmerksamkeit der internationalen Gemeinschaft auf die Grausamkeiten des Apartheidsystems gelenkt und der Kampf des ANC weitergeführt.

				
					
						Der ANC am Ziel

					
					Im Februar 1990 leitete der südafrikanische Präsident Frederik de Klerk eine Reihe von Reformen ein, die zur Legalisierung des ANC und zur Auflösung seines bewaffneten Flügels führten. Nach 27 Jahren Haft wurde Nelson Mandela am 11. Februar 1990 entlassen. Es begann eine neue Ära in Südafrika, in der der Dialog zwischen der Regierung und den Befreiungsbewegungen möglich wurde und letztlich zur Demokratie führte.

					1994 fanden die ersten freien und fairen Wahlen in Südafrika statt, bei denen der ANC einen überwältigenden Sieg errang. Nelson Mandela wurde am 10. Mai 1994 als erster Schwarzer Präsident des Landes vereidigt, was das Ende der Apartheid markierte.

					Die strukturellen Probleme und Ungleichheiten Südafrikas wurden damit aber längst nicht gelöst. Noch heute bestehen Orte wie Orania in der Provinz Nordkap, ein Ort allein für Afrikaaner, also weiße Südafrikaner. Des Weiteren leben noch immer die meisten Schwarzen Menschen und Coloureds in Townships, den sozial schwächeren Gegenden mit deutlich schlechteren Bildungs- und Aufstiegschancen.

				
					Ein ziemlich unrühmlicher Held

				Ein amerikanisches Sprichwort sagt: »Never meet your heroes.« (Triff niemals deine Helden.) Ein Held ist ein Vorbild, jemand, der uns inspiriert, Hoffnung gibt oder auch zeigt, was möglich ist. In unserer Vorstellung vollbringen Helden mit Mut, Selbstlosigkeit und Weisheit außergewöhnliche Taten.
Doch wenn man mehr über einen Helden erfährt oder ihm persönlich begegnet, kann es passieren, dass man enttäuscht ist. Helden haben wie wir ihre Ecken und Kanten, und manchmal können ihre wahren Ansichten oder Verhaltensweisen in krassem Gegensatz zu dem Bild stehen, das wir von ihnen hatten. Auch kann es sein, dass eine Person, die in der einen Gemeinschaft oder Gruppe als Held gefeiert wird, in einer anderen aufgrund unterschiedlicher Werte, Geschichte und Perspektiven kritisch gesehen oder sogar abgelehnt wird. Und was in dem einen Kontext als heldenhaft gilt, kann in einem anderen als problematisch oder irrelevant angesehen werden. Es braucht Empathie, also die Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen, um solch unterschiedliche Standpunkte zu verstehen.
Deswegen beschäftigen wir uns in diesem Kapitel mit dem deutschen Wissenschaftler Robert Koch, der in dem einen Kontext als Held gefeiert wird, den Heldenstatus aber sehr schnell verliert, wenn man seinen Namen in Verbindung mit Afrika bringt.

					
						Deutsch-Ostafrika

					
					Die Gründung der Kolonie Deutsch-Ostafrika begann am 27. Februar 1885 mit der Unterzeichnung eines Schutzbriefes durch Kaiser Wilhelm I., womit die heutigen Länder Tansania, Burundi und Ruanda offiziell als »Schutzgebiet« anerkannt wurden. Damit begann die Errichtung der deutschen Kolonialherrschaft in diesem Teil Afrikas und zog eine Zeit auf, die durch zahlreiche Grausamkeiten gegenüber der einheimischen Bevölkerung geprägt war.280

					Zahlreiche Missstände, Zwangsarbeit, Repressionen, ungerechte Steuern und die Enteignung von Land führten immer wieder zu Aufständen. Einer der größten war der Maji-Maji-Aufstand von 1905 bis 1907. Maji-Maji ist die Suaheli-Bezeichnung für ein »Wunderwasser«, das die Krieger unverwundbar gegen Kugeln der Deutschen machen sollte. Trotz anfänglicher Erfolge wurden die Aufständischen letztlich durch die überlegene Feuerkraft der deutschen Kolonialtruppen besiegt. Der Konflikt forderte einen hohen Tribut. Nach heutigen Schätzungen fanden 250000 bis 300000 Afrikaner den Tod, entweder durch die Kampfhandlungen oder durch die nachfolgende Hungersnot und Krankheiten, da Felder und Siedlungen verwüstet waren.281

					Der Maji-Maji-Krieg, wie er auch genannt wird – in Tansania selbst Vita vya Ukombozi = Befreiungskrieg –, ist so besonders, da er über ethnische Gruppen hinausging: Matumbi, Ngindo, Ngoni, Yao – etwa zwanzig sollen es gewesen sein – zogen an einem Strang, um der deutschen Kolonialmacht Einhalt zu gebieten. Der Historiker John Iliffe interpretiert die Rebellion als »Massenbewegung, die ihren Ursprung in bäuerlichen Beschwerden hatte, dann durch die prophetische Religion geheiligt und ausgeweitet wurde und schließlich zerfiel, als die Krise den Rückgriff auf grundlegende Loyalitäten zu Sippe und Stamm erzwang«. So einig, wie es gern dargestellt wird, soll die Allianz der verschiedenen Ethnien allerdings doch nicht gewesen sein.282

				
					
						Robert Koch

					
					Im Kontext der deutschen Kolonialgeschichte in Ostafrika passierte das, was Robert Koch zu einem zweifelhaften Helden macht. Robert Koch gilt als der Pionier der Bakteriologie. Als im Zuge der industriellen Revolution des 19. Jahrhunderts die Tuberkulosefälle drastisch zunahmen, gelang Koch sein größter Erfolg: Er entdeckte 1882 den Erreger der Tuberkulose. 1891 wurde er Leiter des neu gegründeten Berliner Instituts für Infektionskrankheiten, das heute nach ihm benannt ist: das Robert Koch-Institut. 1905 erhielt Koch für seine Arbeiten über Tuberkulose den Nobelpreis für Medizin und war damit endgültig im Olymp der Starforscher der Medizin angekommen. Als einer der führenden Wissenschaftler und Mediziner unternahm er Forschungsreisen nach Afrika, die von kolonialen Interessen beeinflusst waren.

					Medizin und Wissenschaft hatten in der Kolonialpolitik zwei wichtige Funktionen. Zum einen ging es den Europäern darum, sich selbst zu schützen, denn Malaria, Gelbfieber und andere Infektionskrankheiten waren todbringende Gegner, weshalb Afrika als »Grab des weißen Mannes« bezeichnet wurde. Zum anderen galt es, die Arbeitsfähigkeit der einheimischen Bevölkerung zu erhalten oder zu steigern, um die wirtschaftliche Ausbeutung der Kolonien zu maximieren. In diese Sinne sollten Epidemien und Krankheiten bekämpft werden, die die wirtschaftlichen Interessen der Kolonialisten gefährdeten. Im Vordergrund stand also der ökonomische Zweck, während die einheimische Bevölkerung oft nicht die Hilfe und Pflege bekam, die sie brauchte.

					Für die Mediziner war Afrika ein großes Forschungslabor, in dem sie frei von Kontrolle testen und experimentieren konnten. Hier zeigen sich der Rassismus und die Doppelmoral: Was in Europa zu Recht verboten war, wurde in Afrika praktiziert. Im Jahr 1900 erließ das preußische Kultusministerium eine Anweisung, nach der Menschenversuche an Minderjährigen und Personen, die nicht in der Lage waren, einer Teilnahme zuzustimmen, verboten wurden. Alle anderen Probanden mussten zuerst über die Risiken des Experiments aufgeklärt werden und ihre Zustimmung erteilen. Die ethischen Grenzen, die in Europa und Deutschland galten, wurden in den Kolonien allerdings ignoriert.283

					Anfang des 20. Jahrhunderts brach in der Kolonie Deutsch-Ostafrika die Afrikanische Schlafkrankheit aus. Sie wird durch den Parasiten Trypanosoma brucei ausgelöst und von der Tsetsefliege übertragen, die ohne Behandlung tödlich war.284 Zwischen 1901 und 1905 starben rund eine Viertelmillion Afrikaner an dieser Krankheit, was in den Augen des Deutschen Reiches den Pool an Arbeitskräften bedrohte, die für den Bau wichtiger Infrastruktur, wie etwa Eisenbahnen, benötigt wurden.285

					Robert Koch erhielt den Auftrag, ein Heilmittel gegen die Schlafkrankheit zu finden, wofür ihm alle benötigten Mittel zur Verfügung gestellt wurden. Im Jahr 1906 führte Koch eine wissenschaftliche Mission auf der Sese-Insel im heutigen Uganda durch.286

					Zur Behandlung der Schlafkrankheit wählte Robert Koch das arsenhaltige Medikament Atoxyl, das wegen toxischer Nebenwirkungen insbesondere auf das Nervensystem, die bis zur Blindheit führen können, zur Behandlung von Menschen abgesetzt wurde.287

					Auf Kochs Empfehlung wurden Isolationslager eingerichtet, die der Arzt selbst »Konzentrationslager« nannte, um die Verbreitung der Schlafkrankheit zu kontrollieren und das Medikament zu testen.288 Bis zu 1000 Menschen wurden – oft gegen ihren Willen – in einem solchen Lager unter menschenunwürdigen Bedingungen sowie unzureichender medizinischer Versorgung abgesondert und mit Atoxyl behandelt.

					Atoxyl brachte nicht den erhofften Erfolg, immer wieder gab es Rückschläge. Obwohl Koch um die Toxizität des Medikaments wusste, erhöhte er nach und nach die Dosis – mit gravierenden Folgen für die Behandelten: Sie litten unter starken Schmerzen und Koliken, und bei vielen führte die Behandlung zu dauerhafter Blindheit.289 Jeder Zehnte, der mit Kochs Methoden behandelt wurde, starb.290

					Koch ließ sich davon nicht beirren, schlug sogar vor, die Lager weiter auszubauen. Das Reichskolonialamt folgte dem Vorschlag, was zu noch mehr Erkrankten, Vertreibungen, Umsiedlungen und Rodungen führte. 1910 stirbt Robert Koch in Baden-Baden. Er erlebte nicht mehr, wie im Jahr 1916 schließlich Suramin als Heilmittel gegen die Schlafkrankheit entdeckt wurde.291

					Was machen wir jetzt mit Robert Koch? Ist er ein Held oder nicht? Einerseits sind seine Erfolge unübersehbar und ist sein Beitrag zur Tropenmedizin und zur Bekämpfung von Infektionskrankheiten bedeutend. Andererseits sind da seine menschenverachtenden und skrupellosen Experimente in Afrika. Der Historiker Jürgen Zimmer fragt in einem Spiegel-Online-Artikel: »Ist der Name Robert Koch für das 21. Jahrhundert noch geeignet?«292

					Auf der Website des Robert Koch-Instituts (RKI) folgt auf die Darstellung von Kochs wissenschaftlichen Leistungen ein Abschnitt zu seiner Forschungstätigkeit in Afrika. Darin werden die Experimente, an denen Tausende Menschen im Namen der Wissenschaft gestorben sind, als »das dunkelste Kapitel seiner Laufbahn« bezeichnet. Mehr Aufarbeitung war wohl nicht drin beim RKI.293

				
					Ein Krieg, kürzer als eine Mittagspause

				Ein Kapitel über Sansibar passt eigentlich nicht zur Struktur dieses Buches, denn Sansibar gehört nicht zu den offiziellen 54 afrikanischen Ländern. Es ist aber seit 1964 ein halbautonomer Teilstaat Tansanias. Damals wurde aus dem Festland Tanganjika und der Insel Sansibar, die vor der ostafrikanischen Küste liegt, die Vereinigte Republik Tansania. Sansibar ist bekannt für palmengesäumte weiße Sandstrände und türkisblaues Meer und daher bei (deutschen) Urlaubern beliebt. Die Insel ist aber auch für eine ganz besondere Geschichte bekannt und hält mit ihr sogar einen Rekord: den kürzesten Krieg der Welt. Dieser Krieg war so schnell entschieden, dass er nicht länger dauerte als eine durchschnittliche Mittagspause. Was war passiert?
Sansibar stand lange Zeit unter der Herrschaft des Sultanats von Oman. Die strategische Lage an den Handelsrouten zwischen Afrika, dem Nahen Osten und Indien brachte den Sultanen Reichtum und der Insel Einflüsse arabischer, persischer, indischer und europäischer Kulturen. Wichtige Wirtschaftszweige waren der Handel mit Gewürzen, insbesondere Nelken, und Sklaven – Sansibar besaß einen der größten Sklavenmärkte der Welt. Interessant ist, dass im Vergleich zum transatlantischen Sklavenhandel der Europäer über den Sklavenhandel der Araber noch viel zu selten gesprochen wird, was wir an dieser Stelle ändern werden.

					
						Der vergessene Sklavenhandel

					
					Der arabische Sklavenhandel begann im siebten Jahrhundert und dauerte bis ins 20. Jahrhundert, insgesamt also über 1300 Jahre. Er erstreckte sich von Nordafrika über die Regionen südlich der Sahara. In seiner Brutalität stand der arabische dem transatlantischen Sklavenhandel der Europäer in nichts nach. Millionen von Afrikanern wurden gefangen genommen, versklavt und über weite Strecken unter harten Bedingungen transportiert. Viele starben an den Folgen der grausamen Behandlung und den Strapazen der Reise. Frauen und Kinder wurden gezielt für häusliche und sexuelle Dienstleistungen ausgewählt.294

					Arabische Sklavenhändler bezogen ihre »Ware« zunächst aus Kriegsgefangenschaft oder durch den Handel mit afrikanischen Königen und Anführern. Auf langen Karawanenrouten wurden die Versklavten dann durch die Sahara oder entlang der ostafrikanischen Küste transportiert. Als die Araber den wirtschaftlichen Wert versklavter Afrikaner erkannten, änderte sich ihre Methode. Es wurden regelrechte Sklavenjagden veranstaltet.

					Einer der berüchtigtsten Sklavenhändler in Ostafrika war Hamad bin Muhammad bin Juma bin Rajab el Murjebi, auch bekannt als Tippu-Tip, angeblich wegen des Geräuschs seiner Waffen. Der einflussreiche Menschenhändler und Warlord organisierte zahlreiche Karawanen ins Landesinnere Afrikas, um Menschen zu fangen und als Sklaven zu verkaufen. Für sein Geschäft baute er sogar eine eigene Armee auf, mit der er Dörfer überfiel, um an neue Sklaven zu kommen, und die zudem große Teile des ostafrikanischen Binnenlandes kontrollierte. Sein Einfluss reichte bis zum Kongo, wo er mit den dortigen Herrschern handelte. Auch für die Europäer wurde Tippu-Tip zu einem wichtigen Partner. Da das von ihm kontrollierte Gebiet zum Kongo-Freistaat des belgischen Königs Leopold II. gehörte, wurde er dort sogar zum Gouverneur ernannt. Nach vielen und langen Reisen, in denen er eine blutige Spur hinter sich herzog, kehrte er nach Sansibar zurück und starb dort im Jahr 1905.295

					Auch wenn Sklaverei offiziell weltweit verboten ist, gibt es sie leider trotzdem noch. In Mauretanien zum Beispiel werden nach wie vor Menschen durch Geburt zu Sklaven. Die Kinder sogenannter Haratin, »ehemaliger« Versklavter – denn offiziell hat Mauretanien 1981, übrigens als letztes Land der Welt, die Sklaverei formell verboten –, werden wie das Eigentum der »Herren« ihrer Eltern behandelt. Grundlegende Rechte werden ihnen verwehrt, sie müssen oft ohne Bezahlung arbeiten und haben keine Möglichkeit, ihre Situation zu verbessern. Frauen und Mädchen sind häufig zusätzlich sexuellem Missbrauch und Zwangsheiraten ausgesetzt. Erst 2007 wurde Sklaverei in Mauretanien als Straftat eingestuft.296

					Trotz alledem wird wenig getan, um diese Praxis zu beenden, und Aktivisten, die dagegen ankämpfen, werden politisch verfolgt.

				
					
						Der kürzeste Krieg der Weltgeschichte

					
					Sansibar war auch ein strategisch wichtiger Ort für Europäer und Amerikaner. Die Briten pflegten jedoch die engsten und beständigsten Verbindungen zu den Sultanen der Insel. Sie hatten sich auf Teilen Sansibars festgesetzt, wodurch sich der Machtbereich des Sultans verringerte. Als die Briten den Sultan zwangen, den Sklavenhandel einzustellen, wodurch er eine lukrative Einnahmequelle verlor, büßte er noch mehr Macht und Einfluss ein.297

					Im »Wettlauf um Afrika« kam es 1890 zum sogenannten Helgoland-Sansibar-Vertrag, in dem – als einer von vielen Punkten – das Deutsche Reich die Ansprüche des Britischen Empires auf Sansibar, an dem es selbst Interesse gehabt hatte, anerkannte, wofür es im Gegenzug die Nordseeinsel Helgoland erhielt.298 Sansibar wurde britisches Protektorat, was einer indirekten Herrschaft der Briten gleichkam, und setzte ihnen wohlgesonnene Sultane auf den Thron.299

					Am 25. August 1896 starb Sultan Hamad ibn Thuwaini plötzlich und unter mysteriösen Umständen. Sein Cousin Khalid ibn Barghash füllte umgehend das Machtvakuum aus, und zwar ohne Zustimmung der Briten. Auch wenn nie aufgeklärt werden konnte, was zum Tod von Sultan Hamad geführt hatte, gehen viele davon aus, dass Khalid etwas damit zu tun hatte. Khalid war ein Gegner des kolonialen Einflusses der Europäer und ein Befürworter des Sklavenhandels. Beide Positionen waren den Briten ein Dorn im Auge.300

					Die Briten forderten Sultan Khalid auf, den Thron zu räumen, doch der ignorierte die Forderungen und verbarrikadierte sich im Palast. Die Briten stellten ein Ultimatum: Khalid sollte bis zum 27. August 1896 abdanken, ansonsten würden militärische Maßnahmen ergriffen. Nachdem das Ultimatum verstrichen war, begann der Britisch-Sansibarische Krieg. Um 09:02 Uhr eröffneten britische Kriegsschiffe das Feuer und zerstörten den Palast sowie die Verteidigungsstellungen, darunter einige Artilleriegeschütze und Maschinengewehre. Etwa 500 Verteidiger wurden getötet oder verwundet, auf britischer Seite lediglich ein Offizier verletzt. Um 09:40 Uhr, also nach 38 Minuten, brach der Widerstand des Sultans und seiner Anhänger zusammen. Damit gilt der Britisch-Sansibarische Krieg als der kürzeste der Weltgeschichte. Sultan Khalid kapitulierte, floh ins Exil und starb 1927.301

					Die Briten setzten nach ihrem Sieg im Britisch-Sansibarischen Krieg wieder ihnen wohlgesinnte Sultane ein und sicherten sich damit für Jahrzehnte die Kontrolle über Sansibar.

					Am 10. Dezember 1963 wurde Sansibar unabhängig. Doch die Freude darüber währte nur kurz. Bereits am 12. Januar 1964 kam es unter Führung von John Okello zu einer Revolution. John Okello, ein ugandischer Revolutionär, führte diese mit nur 600 Kämpfern durch. Trotz seines anfänglichen Erfolges wurde Okello später von der neuen Regierung marginalisiert und geriet fast in Vergessenheit. Die Revolution führte zum Sturz des Sultanats und zur Gründung der neuen Volksrepublik Sansibar und Pemba (die zweitgrößte Insel des Archipels). Nur wenige Monate später, Ende April desselben Jahres, vereinigte sich die Volksrepublik mit Tanganjika zur Vereinigten Republik Tansania.302 In dieser unruhigen Zeit wuchs auf Sansibar ein kleines Mädchen heran, die 1960 geborene Samia Suluhu Hassan. Seit März 2021 ist sie die erste weibliche Präsidentin Tansanias.

					Wir reisen jetzt gedanklich nach Kenia und zu Wangari Maathai, einer bemerkenswerten Umweltaktivistin und Kämpferin für Frauenrechte.

				
					Mutter der Bäume

				In den Jahren 2023 und gleich noch einmal im Jahr darauf traf es Kenia besonders hart. Sintflutartige Regenfälle überschwemmten Dörfer und Äcker, zerstörten Häuser und Straßen, lösten Erdrutsche und andere Naturkatastrophen aus. Die Regierung und internationale Organisationen bemühten sich um Nothilfe und Wiederaufbau, um den betroffenen Gemeinden bei der Erholung von den Schäden zu helfen.303
Die zunehmend häufiger auftretenden Naturkatastrophen verschärfen nicht nur den Kampf um knappe Ressourcen, sondern stellen die betroffenen Regierungen auch vor immense Herausforderungen. Obwohl die Menschen in Afrika am wenigsten zur globalen Erderwärmung beitragen, leiden sie überproportional unter deren Auswirkungen, insbesondere Menschen, die von der Landwirtschaft leben oder, wie in Kenia, an der Küste leben.304
Eine kenianische Wissenschaftlerin, die in den Zeugnissen ihrer Vorfahren las, widmete ihr Lebenswerk dem Umweltschutz und der Wiederaufforstung, um den Schaden zu mildern, der durch jahrzehntelange Ausbeutung entstanden war.

					
						»She thinks globally, and acts locally«305

					
					Wangari Maathai kam am 1. April 1940 in dem kleinen Dorf Ihithe im Nyeri District zur Welt. Kenia, noch immer britische Kolonie, war damals geprägt von einerseits überkommenen patriarchalischen und andererseits kolonialen Strukturen sowie den tiefen Gräben zwischen Einheimischen und Angehörigen der Kolonialmacht. Maathai wuchs in einer Familie auf, die, wie viele Kikuyu, vom Ackerbau lebte und in der die Rolle der Frau traditionell beschränkt war. Doch schon früh sollte ihr Lebenslauf auf eine außerordentliche Entschlossenheit hinweisen. Ihr Vorname Wangari, der in der Sprache ihres Volkes »zum Leoparden gehörig« bedeutet, schien ein Vorzeichen ihrer ungewöhnlichen Laufbahn zu sein. Wie der Leopard, der sich durch Stärke, Schnelligkeit und Unabhängigkeit auszeichnet, brach sie mit den Konventionen und Beschränkungen ihrer Zeit und kämpfte unerschrocken für den Erhalt der Umwelt, die Rechte der Frauen und soziale Gerechtigkeit.

					Wangari Maathai begann ihren beeindruckenden Bildungsweg, auf dem sie sehr oft »die Erste« war, an einer Klosterschule, wo sie eines von nur wenigen Mädchen war. Sie glänzte mit herausragenden schulischen Leistungen, die ihr den Weg zu einem Stipendium ebneten, das sie quer über den Ozean in die Vereinigten Staaten führte. Sie studierte Biologie an renommierten Universitäten in Kansas und Pittsburgh und kehrte mit einem frisch erworbenen Masterabschluss nach Kenia zurück. An der University of Nairobi durchbrach sie erneut Grenzen: 1971 nahm sie ein Promotionsstudium auf und errang als erste Frau in ganz Ostafrika einen Doktortitel. Im Jahr 1977 wurde sie zur ersten Professorin an einer kenianischen Universität ernannt.306

					Ihre Erfolge stießen bei ihrem Ehemann zunehmend auf Widerstand, 1979 reichte er die Scheidung ein. Vor Gericht behauptete er, seine Frau sei »zu gebildet, zu stark, zu erfolgreich, zu eigensinnig und zu schwer zu kontrollieren«. Diese Worte spiegelten die Herausforderungen wider, mit denen Maathai täglich konfrontiert war, aber auch, welch eine eigenständige, willensstarke und zielbewusste Frau sie war. Als das Gericht die Scheidung genehmigte, kritisierte Wangari Maathai den Richter öffentlich als »entweder korrupt oder inkompetent«, was zu einem Skandal führte. Sie musste sich öffentlich entschuldigen, um einer Haftstrafe zu entgehen. Ihr Ex-Mann verlangte sogar, dass sie seinen Nachnamen – Mathai – ablegte. Stattdessen fügte sie ein zusätzliches a ein. Das letzte Tor entscheidet, Sieg für Wangari.

					Maathai verlagerte ihren Fokus nun vollständig auf ihre aktivistische Arbeit. Sie nutzte ihre Position im Nationalrat der Frauen (National Council of Women of Kenya), in dem sie von 1976 bis 1987 aktiv war, um Frauen landesweit zu mobilisieren und ein neues Bewusstsein für die Umweltfragen zu schaffen, die ihr Land bedrohten.307 Inspiriert von Gesprächen mit Frauen aus dem ländlichen Kenia, die täglich unter akutem Mangel an Feuerholz, sauberem Wasser und ausreichender Nahrung litten, und ihren Erfahrungen, welche Grenzen Frauen in Kenia gesetzt wurden, gründete Maathai 1977 die Organisation Green Belt Movement. Dieses Pionierprojekt setzte auf die Aufforstung als strategisches Mittel zur Bewältigung der Herausforderungen und als eine lebenswichtige Einkommensquelle für die Frauen. Bis heute ist Maathai daher als Mama Miti bekannt, Kisuaheli für »Mutter der Bäume«.308

					Was als einfaches Baumpflanzprojekt in den ländlichen Regionen Kenias begann, wuchs unter Wangari Maathais Führung rasch zu einer Kraft der Veränderung heran. Die »Grüngürtel-Bewegung« förderte bald nicht nur den Umweltschutz, sondern stärkte auch die Rechte der Frauen und führte nachhaltige Entwicklungspraktiken ein. Green Belt Movement mobilisierte Tausende Frauen (und auch Männer). Seit Gründung der Organisation wurden in Kenia über 51 Millionen Bäume gepflanzt.309 Die (Wieder-)Aufforstung wirkt nicht nur der Entwaldung und der Bodenerosion entgegen, sie verbessert auch die Lebensgrundlage der Menschen – und sie veränderte die politische Landschaft Kenias. Viele Freiwillige aus ländlichen Gemeinschaften erhielten eine Ausbildung in Forstwirtschaft, nachhaltiger Landwirtschaft und anderen umweltfreundlichen Praktiken. Wangari Maathais Vision inspirierte ähnliche Initiativen über die Grenzen Kenias hinaus und machte das Green Belt Movement zu einem globalen Vorbild.

					Im Jahr 1984 wurden Maathais unermüdlicher Einsatz für den Umweltschutz und ihre Fähigkeit, Menschen mit unterschiedlichsten Hintergründen für eine gemeinsame Sache zu mobilisieren, weltweit anerkannt. Sie erhielt den Right Livelihood Award, auch als »Alternativer Nobelpreis« bezeichnet, der für außergewöhnliche Lösungen für die dringlichsten Herausforderungen der Welt verliehen wird.310

					Mit der Ausrufung Kenias zum Einparteienstaat im Jahr 1981 hatte sich die politische Atmosphäre in Kenia verschlechtert. Unter der straffen Führung von Präsident Daniel arap Moi wurde Kenia autoritär regiert, wobei er nahezu uneingeschränkte Befugnisse nutzte, um politische Gegner brutal zu unterdrücken und seine Macht zu festigen.311 Die Kenia Afrikanische Nationalunion (KANU), die bereits seit der Unabhängigkeit im Jahr 1963 die politische Landschaft Kenias dominierte, sah in Maathais wachsendem Einfluss und ihren Umweltinitiativen eine Bedrohung. Moi bezeichnete sie öffentlich als »verrückte Frau« und betrachtete ihre Aktivitäten als Bedrohung für die nationale Ordnung und Sicherheit. Trotz wachsender Bedrohungen blieb Maathai unbeirrt in ihrem Einsatz für den Schutz der Umwelt und die Rechte der Menschen, eine Haltung, die sie zunehmend ins Visier der Machthaber rückte.312

					Ein Beispiel ihres unermüdlichen Engagements war ihr Kampf gegen ein gewaltiges Bauvorhaben im Jahr 1989: Im Uhuru-Park, eine grüne Lunge inmitten von Nairobis pulsierendem Stadtkern und ein Symbol für Frieden und Freiheit, sollte ein Gebäudekomplex mit einem gigantischen, sechzigstöckigen Wolkenkratzer, Einkaufszentren und Hunderten Parkplätzen errichtet werden.313 Dieses Projekt würde nicht nur das ökologische Gleichgewicht des Parks zerstören, sondern auch einen der letzten öffentlichen Räume der Stadt einem kommerziellen Zweck opfern. Es stand zudem diametral Maathais tief verwurzelter Überzeugung entgegen, dass Umweltschutz untrennbar mit sozialer Gerechtigkeit und dem Recht auf öffentliche Räume verbunden ist.

					Wangari Maathai mobilisierte eine breite Front des Widerstands gegen das Vorhaben. Trotz wiederholter Drohungen, Inhaftierungen und sogar körperlicher Übergriffe stand sie unerschütterlich an der Spitze der Bewegung. Ihr beharrlicher rechtlicher und öffentlicher Kampf trug schließlich Früchte: 1990 wurden die Pläne offiziell verworfen.314 Wangari Maathais Unerschütterlichkeit und ihre Weigerung, sich den Mächtigen zu beugen, festigten weiter ihren Ruf als eine der inspirierendsten Persönlichkeiten weltweit.

					Mit dem Sturz der langjährigen KANU-Herrschaft in 2002, zu dem Wangari Maathai und ihre engagierte Frauenbewegung maßgeblich beigetragen hatten, begann für Kenia eine neue Ära. Dieser politische Umbruch ebnete auch den Weg für eine neue Phase in Maathais Laufbahn. Im Jahr 2003 nahm Maathai als Mitglied der Nationalen Regenbogen-Koalition, die sich der Förderung demokratischer Reformen und nachhaltiger Entwicklung verschrieben hatte, eine neue Herausforderung an. Als stellvertretende Umweltministerin setzte sie einen weiteren Meilenstein: Sie war die erste grüne Ministerin in Kenia. Ihre Berufung in dieses Amt war nicht nur ein persönlicher Triumph, sondern auch ein Zeichen für die fortschreitende Beachtung ökologischer und sozialer Belange auf höchster Regierungsebene.315

					Im Jahr 2004 erreichte Wangari Maathai einen weiteren historischen Höhepunkt ihrer eindrucksvollen Karriere. Sie wurde als erste Afrikanerin mit dem Friedensnobelpreis geehrt.316 Diese Auszeichnung war nicht nur eine Anerkennung ihrer ausdauernden Arbeit für den Umweltschutz, sondern würdigte auch die Schnittstelle, die sie zwischen der Erhaltung der Umwelt, den Rechten der Frauen und der Förderung des Friedens hergestellt hatte. Das Nobelkomitee hob hervor, wie Maathais Vision die Umwelt nicht nur als eine Ressource sah, die es zu schützen gilt, sondern auch als eine Grundlage für Stabilität und Frieden in der Gesellschaft. Am 25. September 2011 endete das außergewöhnliche Leben von Wangari Maathai, einer der einflussreichsten Umwelt- und Menschenrechtsaktivistinnen unserer Zeit. Sie starb im Alter von 71 Jahren an Krebs.317 Wangari Maathais Leben und Wirken bleiben für viele Menschen eine Inspiration, der noch lange nach ihrem Tod nachhallt.

				
					Schönheitsideale und kulturelle Ausdrucksformen

				Was macht eigentlich die Schönheit eines Menschen aus? Auf diese Frage gibt es nur eine Antwort: »Es kommt darauf an.« Denn Schönheit liegt bekanntlich im Auge des Betrachters. Jeder Mensch hat seine eigenen Vorlieben und Ansichten darüber, was schön ist, basierend auf persönlichen Erfahrungen, kulturellem Hintergrund und gesellschaftlichen Normen. Ist euch klar, dass der Kolonialismus einen großen Einfluss auf die Wahrnehmung von Schönheit hat?
Die Kolonialmächte propagierten in den von ihnen beherrschten Gebieten eurozentrische Maßstäbe wie helle Haut, glattes Haar und Schlankheit – ja, die sogenannte Fettfeindlichkeit hat ihre Wurzeln im Kolonialismus. Diese Ideale wurden systematisch über verschiedene Kanäle verbreitet. Zeitschriften, Filme und Werbung zeigten weiße Menschen als Schönheitsikonen, während afrikanische Merkmale entweder ignoriert oder negativ dargestellt wurden. Auch in Schulen, die eigentlich nicht nur Wissen vermittelten, sondern auch kulturelle und ästhetische Werte, betonten die Kolonialisten die Vorherrschaft eurozentrischer Schönheitsideale und werteten afrikanische Traditionen und Erscheinungsbilder ab.
Weil diese westlichen Leitbilder so stark verbreitet wurden, begannen Afrikanerinnen und Afrikaner, ihre eigenen Schönheits- und kulturellen Ausdrucksformen als minderwertig zu empfinden. Dunkle Haut wurde als weniger reizvoll angesehen, natürliche Haarstrukturen als unattraktiv und sogar ungepflegt.
Um in einer Gesellschaft Anerkennung zu finden, die von kolonialen Glaubenssätzen dominiert wurde, versuchten viele Afrikanerinnen und Afrikaner, diesen Schönheitsstandards zu entsprechen. Sie glätteten ihre Haare, trugen westliche Kleidung und begannen ihre Haut zu bleichen. Heute ist die Hautaufhellungsindustrie eine wachsende, milliardenschwere Industrie.

					
						Die roten Frauen der Ovahimba

					
					Trotz der negativen Einflüsse kolonialer Schönheitsstandards haben sich einige Völker in Afrika, wie die Ovahimba, ihre eigenen Schönheitsideale und kulturellen Ausdrucksformen bis heute bewahrt.

					Die Ovahimba – besser bekannt unter der Singularform Himba – sind ein halbnomadisches indigenes Volk von Viehzüchtern. Im 16. Jahrhundert kamen sie, als Teil der Herero, von Norden in die Kunene-Region im nordwestlichen Namibia, die bis heute hier hauptsächliches Siedlungsgebiet ist. Anfang des 19. Jahrhunderts, noch bevor mit der Ankunft der Deutschen die turbulente Zeit begann, trennten sich die Himba von den Herero.

					Die Ovahimba sind für ihre traditionelle Lebensweise und ihre einzigartigen Schönheitsrituale bekannt. Die Haartracht und die Körperbemalung der Frauen sind auffällig. Sie reiben sich täglich von Kopf bis Fuß mit einer Mischung aus Butterfett, dem Harz des Omuzumba-Strauches und rotem Ocker ein. Diese Paste, Otjize genannt, verleiht Haut und Haaren die charakteristische rote Farbe. Diese gilt nicht nur als Schönheitsideal, sondern bietet auch Schutz vor der Sonne und Insekten. Zusätzlich tragen die Frauen kunstvollen Schmuck aus Muscheln, Leder, Metall und Perlen, der ihre Schönheit und ihren sozialen Status unterstreicht. Ihre Frisuren sind eine Kunst für sich. Die komplizierten Zopf- und Flechtfrisuren variieren je nach Alter, sozialem Status und Familienstand. Junge Mädchen tragen oft zwei Zöpfe, die nach vorn gerichtet sind. Erwachsene Frauen flechten ihre Haare in mehrere Zöpfe und bedecken sie mit Otjize. Diese Frisuren sind ein Ausdruck von Schönheit, Identität und Zugehörigkeit zur Gemeinschaft. 

					[image: Das Bild zeigt eine junge Schwarze Frau mit markanten, aufwändig geflochtenen Dreadlock-Zöpfen.]
						Die traditionelle rote Hautpflege und das einzigartige Haarstyling der Ovahimba-Frauen.
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					Bevor wir uns weitere spezifische und faszinierende Schönheitsideale in Afrika anschauen, sollten wir noch über den ersten Genozid des 20. Jahrhunderts sprechen, den Völkermord an den Herero und Nama im damaligen Deutsch-Südwestafrika, heute Namibia. Was viele nicht wissen: Auch die Ovohimba waren von der Gewalt der deutschen Kolonialisten betroffen.

					Deutschland hinkt der Aufarbeitung seiner Kolonialgeschichte hinterher. Ich würde sagen, es hat für eine sehr lange Zeit nie eine richtige Aufarbeitung stattgefunden. Ein langsames Umdenken entstand insbesondere durch die Aufarbeitung dieses Völkermords. Auch wenn es dazu mittlerweile offizielle Entschuldigungen, historische Forschungen und Veröffentlichungen sowie Gedenkveranstaltungen gab, ist es wichtig, immer wieder daran zu erinnern, was passiert ist. Vor allem, um Geschichtsverdrehungen entgegenzuwirken.

				
					
						Der erste Völkermord des 20. Jahrhunderts

					
					Die deutsche Kolonialbesatzung in Namibia begann mit christlicher Missionierung und einem Betrug. Schon Anfang der 1830er-Jahre startete die Rheinische Missionsgesellschaft (RMG) ihre Tätigkeit in der Region und gründete Missionsstationen, Schulen und Kirchen.

					1883 erwarb der Bremer Unternehmer Adolf Lüderitz durch den Kaufmann Heinrich Vogelsang von Kaptein (Anführer der Nama) Josef Frederiks II. die Bucht Angra Pequena und weitere Landstriche. Der Vertrag beinhaltete aber eine bewusste Täuschung seitens der Deutschen und ging als »Meilenschwindel« in die Geschichte ein. Der Nama-Kaptein ging beim Verkauf und der Bemessung des Landes von englischen Meilen (etwa 1,5 Kilometer) aus, mit denen er aus vorherigen Verträgen mit den Engländern vertraut war. Vogelsang ließ offen, welche Meilen gemeint waren, und anschließend behaupteten er und Lüderitz, dass es sich um preußische Meilen (7,5 Kilometer) handele. Lüderitz und Vogelsang hatten Frederiks II. bewusst reingelegt. Nachgewiesenermaßen, denn Lüderitz schrieb vor Vertragsabschluss an Vogelsang: »Lassen Sie Josef Frederiks aber vorläufig in dem Glauben, daß es 20 englische Meilen sind.« Durch diesen Betrug hatte der Nama-Kaptein ein viel größeres Gebiet an Lüderitz verkauft als beabsichtigt. Seine Proteste blieben erfolglos. Bei weiteren Vertragsabschlüssen wiederholten die Deutschen diese Praxis, was immer wieder zu Grenzkonflikten führte.

					Adolf Lüderitz suchte Schutz und Unterstützung für seine durch Betrug erworbenen Gebiete und Unternehmungen und erhielt sie vom Deutschen Kaiserreich. Das beauftragte Gustav Nachtigal – dessen Statue in Douala steht (wie im Kapitel über Kamerun erwähnt) – mit der Gründung einer Kolonie. Im August 1884 wurde Namibia offiziell als Deutsch-Südwestafrika eine Kolonie des Deutschen Reiches.

					Mit der Kolonialisierung begann eine Siedlungspolitik, die die Einwanderung von Deutschen förderte und ein rassistisches System etablierte, das die Herausbildung einer deutschen Oberschicht und die Ausbeutung sowie Unterdrückung der Namibier zur Folge hatte. Die einheimische Bevölkerung musste Landraub, Zwangsarbeit und brutale Methoden der deutschen Kolonialverwaltung erdulden. Mord und Vergewaltigung durch Weiße wurden selten oder gar nicht verfolgt. Dies führte schließlich zum Aufstand. Zwischen 1904 und 1908 führten die Herero unter Kaptein Samuel Maharero und die Nama unter den Kapteinen Hendrik Witbooi und Jakob Morenga einen Krieg gegen die deutschen Kolonialbesatzer. Am Ende entschieden die Deutschen den Krieg mit äußerster Härte, Brutalität und Grausamkeit für sich.

					Ein Name, der in diesem Zusammenhang besonders bekannt ist, ist Generalleutnant Lothar von Trotha. Der Kolonialverbrecher erließ den berüchtigten »Vernichtungsbefehl«, der die systematische Ausrottung der Herero zum Ziel hatte. Dieser lautete wie folgt:

					
						»Innerhalb der deutschen Grenze wird jeder Herero mit oder ohne Gewehr, mit oder ohne Vieh erschossen, ich nehme keine Weiber und Kinder mehr auf, treibe sie zu ihrem Volke zurück oder lasse auf sie schießen.«

					

					In der Schlacht am Waterberg im August 1904 wurden die Herero entscheidend geschlagen. Die Überlebenden flohen in die wasserarme Omaheke-Wüste, die von Trotha daraufhin abriegeln ließ. Zunächst setzten ihnen deutsche Truppen nach, und wenn sie auf Flüchtende trafen, erschossen sie die Männer und auch viele Frauen und Kinder. Die wenigen Wasserstellen im sogenannten Sandveld reichten bei Weitem nicht aus, um die Geflohenen und ihre Herden zu versorgen, sodass viele auch elendig verdursteten. Nach der Rücknahme des »Vernichtungsbefehls« durch Kaiser Wilhelm II. wurden Männer, Frauen und Kinder, die den Deutschen in die Hände fielen, in Konzentrationslager gebracht, wo viele an den katastrophalen Bedingungen starben, oder mussten Zwangsarbeit leisten. Etwa 80 Prozent der Herero und die Hälfte der Nama wurden während dieses Völkermords ausgelöscht.

					Der Genozid in Namibia – der erste seiner Art im 20. Jahrhundert – ist wichtig für das Verständnis der deutschen Kolonialgeschichte und ihrer langfristigen Auswirkungen auf Namibia, aber auch noch aus einem anderen Grund. Er gilt als Blaupause für den Holocaust in Deutschland.

				
					
						Besser spät aufarbeiten als nie

					
					Für die Aufarbeitung des deutschen Kolonialismus gilt, zumindest für mich, das Gleiche wie für die Deutsche Bahn: Besser, sie kommt spät, als gar nicht. Okay, ich gebe zu, der Spruch war vorhersehbar, aber ich denke, ihr wisst, was ich damit meine.

					Lange Zeit war auf deutscher Seite zwar von einer »besonderen historischen und moralischen Verantwortung« gegenüber Namibia die Rede, doch der Völkermord an den Herero und Nama wurde nicht als solcher anerkannt. Entwicklungsgelder, die ab den 1990er-Jahren flossen, galten formell nicht als Entschädigungszahlungen Erst 2015 erkannte die deutsche Regierung den Genozid offiziell an und begann Verhandlungen mit Namibia über Entschädigungszahlungen und Versöhnungsmaßnahmen. Und erst 2021 entschuldigte sich Deutschland offiziell und sagte 1,1 Milliarden Euro als Wiederaufbauhilfe zu, woraus sich aber »kein Entschädigungsanspruch« ableiten lasse.

					Das Problem ist, dass das Geld an die zentralisierte Regierung gehen würde – noch ist das sogenannte Versöhnungsabkommen nicht ratifiziert –, die eine Marginalisierung der Herero und Nama betreibt. Herero machen heute etwa fünf und Nama acht Prozent der namibischen Bevölkerung aus – beziehungsweise 100000 und 120000 Personen. Nehmen wir mal an, dass die 1,1 Milliarde Euro zu gleichen Teilen auf jeden Herero und Nama verteilt werden würde, dann würde jede einzelne Person gerade mal etwa 5000 Euro erhalten. Und noch eine Sache solltet ihr wissen, um die Folgen des Kolonialismus für die Herero und Nama, aber auch andere afrikanische Volksgruppen zu verstehen: Kolonialismus beeinflusste auch erheblich das Wachstum von Nationen.

					Vor dem Vernichtungsfeldzug der Deutschen machten die Herero und Nama knapp 50 Prozent der Gesamtbevölkerung Namibias aus. Beide ethnischen Gruppen sind im heutigen Namibia Minderheiten. Deutschland reduzierte mit seinem Genozid innerhalb weniger Jahre die in 1904 auf 60000 bis 80000 Personen geschätzten Herero auf 20000 und die auf etwa 20000 geschätzten Nama auf 10000. Der Völkermord in Deutsch-Südwestafrika hat tiefe Blutspuren in Namibia hinterlassen. Was durch die Gewalt des Kolonialismus – nicht nur des deutschen – nach dessen Ende fehlte, war Humankapital, waren besonders junge Menschen.

					Die deutsche Gewaltherrschaft in Namibia betraf die gesamte indigene Bevölkerung, einschließlich der Ovahimba. Enteignung, Gewalt und Vertreibung zerstörten auch ihre Lebensgrundlagen. Ihre halbnomadische Lebensweise macht es allerdings schwierig, genaue Zahlen über ihre Verluste zu ermitteln. Trotz dieser traumatischen Erfahrungen haben sie ihre Traditionen bewahrt.

					Was uns zurück zu den verschiedenen Schönheitsidealen in Afrika bringt. Ich habe zwei weitere faszinierende Beispiele, die ihr unbedingt kennen solltet.

					
						
							Das Guérewol-Festival der Wodaabe

						
						Beim Guérewol-Fest der Wodaabe treten die Männer in den Mittelpunkt. Die Wodaabe leben als Vollnomaden hauptsächlich in der Sahelzone, vor allem in Niger, aber auch in Nigeria, Kamerun, Tschad und der Zentralafrikanischen Republik. Sie gehören zur ethnischen Gruppe der Fulani und sind bekannt für ihre traditionellen und kulturellen Praktiken.

						Das Guérewol-Festival findet jedes Jahr nach der Regenzeit, in der Regel zwischen September und Oktober, statt. Das genaue Datum hängt von den klimatischen Bedingungen und der Wanderungsroute der Wodaabe ab. Das Festival dauert mehrere Tage und ist ein bedeutendes gesellschaftliches Ereignis, zu dem sich verschiedene Wodaabe-Clans versammeln.

						Für das Fest schmücken sich die Männer mit auffälliger Gesichtsbemalung aus buntem Puder und Kajal, tragen aufwendige Kostüme und Schmuck und führen rituelle rhythmische Tänze auf, um die Gunst der Frauen zu gewinnen. Die zentrale Veranstaltung des Festivals ist der Guérewol-Tanz, bei dem die Männer in einer Reihe tanzen, singen und ihre Zähne und das Weiß ihrer Augen zeigen, um ihre Attraktivität zu betonen. Die Tänze können stundenlang dauern und erfordern erhebliche Ausdauer und Geschicklichkeit. Die Frauen beobachten die Tänzer genau und wählen diejenigen Männer aus, die sie am attraktivsten finden. Dabei achten sie besonders auf Eleganz, Lächeln und Ausstrahlung.

						Das Guérewol-Festival ist nicht nur ein Schönheitswettbewerb, sondern auch ein soziales und kulturelles Ereignis, das die Gemeinschaft stärkt. Es bietet den Wodaabe die Möglichkeit, soziale Bindungen zu festigen, potenzielle Partner zu finden und ihre kulturellen Traditionen zu pflegen und weiterzugeben.

					
				
					
						Die dicken Männer der Bodi

					
					Die Bodi, auch bekannt als Me’en, sind eine ethnische Gruppe, die im südwestlichen Teil Äthiopiens lebt, insbesondere in der Region Omo. Ihre Lebensweise ist stark von der Landwirtschaft geprägt, wobei Viehzucht und der Anbau von Sorghum eine zentrale Rolle spielen.

					Während des Ka’el-Festes zur Regenzeit im Juni veranstalten die Bodi-Männer alljährlich einen Schönheitswettbewerb, bei dem die Körperfülle im Mittelpunkt steht. In den vorangehenden sechs Monaten versuchen die Kandidaten so viel Gewicht wie möglich zuzunehmen, indem sie sich von einer speziellen Diät ernähren, die hauptsächlich aus Milch und Blut von ihren Kühen besteht.

					Am Tag des Wettbewerbs präsentieren sich die Männer in voller Pracht. Sie sind nackt oder tragen traditionelle Kleidung und zeigen stolz ihre Bäuche. Bewertet wird nach Körperumfang und der Fähigkeit, Gewicht zuzunehmen. Mit der Teilnahme an dem Wettbewerb zeigen die Männer, dass sie in der Lage sind, ihre Familie zu ernähren, und demonstrieren Wohlstand. Der Gewinner wird zum »Dicksten Mann« gekürt. Er genießt großen Respekt und Anerkennung in der Gemeinschaft und erhöht so den Status seiner Familie.

					Das Ka’el-Fest ist also nicht nur ein Schönheitswettbewerb, sondern auch ein zentrales soziales und kulturelles Event. Es bietet den Bodi die Möglichkeit, ihre Traditionen, Werte und Normen zu pflegen und soziale Bindungen zu stärken. Und es macht deutlich, wie unterschiedlich Schönheitsideale sein können und wie tief sie in der Kultur einer Gesellschaft verankert sind.

				
					Schluss:Wir brauchen mehr Afrofluencer

				Ich erinnere mich an ein Ereignis, das ich mit einem Handwerker hatte. Die Geschichte passierte im Jahr 2019, als ich einige Arbeiten in meinem Garten erledigen lassen wollte. Nach ein paar Suchen im Internet und einigen Telefonaten hatte ich eine Wahl getroffen. Ich besprach mit dem Handwerker, was zu tun war, wir gingen alle notwendigen Details durch, einigten uns auf einen Preis und einen Termin, zu dem die Arbeiten beginnen sollten. Nach dem Telefonat war ich zufrieden und glücklich, den perfekten Handwerker gefunden zu haben.
Ein paar Wochen später war es so weit: Der Handwerker fuhr vor, und ich ging vor die Tür, um ihn in Empfang zu nehmen. Ein weißer Mann zwischen fünfzig und sechzig in einer abgenutzten schwarzen Latzhose und mit einer Mütze auf dem Kopf stieg aus dem Wagen, kam auf mich zu, und wir gaben uns zur Begrüßung die Hand. Schon als er auf mich zuging, war mir aufgefallen, dass so ein breites Grinsen auf seinem Gesicht lag. Es war nicht das typische Lächeln, wie wenn man jemanden zum ersten Mal sieht. Nein, es war eines dieses Lächeln, das besagt: »Oh, das habe ich nicht erwartet.« Ich machte mich also darauf gefasst, dass noch etwas kommen würde – und es kam auch.
Bei der Begrüßung sagte der Mann ganz offen und fröhlich zu mir: »Ich habe nach unserem Telefonat nicht damit gerechnet, dass der Kunde am anderen Ende der Leitung ein Schwarzer ist.« Ich sag’s euch ganz ehrlich: Ich wusste nicht, ob ich mich ärgern oder lachen sollte. An jenem Tag entschied ich mich, es mit Humor zu nehmen, und der Handwerker machte sich an seine Arbeit. Situationen wie diese machen mir immer wieder ganz deutlich: Wir brauchen mehr Afrofluencer.

					
						Alles und nichts

					
					Vielleicht fragt ihr euch nach dem Lesen dieses Buches: »Was geht mich Afrika an?« Möglicherweise habt ihr diese Frage auch schon mal von jemand anderem gehört. Ich bekomme sie auf Social Media sehr oft gestellt.

					Meine Antwort auf diese Frage ist: Alles und nichts.

					Nichts, weil die Menschen auf dem afrikanischen Kontinent ihre Zukunft selbst gestalten und es für sie nicht das Wichtigste ist, was Europäer über sie denken. Ich kann mich nur wiederholen: Afrika hat so viel Geschichte, Kultur und Errungenschaften, dass Afrikaner und Afrikanerinnen niemandem etwas beweisen müssen.

					Mit diesem Buch geht es mir nicht darum, euch von den »auch« positiven Seiten Afrikas zu überzeugen oder zu zeigen, dass es dort »auch« Fortschritt gibt. Falls also jemand in der Vorstellung lebt, dass Afrikanerinnen und Afrikaner rückständig sind und in Lehmhütten wohnen, dann zeigt es eher die Engstirnigkeit und das fehlende Wissen dieser Person. Ich kann dazu nur empfehlen: »Google is for free.« Es gibt so viele Informationen und technische Möglichkeiten, um unser Bild über Afrika zu hinterfragen und mehr über den Kontinent zu lernen. Denn gerade Lehmhütten sind extrem vorteilhaft in den Regionen, in denen sie genutzt werden, weil sie hervorragende Isoliereigenschaften besitzen, die sowohl vor Hitze als auch vor Kälte schützen. Zudem sind sie umweltfreundlich, da sie aus lokal verfügbaren Materialien gebaut werden und nachhaltiger sind als Betonbauten.318 Sogar einige Prominente und Stars haben das erkannt und sich ihre Luxusvillen in Hollywood im Stil von Lehmhütten bauen lassen, um von den natürlichen Vorteilen dieser Bauweise zu profitieren.

					Und »alles« ist meine Antwort, weil der Reichtum des Westens auch auf dem basiert, was in Afrika passiert und getan wird. Afrika ist reich an natürlichen Ressourcen wie Kobalt, Lithium und Seltenen Erden, die für die Herstellung von Batterien und anderen Technologien unerlässlich sind. Diese Rohstoffe sind entscheidend für die Produktion von Elektroautos, Smartphones und vielen anderen modernen Geräten. Ohne Afrikas Ressourcen wäre der technologische Fortschritt im Westen erheblich eingeschränkt.319

					Länder wie Nigeria und Algerien sind als Gas- und Ölproduzenten wichtig für die Energieversorgung. Viele Lebensmittel, die im Westen konsumiert werden, stammen aus Afrika, etwa Kaffee, Kakao, Tee und verschiedene tropische Früchte. Ohne Afrika gäbe es keinen Jazz, keinen Blues, weder Rock’n’Roll noch Hip-Hop oder Afrobeats. Auch andere westliche Kunst ist stark von afrikanischen Einflüssen geprägt. Ich könnte diese Liste ewig weiterführen. Die Geschichte ist ein komplexes Netz von Beziehungen und Abhängigkeiten, in dem der Westen stark von Afrika und seinen Menschen profitiert. Es gibt also genügend Gründe, warum der afrikanische Kontinent euch interessieren sollte.

					Wenn ihr auf die Karte des afrikanischen Kontinents schaut, merkt ihr es: Es gibt noch so viele Länder, über die ich schreiben könnte. Und selbst über diejenigen, von denen ich euch jetzt erzählt habe, gäbe es noch vieles mehr zu sagen. Der afrikanische Kontinent hat eine reiche und vielfältige Vergangenheit, die es wert ist, erzählt zu werden. Zum Beispiel die Geschichte von Königin Nzinga aus dem Kongo, die im 17. Jahrhundert mutig für die Unabhängigkeit ihres Volkes kämpfte, oder die von Thomas Sankara aus Burkina Faso, bekannt für seine visionären Ideen, seine Politik und Reformen zur sozialen Gerechtigkeit. Ebenso spannend sind die Geschichten der Amazonen von Dahomey, einer beeindruckenden Kriegerinnengruppe.

				
					
						Wie wir zusammenrücken können

					
					Wir wissen zu wenig über Afrika und die afrodeutsche Geschichte, und wir können noch viel mehr darüber lernen. So habe ich die Einleitung gestartet. Ich weiß, dass es nicht leicht ist und oftmals sogar unmöglich. Gerade beim Schreiben dieses Buches habe ich erfahren, wie teuer und schwierig es sein kann, Zugang zu Primärquellen, Archiven und wissenschaftlichen Materialien zu erhalten. Sich mit dem afrikanischen Kontinent zu beschäftigen erfordert Zeit, Engagement und oft auch finanzielle Mittel, aber die Belohnung sind ein tieferes Verständnis und eine größere Wertschätzung für die afrikanische Geschichte und Kultur.

					Deutschland hat seine koloniale Geschichte noch lange nicht aufgearbeitet. Koloniale Strukturen wirken immer noch nach. Stereotype, Vorurteile und antischwarzer Rassismus sind weiterhin verbreitet. Wir müssen konsequent dekolonisieren, nicht nur bei den Straßen- und Gebäudenamen, sondern auch in der Politik und vor allem in jedem von uns selbst. Gerade jetzt, wo populistische und rassistische Parteien in den Parlamenten Europas an Zulauf gewinnen, sehe ich migrantische Personen mit alten Überlegenheitsattitüden, Eurozentrismus und Rassismus konfrontiert.

					Deswegen sage ich: Wir brauchen mehr Afrofluencerinnen und Afrofluencer, Menschen mit afrikanischen Wurzeln, die ihre Plattformen nutzen, um als Vertreter der afrikanischen Diaspora Vorurteile zu bekämpfen und das Bewusstsein für die Vielfalt und den Reichtum afrikanischer Kulturen inner- und außerhalb des Kontinents zu erhöhen.

					Wir brauchen Afrofluencerinnen und Afrofluencer in der Politik, wie Armand Zorn, Marianne Mahn oder Aminata Touré. Wir brauchen sie in den Redaktionen, wie Anna Dushime, Aminata Belli und Ridal Carel Tchoukuegno, um eine Sensibilisierung und eine vielfältigere Berichterstattung zu fördern. Wichtig sind Afrofluencerinnen und Afrofluencer auch als Lehrkräfte an Schulen, Universitäten und anderen Bildungseinrichtungen, wie Natasha A. Kelly, Emmanuel Krüss und Nkrumah Mbouguen (Afrokratie), um Jung und Alt zu inspirieren und zu informieren.

					Und nicht zuletzt brauchen wir sie auch auf den Social-Media-Plattformen. Ja, man kann bei TikTok, Instagram & Co viel Negatives finden, wie Fake News, Misogynie und Hassreden. Aber es gibt auch Lichtblicke wie Gina Hitsch, Lem Ngwecalar und Melane Nkounkolo, die Gesellschaftskritik und Aufklärung zu Themen wie Diskriminierung, Rassismus und soziale Gerechtigkeit betreiben, oftmals ohne dafür bezahlt zu werden.

					Es geht darum, gemeinsam gegen Rassismus und Ungerechtigkeit zu kämpfen und eine Gesellschaft zu schaffen, die zusammenrückt und nicht trennt. In dieser Gesellschaft sollte jeder die gleichen Chancen und Rechte haben, unabhängig von seiner Herkunft oder Hautfarbe. Vorurteile und Stereotype gegen Schwarze und afrodiasporische Menschen sollten abgebaut werden, und die Geschichte dieser Menschen sollte als Teil der deutschen Geschichte anerkannt werden. Denn glaubt mir, euer Schwarzer Arbeitskollege, eure Nachbarin aus Kamerun oder euer Freund, dessen einer Elternteil aus Deutschland und der andere aus einem afrikanischen Land kommt, werden euch dafür respektieren und schätzen.

					Schätzen werden das auch die Schwarzen Kunden eurer Dienstleistung, weil ihr wisst, dass die afrodeutsche Geschichte sehr lange besteht und Schwarze Menschen im 21. Jahrhundert fließend Deutsch sprechen.

					Ich hoffe, dass dieses Buch euer Interesse geweckt hat, ein Afrofluencer zu werden und zur Veränderung beizutragen.
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